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III. Teil, 4. Abteilung: 
KONSTRUKTIONEN DES INNEREN AUSBAUES. 



3. Abfchnitt. 

Ausbildung der Fufsboden-, Waud- und Decken flächen. 

Unter Ausbildung der Fufsboden-, Wand- und Decken flächen ift die Bekleidung 

der Fufsboden, Wände und Decken n^it irgend welchen, fei es zum Schutz oder zur 
Befefligung. fei es zur Verzierung beftimmten Stoffen, nicht aber die Konftruktion 
und Ausführung der Fufsboden, Wände und Decken felbft verflanden, bezüglich 
deren auf Teil III, Band 2, Heft i bis 3 diefes >Handbuches< vervviefen werden mufs. 



Begriff»- 



A. Ausbildung der Fufsbodenfiächen. 

Fufsboden im engeren Sinne nennt man eine künlllich hecgeitellte, ebene, 
meift wagrechte Fläche, weldie aufserhalb oder innerhalb der Gebäude zum Be^ bemeikunj«». 

gehen durch Menfchen, nicht aber zum Befahren durch W'i- i. u. f \v. dient. 
Flächen, Welche tlem Wagen-, jedoch auch dem Fufsgängerverkehr dienen, kommen 
beim Hochbau im Ljanzen feiten, hauptfachlicii bei tolchen Gebäuden \or, weiche, 
von der Strafscniinic zurückliegend, auf grüfsercm, gewohnlich mit Gartenanlagen 
gefdinittcktem Gnindllücke erriditet werden follen. Es würde zu weit fuhren, auf 
die Befeftigung diefer Zufuhrwege hier näher einzugehen. 

In Bezug auf die Befeftigung der Btirgerfteige und Hofflächen fei aber auf 
Teil III, Band 6 (Abt. V, Abfchn. 3, Kap, i) diefes »Handbuche.se verwiefen. 

Die Fufhhiidcn im Inneren der Gebäude laA'en fich einteilen in: >- 

.1-1 • fiinteilttns. 

1) l'ulsboUen aus natiirnchem Stein; 

2) Fufsboden aus künlUichein Stein; 

3) Fufsböden aus fteinartigen Stoffen (Eftriche u. f. w.) ; 

4) Fufsböden aus Hotz, und 

5) Fufsböden aus holzartigen und ähnlichen Stoffen. 



Handbuch der Arciiiteiituf. III. 3, c. 
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Rautiet Bebg, 



A btuclTuiigca 
<]<» PlaiK*. 



VctkgcD 
ttcr PlatMit, 



Muftcniaic 
ftif>h(Hlcii. 



i. Kapitel. 

FufsbÖden aus natürlichem Stein. 

Von den Fufsböden aus mitürlidieni Stein kommen im Inneren der Gebäude 
nur die Plattenbeläge in Betracht. 

Leber Fufsböden bei den Griechen fiehc Teil II, Band i (Art. 28 ft., S. 53 ff.'), Uber Fufsböden bei 
den Römern Teil II, Band 2 (Art. 210, S. 233 u. Art. 399. S. 358} üiefes •Handbuche!; r Im Übrigen 
föBtn ipUer noch einige gefdiichdiche Angitaeo Uber Fhttenbdlge und Molkäifiibbliden lulgen. 

Der fbg. rauhe Plattenbelag wird nur an Orten, welche in der Nähe von Fund- 
ftätten der Materialien liegen, angewendet. Hierbei werden plattenartig brechende 
Steine ohne weitere Bearbeitung und ohne Auswahl in den verfchiedenftcn (iiufscn 
und Formen mofaikartig nebeneinander verlegt. Die überflriche der Platten beilclit 
aus der ziemlich glatten und ebenen Spaltfläche: es find ichicfcrigc Gelleine. Wo 
das Material überhaupt in gröfscren Abnienfungcn bricht, werden, wie dies z. B. im 
fttdlicfaen Tirol m fehen Ifk, häufig grofse, auch nur gefpitzte Platten in der ganten 
Breite der Flure und Gänge verlegt 

Dies geniigt in vielen VerhältnifTen ; doch ift dabei zu beachten, dafs Staub 
und fonftige Unreinlichkeiten, welche fich in den Vcttiefuni^en der Oberfläche der 
riatten, befonders letzterer Art. .infammein, üch tchwciei liefeitn^en lafTen al- bei 
glattem Material, und dafs etwa darüber gelegte Läufer (^ieppichc) infolge der Un- 
ebenheiten der Unterlage ilark angegriflfen werden und der fclinellen Abnutzung 
untenvorfen find. 

Fiir die Verfendung nach entfernteren Orten werden die I'latten jedoch durch 
Bearbeitung der Kanten in beftimmte Formen gebracht und auch in der Oberfläche 
je nnch der Geftein^art i:;crpitzt oder geflockt, fcharriert oder gekrönclt, meift aber 
gefchlitien und fogar poliert. Dicfe Platten oder Fliefen erhalten hauptlachlich eine 
quadratifche Form in Gröfsen von 20 bis OOt-m Seitenlange und darüber bei einer 
Stärke von 2 bis 6«">. Man findet fie meiftens auf Lager vorrätig, fo dafs fie eine 
gewöhnliche Handelsware ftnd. 

Das Verlegen der Platten richtet fich ganz nach ihrer Stärke und nach der 
Benutzungsart de? r'ufshodens. Für fehr flarkc Platten genügt eine Sandbettung 
und nachträgliches Vcrgiefsen der Fiigm nut einem Mörtel ; doch ifl es immer 
bcifcr, auch bei blofscr Sandbettung die Platten völlig in Mörtel zu verlegen. Ge- 
wöhnlich bedarf der Plattenbelag aber einor feden Unterlage in Geftalt eines flach- 
feitigen Ziegelpflafters, einer 6 bis 10«" ftarken Schicht von magerem Beton oder 
doch wenigftens einer cbcnfo Harken , feflgeftampften Lage von Ziegelbruch (Kla- 
motten), welche mit einem dünnflüffigen Mörtel ubergoffen ill:. Sehr ^"^ '^f'^t fich 
als Unterlatjc auch der Grand, die fleinigcn, beim Kalkl^fclien zurückbleibenden 
Refle, verwenden, der gleichfalls in dunner Lage aufgebracht und fellgellampft 
wird. Ein Mörtelgufs ift hierbei iiberflüffig. 

Wie bereits erwähnt, find quadratifch geformte Platten am billigten; auch ift 
es das einfachfte und wohlfeilfte, fie parallel au den Wänden zu verlegen. Um 
den Belag etwas weniger einförmii,'^ zu gehalten, kann man durch Verwendung un- 
gleich s^efarbter Platten ein fchachbrettartiges oder fonfliges Muller er/ielen , wie 
Fig. I einige Ikifpicle dafür gibt; doch mufs man Hierbei auf Benutzung gleich 
harter Malcridücn achten, weil fonfl durch Auslaufen des weicheren Gelleines der 

)) 2. .\ufi. • Art S4 . 74 
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Fufsboden binnen kunser Zeit zerftört werden würde. Denn fobald erft die weicheren 
Platten bis in die Nälie ihrer Kanten abgenutzt find, werden auch diejenigen der 
härteren Steine angegriffen, und die Befchädigung fchreitet dann fchnell vorwärts. 
Es ifl: bcfonclers vorteilhaft, wenn man zur Erziehmjj von Abwechfelungen in der 
Färbung völlig gleichartiges Material benutzen kann, wie es fich beim Jurakalk von 
Solnhofen, in den Sandfteinbrüchen an der VVefer im Sollinggebirge u. f. w. vorfindet. 



Fig. I. 




Aafchlufs des, Fliefenbodein Ftt&bodeo dH «dltcckigca Foftboden mit ungleich gro&ea 

an die Winde. Fliefen. Fliefen. 



Ein wenig teuerer als die Anordnung der Platten mit ihren Kanten parallel zu 
den Wanden des Raumes \(\ das W-rlcgcn mit unter 15 CJrad gerichteten Seiten 
(Fig. I u. 2), weil die an den Randern des Raumes zu verwendenden dreieckigen 
Platten gewöhnlich nicht auf Lager find, fondern erft auf Beftellung gearbeitet 
werden mCiflen. Durch die Verlai^erm^ oder Verkfirzong der kleinen Seiten diefer 
Randplatten läßt fidt der Belag jeder Gröfse des Raumes in unauflalliger Weife 
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anpaffen, was nur dann vermeidbar ift, wenn die Kufsbodcnfläche zunächft mit einem 
Friefe eingefafst wird, deffen Breite den AbmelTungen des Raumes entfprechend 
wechfcln mufs. fobald die Zahl der Platten in feiner Gröfse nicht genau auf- 
gehen füllte. 

Anfprechender, aber noch teuerer wird der Belag bei Verwendung fechs- oder 
achteckiger Fliefen mit 4 langen und 4 kurzen Seiten, wie dies Fig. 3 erläutert. 



Fig. 6. 



^■•E;• 5- 




Fufiboden mit ungleich grofsen 
Platten. 




Fufsboden in der Technifchen (lochfchulc 
zu Berlin-Charlottenburg. 



Letztere fmd aus dem Grunde vorteilhaft, weil durch Abftumpfung des rechten 
Winkels die fehr leicht beim Tranfport vorkommenden Befchadigungen der Spitzen 
verhütet werden. Zwifchcn die grofsen achtfeitigen Platten muffen kleinere, qua- 
dratifche eingefugt werden, 



F'K- 7. 



Fig. 8. 





Fufsboden mit Flecht- 
werkmufler. 

Fig. 9. 



von denen dasfclbc gilt, 
was vorher über die glcich- 
mäfsigc Harte der Steine 
gefagt wurde. 

Mitunter kann es er- 
wünfcht fein, das Mufler aus 
Platten von ungleicher Gröfse 
zufammenzufetzcn, weil es 
dadurch möglich wird, auch 
einen Teil des Abfalles noch 
zu benutzen ; Fig. 4 u. 5 
liefern dafür Beifpiclc. In 
den Hallen der Technifchen 
Hochfchulc in Bcrlin-Char- 
lottcnburg wurden zum Be- 
lage fogar dreieckige Platten 
verwendet, wobei das Mufler 
aus Carraramarmor, belgi- 
fchem Hoi/ji^r fleuri und fchwarzem Nanuir zufammcngefetzt ift, wie aus Fig. 6 her- 
vorgeht. Unruhiger wirkt das in Fig. 7 wicdergcgebcnc, in früheren Zeiten oft vor- 




Fuf>boden mit dreiecUii,'en 
Platten. 



Fufsboden mit ungleich- 
fettigen Dreiecken. 
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kommende Muller. Sclbft aus ungleichfeitigen Dreiecken waren im XVII. und 
XVIII. Jalirhundert die Fufsböden manchmal zufammengefetzt (Fig. 9). 

Unangenehm find würfelförmige und überhaupt folche Murterungen, welche den 
Anfchein erwecken, als müffc man auf fcharfen Kanten von Körpern oder auf Gitter- 
werk gehen. Fig. 10 u. 11 -) geben Beifpielc diefer Art; inmitten der zu den Mäander- 
einfaffungen gehörigen Quadrate glaubt man fclbft auf dünne Stifte zu treten. 



Fig. lo. 



FiR. II'). 





Fufsböden mit Wurfd- und Giltermufter *). 



Weicht man von der Verwendung quadratifcher oder am einem Quadrat zu- 
rechtgefchlagener Platten ab, fo find Mufter, wie die z. B. in Fig. 8, 12 u. 13 dar- 
geflellten, wo längliche Platten ein Flechtwcrk bilden, immer noch am billigften. 
Solche Mufterungen lafien jedoch die angenehme Ruhe der früher angegebenen ver- 
milTen, und befonders ift dies bei denjenigen der Fall, wo die quadratifchen , ein- 
gefchobenen Plättchen fehr klein find. Erfordert es aber die Geftalt des Raumes, 
dafs in dem durch Fig. 3 verdeutlichten Schema die achtfeitigen Platten nicht mehr 
aus einem Quadrat hcrgeftcllt werden können, fondern dafs dazu ein Rhombus benutzt 
werden mufs, weil fonft diefe I'Miefen in der Gröfse von den regclmäfsig achtfeitigen 
zu fehr abweichen würden, fo verteuert dies den Fufsböden fehr erheblich (Fig. 14). 

Das Verlegen der Platten erfolgt von der Mitte des Raumes aus nach den 
Seiten hin, um dort etwaige Unregelmäfsigkeiten durch das Behauen der Frie.sftreifen 
ausgleichen zu können. 

Tinten-, Oelflecke und dergleichen, durch welche Steinfufsböden (befonders in 
Unterrichtsanftalten) oft verunreinigt werden, laffen fich nur fchwer entfernen. Das 
einzige Mittel ifl; faft vorfichtiges Behandeln mit Salzfaure und ein darauffolgendes 
Abfchleifen der befchädigten Pljitten mit einem weichen und feinkörnigen Sand- 
fteine. (Siehe auch das in Art. 14 darüber bei den Marmorfufsboden Gefagte.) 

*) Fakf.-Rcpr. nach: Zaun. Die fchunftcn OmamcDtc u. f. w. tlcrlin 1B18. Fig. II, S. 99 u. III, S. 16. 
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GranitplaUen. 



SMdftcln- 





FnAbSden nit Fleehtwerkmifter. 



Von den in Deutfchtand am meiden zu Fulsbodenbelägen verwendeten natür- 
lichen Gefteinen find zu nennen : 

1) Geich lifiene und fchleifrecht gedockte Granitplatten. Diefe Fufeböden, 
bei denen die Hatten jede beliebige , , yig j ^ 
Gröfse und Form habe» können, r^.'W'^TW^-y'w-"' »sä. ^ 
find fehr teuer, befonders dann, !^ x.^ TX 
wenn es die VerhältnifTe fordern, 
die Platten in beftimmten Stärken, 
wie z. B. über Wölbungen, zu ver- 
wenden, fo dafs lic deshalb auch 
an den Lagerflächen bearbeitet oder 
gar mit der Säge gefchnitten wer- 
den müflen. Sorgfältig bearbeiteter 
Granitfufsboden hat aber den Vorzug 
grofser Sauberkeit, Icichlei Reini- 
gung und langer Dauer. Der Fufs- 
boden in der Eingangshalle und im 
Hofe der Ruhmeshalle zu Berlin ift in dlefer Weife aus fleifchbtbenem Fifdibacher 
(Riefengebilge) und grauem Granit der iächfifchen Laufits auagefUhrt 

2) Die Hauptbezugsquclie für Sandfleinplatten in Deutfchland fmd die Brüche 
im Süllinggcbirgc, welche den fog. Sollinger Sandftein ;: liefern. Derfelbe gehört der 
Buntfandlteinforniation an, wird von vielen Firmen in Carlshafen an der Wefer, Stadt- 
oldendorf und Holzminden im Herzogtum 
Braunfchweig gewonnen und als Handels- 
ware verkauft. Die Farbe des Steines ift 
hauptfädilich rot; doch finden fich auch 
graue Bänke \ or. Die hiervon gebrochenen 
Platten find aber nur in geringeren Ab- 
meUungen zu haben. Der Saiidllein hat 
eine Drucktelligkeit von ÖÖO bis 85U für 
Iqcm und ein Einheitsgewicht von 2,46 bis 
2,ss, ift ziemlich wetterbeftändig und infolge 
feines Glimmergehaltes leicht fpaltbar. Die 
Platten werden 5 naturglatt: , halb- und 
) ganz gcfchlitTcnc geliefert, wonach fich der 
Preis viel mehr als nach der Grofse und 
Stärke richtet; letztere beträgt 2 bis 6 cm und 
beeinflulst wefentlich die Tranfportkoften. 

Der Sandftein ift zum Belage in 
befferen Räumen unbrauchbar, weil er jede Art Flüffigkeit begierig nf;n infolge- 
dcUcn leicht fleckig wird und auch in Bezug auf Glciclnnäfsigkcit der Abnutzung 
nicht einwandfrei ifl. P'r dient alfo haiiptfachlich als brauchbares Material für Kelle- 
reien, Lagerräume, 1 erralicn, überhaupt auch für Orte, wo es daraut ankommt, dafs 
ein rauher Fufsboden die Gefahr des Ausgleitens vermindere. StSckere Platten 
können auf Sandbettung in Zementmörtel verlegt werden, wobei fidi allerdings hafs- 
liche Waffcrränder bilden werden, die aber dort, wo der Fufsboden häufiger betreten 
wird, durch die Abnutzung bald verfchwinden. Schwächere Platten dagegen müflfen 




Fufsboden mit rbombifcken Fliefcn. 
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eine fefte Unterbettung von magerem Beton, Ziegetbrocken mit Mörtelübergufs» 
Grand u. f. w. erhalten, wie lie in Art. 6 (S. 2) befchrieben wurde, und werden 

darüber in Kalkmörtel mit etwas Zementzufotz verl^. Ihre Oberfläche mufs fehr 
bald vom nnlinftcnden Mörtel durch Ucbcrpficf^en mit reinem WafTcr und Abbiirften 
gerciniijt werden , was fpater nur durch t^rofse Korten vertirfachendes Abfchleifen 
gefciiehen könnte. Durch gleici)zeitige Verwendung des grauen und roten Steines 
laHTen fich in pafTcnder Weife Mudcrungen erzielen. 

Geringeres Nfoterial wird noch an mehreren anderen Orten, z. B. bei Lähn in 
Scblefien gewonnen. 

Auch zur Verwendung für Fufswec;:^- im Freien fmd diefe Sandfteine geeignet, 
insbefondcre (He belg-ifchcn Plathtts. nach der Schablone aus fehr hartem Kalkfand- 

mit nur 10 bis 1 1 '^■n Seitenlange 'gearbeitete i'iatten, welche den Vorzug haben, 
im Winter nicht fo glatt zu werden, wie z. B. die Granitplatten. 

3) Toafchiefer ill ein weidies Gellein, welche» fchon durch Stofsen mit här- 
teren Gegenftanden fehr leicht Schrammen erhält, die dann infolge ihrer weit helleren 
Färbung ftark in das Auge fallen und das Ausfehen des I-ulsbodetis verunftalten. 
Alierdings läfst fich die hellere Färbung durch Abwafchen des F"ufsbodens mit WaflTer 
zum gröfsten Teile leicht entfernen ; immerhin aber bleibt Schiefer wegen feiner Weich- 
heit und germgcn Widerltandstahigkcit ^cgen Abnutzung ein für Fufsbodenbeiage 
wenig empfehlenswertes Material. Befonders ift davon abzuraten, zur Erzielung von 
Abwechfelung in der Farbe Schieferplatten zufammen mit Marmor oder fonfl einem 
härteren Geftein zu benutzen, weil dann, wie in Art. 7 (S. 2) erwähnt, der Fufsbotlen 
binnen recht kurzer Zeit völlig zerftört wird. Oel faugt Schiefer begierig an, und 
die da ' r !i entflehenden dunkeln und häfslichen Flecke laHen fich nur fchwer cnt 
fernen. Die ürofse der l'latten richtet fich nach ihrer Starke und unigekehrt; (V•^r\\ 
follte man unter 2»->n Dicke überhaupt nicht heruntergehen. In Deutfchland werden 
die meiden und heften Schieferplatten von Nuttlar a. d. Ruhr und von Leheften in 
Sachfen«Meinmgen bezogen, in den KiiAenorten meift noch aus England. In Paris 
verwendet man vielfach Schieferbeläge in 2 bis 2,^ cm Stärke und in quadratifcher, 
rautenförmiger, polygonaler oder felbrt runder Geftalt. 

4) Von heimifcheni Material wird am meiften der Jurakalk von Solnhofcn und 
Pappeniicim in der bayerifchen Provinz Scliwaben benutzt, deffen piattenartig 
brcclicndes Gellein zur Erfindung des Steindruckes führte und auch heute noch 
ausfchliefslich hierzu verwendet wird. Der S<^nhofener Plattenkalk ift aufserordent- 
lich dünn und regelmäfsig gefchichtet, ganz dicht, meiftens hellgelb, aber auch, ob- 
wohl feltener, bräunlich oder bläulich grau und von einziger Reinheit und Gleich- 
förmigkeit des Kiirnes. Die Fliefcn laffen Hch denin ich leicht fpalten , felu- fein 
fchleifen und fogar polieren; die Kanten werden durcli Abtrennen mit einem hjfen, 
wcldics grofse Aehnlichkeit mit dem ScharriereÜen liat, fehr fcharf. Im Freien lind 
die Soltthofiener Fliefen ihrer geringen Wettei1>eftändigkeit wegen unbrauchtnr; fie 
blättern infolge der Einwirkung von Feuchtigkeit und Froft ab. Im Inneren ift jedodi 
ihre Haltbarkeit ausgezeichnet, und nur ein Fehler haftet ihnen an: nach längerem 
Betreten derfelben hinterläfst der Fufs auf hölzernem Fufsbodcn häfslichc weifse 
Spuren, ein Zeichen der Abnutzung des Steine^, die aber nur fo gering und glcich- 
mafsig ift, dafs fich felbft nach langen Jahren kerne Vertiefungen in einzelnen Fliefen 
bilden. Die l'latten haben eine Stärke von 2 bis 4^'" und verlangen deshalb eine 
der bereits wiederholt angegebenen Unterbettungen. Das Verlegen gefchieht in einem 
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Mörtel von Fettkalk mit Gipszufats oder in hydraulifdieni Kalkmörtel, feltener in 
Zement- oder verlängertem Zementmörtel , wdl diefer die ftärkften WalTerränder 

hervorruft, »lie auch bei Hiefem Material aber nach einif^er Zeit infolge der Ab- 
nutzung und Kcmigung mit VValTer verfclnvinclen. in Frankreich wird dem Gips- 
mörtel etwas Kienrufs beigcmifcht, um ilin an /u fchncUem Abbinden zu hindern; 
fonft fetzt man dem zur Mörtelmifchimg benutzten WalTer auch etwas Alkohol oder 
Boraxldfung zu oder verwendet »geglühten« Gips, über den fpäter beim Gips- 
eArich das Nötige gefagt werden wird. 

Zur Krziclung von Muftern kann man am zweckmäfsigften die grauen Soln- 
hofener l'lattcn neben den gelben, fonft aber nur harte Marmorarten, nicht aber 
Schiefer benutzen, welcher fehr bald infolge feiner t^rheblicli gröfseren Weichheit 
die Zerftörung des Fufsbodens verurfachen würde. 

In den Städten der Oftfeekiifte, Lübeck, Rollock, Wismar u. f. w., kommen 
vie1£ich die fog. »fdiwedifchen« Fliefen zur Verwendung: Kalkfteinplatten von der 
Tnfel Oeland. Ihre Stärke beträgt 3 bis 5 cm; ihre Form ifl quadratifch mit 44«« 
Seitenlange oder nticli rechteckig mit Si:iti:nlanG:en von 44 x<37<^"». 

In Pari^ werden haiiptrachlich die härteren Kalkftcinc von Griinault. Creteil 
und Tonnerre oder auch fchwarzer belgifcher Marmor zu Fufsbodenbelagen benutzt. 
Durch eine Tiünkung mit Kc/slet'UAusR. Fluaten (fiehe die unten genannte Druck* 
fchrift>) fucht man die immerhin weichen Katkfteine widerftandsfahtger zu machen. 
■3- 5) Der Mamorbelag wird für reichere Ausfiihrum'en benutzt, und zwar ßnd 

umoi- 

At^ft. die Platten dann meiflens gefchliffen , feltener poliert, weil die Politur fehr bald 
durch das Betreten befchädigt wird und deshalb durch Decken pefchützt werden 
mufs, durch welche der Fufsbodcn dem Anblick wieder entzogen wird. 

Auch hierbei ift auf die Zufammenftellung von Steinen gleicher Härte zu fehen. 
Dem Unterpflafter und dem Mörtel, der zum Verlegen der Fliefen benutzt wird, ift 
die gröfste iSeachtung zu fchenlnn. Wie forgfaitig die Römer den Untei^rnmd be* 
fcfligten, geht aus Fig. 15 bis 18 (einer dankenswerten Aufnahme Mobrmami^ in 
Tivnlil hervor. Der c^anze I'^ifsboden hatte hiernach eine Starke von 0,:,o und 
belland aus einer feflgc(\ain[)ften Unterlage von grobem Gufswerk, welche von einer 
etwas fchwacheren aus feinerem Beton überdeckt war; hierüber war eine Schicht 
flacher Tonfcherben auagebreitet, welche die verfchiedenaftigften Mufter bildeten, 
und erft darauf folgte der Marmorpiattenbelag. 

Am heften tut man, beim Verleben der Fliefen Gips gänzlicli auszufctiliefsen, 
weil durch diefen in Verbindung mit den Alkalien des Zements, der häufig bei der 
UnterhettiinG;^ f^ehraucht wird, fehr erhebliclie Zcrflörungen des Marmors hervor- 
rerufen werdi ii. Selhll Mannorarten, wie der unter dem Namen ■«•belgifclier Granit-* 
bekannte Kohlenkulk, der im l'icien iienilich wcUerbellandig ill, zeigt nacli einiger 
Zeit recht unangenehme weilse Ausfchläge, welche die Politur vernichten \ fpäter ent- 
ftehen fogar tiefe Löcher an allen denjenigen Stellen, die von dem Mörtelwafler durch« 
drun^'en werden. Es ift die Bildung des Glauberfalzes (des fchwefelfauren Natriums), 
welches wohl auch hier die Zerfl sruntjen vcnirfacht, wie dies bei Sandfteinen eru iefen 
ift. Man folltc bei Verwendung von .Marmortlicfen demnach Gipsmörtel überhaujit 
nicht gebrauchen, obgleich einige Mamiorforten , wie Carrara-, Kunzendorfer und 
Seitenberger Marmor u. C w., davon gar nicht angegriflen zu werden fcheinen. Auch 
reiner Zementmörtel follte von der Benutzung ausgefchloffen werden, weil er minde* 

*J Hai-ekschiu), H. I)W Kt/tUrtehen KlUiiie. *. Aufl. Rcriin iSgj. 
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ftens härsliche WalTenünder luid Zerftöningen der Politur venurlacht Demnach bleibt 
nur Mörtel aus kohlenfaurem Kalk mit Zulatc von Zi^elmdil oder ein hydrauUfcher 
Kalk, wie derjen^e von Beckum und Recklinghaufen in Weftfalen, empfehlenswert 

Fig. 15 bis 18. 




» « ■ ' 1 1 < 1 1 1 1 Im 



Unteffnud fttt rfimilebe Uannerfa&bödai la Tivoli. 

Von den für Pufsbudcnpluttcn gebräuchlichen Marmorarten feien folgende 
erwSfant: 

I) laHadtfche. 

«) Wcifw und graue: Grofs-Kun/cndurf' bei Neifse in Schlcficn; dicfcr Marmor ift fehr hart 
und haltbar und wird in wcifücn, blau- und hr&unlich-granen Tonungen gefunden. Dann 
Seitenbefs bei Landeck md Wolmidorf ia Scbfefiea (GnfTclMift Glats); der Stein ift netft 

weifs, fchwär^Iich urnl auch nillich geflammt und geädert, aber aiub einfach licUgrau, eine 
der dauerhafteren Marmorforlcn. Der Marmor von Auerbach an der Ucrgdrafse ill ein dem 
Kmaandorfer Ihnliches Material. 

^) Graoe md bräunlichgraue: die Marmorarten von Villmar. Balduinflcin, Schuppach an der 

Lahn u. f. w., fowie die ähnlich gefirbten von Allagen, Warftein, Brilon, Suetl, Ruthen u. f. w. 

in Weflfalen; ferner der grau und grttn geäderte Marmor von Saülburg in Reufs j, L. 
Y) Rote md bnioBlieh-rote u denmbm Ortm, wobei n bemerken iA, dab der rote Saalbiitger 

den belgifchen Rctt^e /euri .in Schönheit weit übertrifft. 
8) Dunkelgraue bis fchwarac linden fich hauptßicblich in der Nähe der vorher genannten nalTaui- 

mira md weAflOifchen Orte, fowie bei CoraelynilDfter md Raeren bei Aachen. 
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■) FleifchfubeneUf fekr hanen Marmor liefeni die Brüche «0 Uatenbei( bei Reicheiihill in 

Bayern. 

GelMtdi tft der vorher gemmte SoliAofeBer Stein. 

21 Auslfindifche. 

«) Weifse und grane: der italienifche Carfanraurmor » fowie der Bmrdi^ti» au» denrellMn 
Brachen. 

Dunkelblaa-graue : der Marmor von Lindewiefe und GoldenOeui in Ocfterreicb^hkGen ; 
rrftrrrr hart .ind deshalb mit KuuKndorfbr und Seiteoberger niluiunen bnuicbbar; teUlerer 

feinkörniger und weicher. 
T) Rote (weift geedert and gefleckt): die belgifchen Raugi ßtitri, Rmge nyat, imftrtaln. f. w., 

die franiöfifchcn Grhttc J'/talie und Rouge dt Langucdcc. 
d) Schwindicbe bis fchwarze: belgifcber Granit, St. Anne, Namur u. f. w., der fchöa getb und 

roik geäderte FMmro aiu der Gegend von Spezia. 
•) Braune: der unter dem Namen «Veronefer« bekannte Marmor von Sttdtirol und Oberitalttn. 

^Sehr fch;.n mit Carr.ua zuCimiiien in der Walhalla bei Regensburg.) 

4) Gelbe : Oiaiio dt Siena. 

7|) Graue und bitmilieh-heUgelbe: die fnni6liA;hcii Belvojre, Comblandiien , Napoleon, Join- 

ville i;. f. « . 

^) Helle und dunkelgrüne : der Cipollin von Saillon in Wallis in der Schweiz und der Vet/ 
Ctm/äH in Fnnlueich (Hantes.Pyr<ii<ei). der Ophikaleit von Polceveni bei Gern» «id, mit 
Duakelroi gemifclit, derjenige von Levaato »a der KttAe von Speaia, endlich der J'grt dts 

A!f>i! aus Fr.mkreich (Bafli:s-A![ie«'i 



Häufig lind die bunten Marniorartcn, befonders auch die roten belgifchen, mit 
Neftem durdifetzt, welche der Fabrikant mit Kitt ausfüllt, der aber bald ausgetreten 
wird. Auch ton^ Stellen finden (ich oft, die gleichfalls fchnell der Zerflörung 
anheimiaUen und die Beläge unanfehnlich machen. Teuere und feltene Marmorarten, 

welche au'? Griechenland, Aegypten, Tunis u. f. w. ftainmen, wetden, fumierartig 
dünn gefchnittcii. mit Kitt auf Schieferplatten befeftigt, aber feltener zu Fufsboden- 

als zu Wandbekleidungea benutzt. 

Oelflecke laffen (Ich aus den Marmorplatten nur Ichwer entfernen. Man Itreiche 



von FUciccD. eine Mifchung von Bolus mit Wafler auf, welche nach dem Antrocknen das Oel auf- 



iäugt; andererfeits wird zu gleichem Zwecke eine Mifchung von 2 Teilen Soda, 1 Teil 
Bimsdetn und 1 Teil gepulvertem Kalk mit Walter empfohlen , welche gleichfalls 
einige Zeit auf den Marmor einwirken mufs; fchliefslich ein Breigemifch von 
Mas^nclia und Benzin. Da^ Wiiahrcn mufs meill öfter wiederholt werden Dte 
Anwendung von Säuren greift den Stein an, fo dafs Nachfchleifen notwendig wird. 



Fufsböden aus künftlichem Stein, Glas u. f. w. 

Für die Fufsböden aus kün(\lichem Stein kann man verwenden: 

a) gewöhnliche hartgebrannte Mauerlteine oder Klinker; 

b) Zement- und Kunfffteinflicfen ; 

c) Flicfen aus gebranntem Ton; 

d) GlasHiefen; 

e) Terrazzoiliefen ; 

f) Afphaltplatten und ■ 

g) Gummifiiefen. 



2. Kapitel. 




1 1 



An diefer Stelle fei ein für allemal bemerkt, dafs es nicht der Zweck des vor- 
liegenden Heftes fein kann, alle etwa im Laufe der Jahre angepriefenen Fufsboden- 
beläge anzuführen. Ein grofser Teil derfelben hat fich durchaus nicht bewährt und 

Fig. 19. Fig. 20. 




■ijo w. fit. w. Cir. 'lio »•• 

Fufsbuden aus Backfleinen. 

ift wieder von der Bildflachc verfchwunden ; ein noch gröfsercr Teil bedarf erft noch 
des Beweifes der Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit. Auf derartige Erzeugniflc hier 
näher einzugehen, zumal durch Patent gefchützte, würde als Empfehlung derfelben 
gelten können , und eine folche Empfehlung nicht erprobter Erzeugniffe mufs unter 
allen Umfländen vermieden werden. 



Fig. 23. Fig. 24. 




Klinkerfufsbötlcn 



a) Fufsböden aus gewöhnlichen hartgebrannten Mauerfteinen oder Klinkern. 

Ziegelpflafterungen in Küchen. Kellern und Ställen, von Terraffen u. f. w. 
werden jetzt fcltcncr ausgeführt; fie lind durch die billigen Zement- und Afphalt- Kir„kctfuf.-^ 
eftriche u. f. w. verdrängt worden. Das Ziegelpflafler wird entweder flachfeitig oder 
hochkantig in Verband hcrgcflcllt, wie aus Fig. 19 bis 22 hervorgeht. Hat man 

♦) Fakr.-Repr. nach: SciWATLo, C. 1)« innere Ausbau. Halle 18A7 I'af. I, Kig. 1. u. j. 
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Fig. 25. 




Fig. 26. 



17. 

rflaftcrklinkcr 
•■II» «ndeicn 
Material tcD 



dabei keinen feften Untergrund, fo 
mufs derfelbc durch Auffchiitten und 
Fcftftampfen von Kies, Kleinfchlag 
von Zicj^cln u. f. \v. gefchaft'en wer- 
den. Meifl: werden die Ziegel nur 
in Sandbettung mit geringer Anfiil- 
lung der Fugen verlegt, fo dafs man 
letztere nachträglich mit Kalk- oder 
Zementmörtel zu vergiefsen hat. Soll 
der Fufsbodcn aber widerftandsfahiger 
werden, fo erhalt jeder Stein ein rich- 
tiges Mörtellager; er wird in Mörtel 
vermauert. Reinen Zementmörtel 
zum Vergiefsen der Fugen zu ver- 
wenden, ifl: unpraktifch, weil dcrfelbe 
eine gröfsere Harte erlangt als ein 
harter Klinker, der dann mehr der 
Abnutzung unterworfen ifl als die 
Zementfuge, welche infolgedeffen in 
unangenehmer Weife hervortritt. Des- 
halb ifl ein Zementzufatz zum Kalk- 
mörtel vorzuziehen. Durch Verwen- 
dung vcrfchiedenfarbiger Klinker 
(.gelber, roter, blauroter, fchwarzlicher 
u. f. w.) lafTen fich, wie aus Fig. 23, 
24*), 25 u. 26^) hervorgeht, anfpre- 
chende Muflerungen bilden für Gar- 
ten- und Vorhallen, Küchen und 
Flurgänge, überhaupt für Räume, in 
welchen man einen billigen und be- 
fonders auch rauhen Fufsbodcn ver- 
langt. Auch die in Fig. 27 u. 28 dar- 
gcflellten, von Moltrmami aufgenom- 
menen alten Fufsböden aus dem von 
l'i^^twla erbauten J\i/azzo lumufc in 
Caprarola bei Vitcrbo geben paflende 
Motive für derartige Pflaftcrungen. 

Statt der gewöhnlichen Klinker 
werden zum Pflaftcrn heute auch fog. 
Eifenklinker benutzt: die fog. hon 
oder Bluc bricks. Diefelben zeichnen 
fich durch flarke Sinterung, fchwar- 
zen Bruch, grofse Fertigkeit und Wettcrbeftändigkeit aus und werden hauptfächlich 
vom Pommerfchen Induftrievcrein in Scholwin bei Stettin geliefert. Ihre Haupt- 
beftandtcile fmd Kaolin , Schieferton aus Bornholm , kalkhaltiger Ton aus Uecker- 
münde und eifen und kiefelfaurehaltiger fog. Zementton von Scholwin. Die Steine 

5) l-i<kr..Re|tr. nach: UNr.KWTrnt», c;, C. VnileKeblattCT föf Ziegel- und Stcioarbeiten. j. Aufl. Taf. 48, Tig. l u. ». 




Klinkerfufsböden^). 



w. Gr. 



13 



werden trocken geprefst und dann in Gasöfen gebrannt. Auch Flicfen ucrdcn in 
gleicher Weife angefcrtif^t. Ancli ruarts ftcllt man aus zerkleinerter Ilohofenfchlacke 
in Verbindung mit Ton oder I.ciuii FflaQerklinker her. Hefonders eignen fich auch 
die von der obengenannten Gcfellfchaft in Sciiohvin erzeugten vveifsen, porzellan- 
ähnlichen Steine zur Pflafterung, die übrigens auch von Emil Gericke & Co, in 
Tempelhof bei Berlin geliefert werden und x. B. zum Nebenpflafter in den Fufsfteigen 
des Leipz^;er Platzes in Berlin (fiehe Art. 24) verwendet wurden. 

Flfr »7. 




Fufiboden im l'aiatto Fatntj't zu Capniola. 



Während die erhöhten Borde in Durchfahrten u. f. w. gewöhnlich aus Granit 
oder einem ähnlich harten Geflein gebildet werden, kann man dafiir auch nach ^j, 
Fig. 29 die ebengenannten dunklen oder weifsen Klinker oder auch grün oder braun »wchWutM. 
glafierte Formfleine benutzen. Diefelben haben eine Höhe von I'J.i cf". eine Lange 
von 18,T und w erden rollfchichtenartig auf einem kleinen, durchlaufenden Fundament, 
welches meiilens auf Kellergewölben ruht, wie Granitfchw eilen vermauert. Der fich 
daran fdüielsende erhöhte fchmale Streifen kann mit Tonfliefen, Klinkern oder einem 
Eftrich bdegl werden. 

Soll der Ziegelfufsboden warm und trocken fein, fo kann man denfelben aus 

BnriunUc 

Hohlfteinen bilden, deren Hohlgänge zur Leitung von warmer Luft dienen können, mfibnd«,.. 
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welche mittel> eines Ventilators einzuprclfcn uiul ihirchzujagcn U\. Hei der Kleinheit 
der Oeflfnungcn w ird aber die Reibung und Abkühlung der Luft eine zu grofse und 
der Zweck in nur {dar unvollkonunener Weife zu errdchen fein. Man tut deshalb 
befler, nach F^. 30 zunSchft unter dem Fuftboden durch ^ Stein ftarke Wangen 
kleine Kanäle von etwa 25"« Weite und ir>*^'" Höhe zu bilden, diefe mit einfacher 
oder doppelter Dachfteinlage abzudecken und darüber endlich einen Eftrich- oder 



'Ml':nöM''ill!l 6lll|||IITTT TTi 




Fufsbcxlcn im f'aiatto Farntjt cu CapraroU. 



Flicfenfufsbodcn anzuordnen. Auch iiir römifdie und rufTifche Bäder ift ein der- 
artiger Fufsboden i^eei'^^net. 
-'o- 1 '1'" flachfcitig in Sand verlei;lcs Ziegelpflaftcr mit ausi^et;oiTcncn Fugen bean- 

^"ührtr l'prucht 33 Stuck Ziegel und :jl Mörtel; Iqm ebenfolche.s hochkantiges Pflaller 
56 Ziegel und 11) Mörtel; Iqn flachfeitiges mit 12 "m ftarker Mortelbettung 33 Stück 
Ziegel und 17t Mörtel; 1 <1>>| ebenfolches hochkantiges 56 Ziegel und 23 1 Mörtel. 



b) FufibSden aus Zement- oder Knnltfteinflteren. 

Bei den im Inneren der Häufer verwendeten Zementfltefen fmd langlam 

bindender Zement und Sand die Hauptbeftandteile. Gute Platten müiTen einem 

hohen Druck aiHi^cfctzt werden und eine Zeitlanij unter Wafler erhärten. Die Güte 
dicfer Zenientiliei'cn irt eine aufserordcntlich verfchiedene. Die gewöhnlichen haben 
nach aufscn ein feineres Korn und find bei 2,5 bis o*^'" Stärke feiten in ganzer 
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Bordfchwdle in «iiier Darchftlirt. 



.MaHTe, fondern nur gleichmäfsig und oft nur fehr oberflächlich in der aufseren 
Schicht gefärbt. Solche Platten find fehr geringwertig. In neuerer Zeit find aber 
in der Fabrikation der Zementffiefen fdv bedeutende Fortfdiritte gemacht worden, 

die hauptföchlich der Fabrik v<»i H. Grof in Winter- 
thur und Ccfar Wmterhalter in Stnülburg zu danken 
find. Die Platten diefer Fabriken zeichnen fich fo- 
wiihl durch h'crtigkcit und W'iderllandsfahi^kcit t^aj^cn 
Abnutzung , wie auch durcli ihre Mullcrung und 
klare, fchöne, nicht fchreiende und aufdringliche 
Färbung aus, Eigenfchaften, welche firüher bei allen 
Fabrikaten fehr viel zu wünfchen Hefsen. 

Die Ilerrtellungsweife der Zcmentfliefen ift die 
fol^'eiuie. Die /eiiictitmifchun[^ wird nach /'V/vvv") 
in gufscilcrne Formen gebracht, fo dai's das gemulkrte Negativ damit gut uberdeckt 
ift; dann füllt man den leeren Raum der Form mit einem Beton aus Zement und 
gewafchenem Rheinldes voll, deckt das Ganze mit einer Eifenplatte und bringt 
die Form unter eine hj^lraulifche IVelTe. Ein Druck von etwa 130 Atmofpharen 
prefst das Ganze zur fertigen KÜefe zufiunmen. Dann wird diefe in ein WalTerbad 
gelegt; durch den Zutritt des Waffers härtet fich der Zement u. f. w. 

Ein anderes deutfches Fabrikat lind die .Argilla-Zeincnt Mnfaikplattcn der Firma 
Dr» Bcmhardi Sohn G. E. Dnunert in Eilenburg bei Leipzig. Djelclben werden in 

der von derfelben Fiübrik herge- 
ftellten Handfuefle einem Druck 
von etwa 140 000 »'K unterzogen 
und zeichnen fich befonders 
durch die Leuchtkraft der Farben 
aus. Die Oberfläche ift rauher 
als diejenige der GrafU^asA 
Platten. 

Starke hatten können in 

Sandbettung verlegt und mit Zementmörtel vergolTen werden, welchen man mit 
Befen in die Fugen fegt; nachher mufs die Oberfläche ik s P^ufsbodens mit Wafler 
abgefpült und gereinisjjt werden. Schwache Platten, wie auch die f7/v7/ 'fchen, welche 
die Gröfse gewohnlicher Tonfliefen und auch deren Starke haben, verlangen ein 
Unterpflafter von Ziegeln oder eine Lage von geringem Beton. 

Seitens der Firma P. Lentze & Co. in Kreienfen werden Zcmentfliefen von 
granitartigem Ausfehen und grofser Härte angefertigt, die ein gröfseres Format und ^ 
gröfsere Stärke, fowie eine durch Rillen in kleine Quadrate ycteilto 0!>crfläche haben 
und infolgederten weniger leicht glatt werden können. Sie eignen hch deshalb be- 
fondcrs zum Belage von Durchfahrten u. f. w. 

Ein ähnliches Erzeugnis wird von der Grabower ZementArinlabrik »Cooietc zn 
Stettin geliefert und gegenwärtig in Berlin vielfoch unter dem Namen tOranitoid« 
ftätt der Granitplattenbeläge verwendet. Neben der forgfaltigen Ausfiihrung ifl der 
Unterfchicd von ähnlichen Erzeugniflcn wohl der. dafs Halt des rundkömigen Kiefes 
ein fcharfkantiger Grani^irus benutzt wird, welcher das Glattwerden der Flatten 
einigermafsen verhindert. 

*) öiehc: Fokmui, K. Ocrchkhie der eui»]>jüri:ht:ii Flicfcakcraiuik u. (, w. Stru(>l>uig i. K. 1901. 
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c) PuTsböden aus Pliefen von gebranntem Ton. 

Ueber die Fufsböden von jjebrannten Tonfliefen feien nach den unten genannten 
Werken zunachft einige gcfchichtliche Notizen gegeben'). 

Schon im AUertutne kannte man neben den reichen Mofaik-Fufsboden Beläge von TontHefen, die 
teils einförmig, teils aus l'l.Httchen von verfchiedener Form und Grüfse zufaminengeretzi waren. Sic waren 
die Vorbilder der mittelalterlichen Fliefen, wenn auch die Kenntnis mancher der alten Herllcllungsarten, 
z. B. die der Blei- und ZmnglaTur, im Frtlhmitlelalter abhanden gekommen und fpitter erA von neuem 
aufgefunden fein mag. Schon 

die Aegypter bekleideten die Fig. 31. 

Wände ihrer Backfleinhäufer mit 
vielfarbig emaillierten Ziegeln 
und Fliefen. Weiter fortgefchrit- 
ten waren die AfTyrer, Babylonier 
und Pcrfer. Htrodot bereit« 
bewunderte die l'iebenfarbigen 
Mauern von Ekb.itnna. Im 
Louvrc befinden fich zahlreiche 
und bewundernswerte Relle von 
mit Zinn- und Bleiglafur verzier- 
ten \y.indlliefen aus Sufa, Khor 
fabad und Babylon. In Europa 
fanden diefe Glafurcn jedoch 
wenig Gefallen ; die Ttrra fiRil- 
lata liefs dort diefe Technik 
nicht aufkommen , fo dafs fich 
nur fpärliche Reftc in Tonipcji 
und den römifchcn Kolonien 
finden. Statt des Tonfliefcnbe- 
lagcs hatte man allgemein Stcin- 
fufsböden und die vcrfchiedcnen 
Arten von Mofaik, welche fpäter 
licfprochen werden foUen, und 
erA im XII. u. XIII. Jahrhundert 
begann die Tonfliefe fich wieder 
Geltung zu verfchaflen und die 
bisher Üblichen Fufsl>odenbelSge 
zu verdrängen. 

Aus dem Orient, wo die 
Saflaiiiden die Erben der tech- 
nifchcn Kunfle waren, die fie auf 
die Fcrfer und Araber Ubertru- 
gen , kam die Kunfl der Tun- 
fliefenfabrtkation Uber Nurd.ifrika 
durch die Mauren nach Spanien 

und Portugal, wo Itecken, Wände und auch Fufsböden vielfach mit Platten ganz gleicher Aus- 
fUhrungsweife bekleidet waren. Wahrfcheinlich wurden ;;unächft in der tlbcrlieferten .iltmaurifchcn Art 
gan? verfchiedenarlig geformte, glatte und bemalte Sttlcke in bandartigen Durchflechtungen angewendet. 
Später wurde diefelbc Art der geomctrifchen Mufterung aut regelmäfsig eingeteilten Fliefen hergeflellt, 
wobei man Vertiefungen in diefelben preiste und die dadurch cntdandcnen Felder mit verfchiedenen 
Schmelzfarben ausfüllte, die beim Brennen nicht wie früher, wo gerade die L'mnftlinien vertieft lagen. 



Fig. 33- 




Fufsböden aus Spanien und Portugal 



H.MTT, A. l>ic KaukunA der RenaifTMCe in Poilusail. Kr^nkfutt a. M i&9a. 
Vioi.i.KT-LE-Dlc, K. niilipMHaire rai/i-nHt fli . I'jrii. Hd, II, S, ■i\,<)\ Itd. V, S. 9 
FoRRFK, ;i. a O. 

Kji.tl<>K <JcT im Krrmanifclivn Miir<rum licfindlichcD Itautcilc und Ilaumatcrialicn u. f »'. Nüroberg 1868. 
>) Nach Aurn^ihmcn v-n femr, a. a. (*. 
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Fig. 34. 
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zufammenlaufen kunnten . \teil die höheren Stege dies ver- 
liinderten. Dadurch kamen die l'inrilTe der Zeichnung };enau 
cur Geltung und um fo mehr , wenn durch die Abnutzung 
die Farbe des rohen Tooes mehr henrorgekoben wurde. 
Fig. 31 l>i> ^3 l)ieten einige Beifpiele der beCduriebenen 
Arten nach dem in Fufsnote 7 genannten JWrtr'khtn 
Werke*). Nach Vertreibung der Maurea unter PhiUpf II. 
(1570) und Philifi» III. (tte9) giag die Fabriiutioa der 
Fliefen ihrem Niedergang entgegen und wurde nur noch 
Mittelmäfsiges geleiflet. (Weiteres unter B.) 

In Frankreich hat fich die bdnftrie der TooBielta 
felbftändig entwickelt, und zwar ging fle ms di-r Nachhil- 
düng mit farbiger TonmafTc inkrullierter Steinlliefcn hervor, 
von denett Flg. 34*) ein Beifpiel gibt; die Fliehen wie auch 
die Schrift find braun, das ulirige rot. Ilauptftchlich war 
es der Norden Frankreichs, in welchcni fich bei feinem Reich* 
MU farbiger Tomnaffe inkfullicrte ^ brauchbarem Ton in XII. u. XHI. Jahrhundert neben 

dem Ziegelbau Überhaupt die Fliefeatechnik heranabihlele. 
Anfangs ahmte mm •enf inknidierten Steinfliefen urni das fnlhcr imd jetzt noch im fudlichen Frank- 
fcicih gepiekte Ho&ik nach und luchtc die Mullerung durch das Zufammenfelzen verfchicden gefärbter 
und geforaater Tonfliefen tu erreichen. Jedes Tonftlickeheo hatte feine einheitlidie Farbe. Zanichft ertielle 
BHHI die verfchiedenariige Färbung nur durch mehr o ier weniger Aarken Brandj dann erft t^-iip; man ru 
Suis- und Bleiglafuren mit Kreideunterlage und mit Kupfer Uber, woraus Ach fchwane, braune, ncifsgclbe 

und grOae Glafuren ergaben. Ans Fig. 35 u. 36 und 
den Einzelheiten in Fig. 37 geht diefe Art des Miefcn- 
bela^^es deutlich hervor. Fig. 35 ift ein Teil des Fuf>- 
bodcns der Jungfraukapelle io der Kirche von St.-Dcni» ; 
die dreieckigen Stfickchen haben nnr $«■ Seile; die 

Farbrn find fchwar? , rot (fchraffiert und die Farbe dc-^ 
Tone&J und gelblich. Fig. 36 ifl der Fufsbodcn der 
Kapelle St.'CutH^hat in der Kirche von St.>Denit| die 
Färbung de<rrlbcn gelb und fchwirzlichgrtto ; die Stein* 
eben wurden mit Gipsmörtel zubnimengefUgt, 

Dies waren Nachahmungen des Mofaiks, die 
übrigens nirgends dauernden Eiogai^ gefiinden tu haben 
fcheinen. Hiemeben entwickelte fich im XIIT. Iihrhun- 
dert die Nachahmung der btcininkrullationcn, Uber welche 
F^. 38'*}, ein Fubboden von Saimt'Ktrre für Dive bei 
Caen, Auffchlnls gibt. Der weiche Ton wunic geprcf^t, 
die Vertiefung mit anderer Mafle, meid einer Kreidepatle, 
ausgefällt, das Ganze mk Bleigkfur ttberzogen und dann 
gebrannt ; rot und gelb III deshalb die Farbe der 
Mehrzahl dicfer Art von Fnfsböden. Im I^ufc der Zeit 
verfchlechterte fich aber die Technik wefenilich, lo dafs 
man die ErtengniHc des XVI. Jahrhunderts Mkhftens 
noch als Bauernkeramik betdehnen k mn. 

Wlhrend bisher die Fliefen verfchiedcne .\bmef- 
fungen hatten, wurde im XIV. und XV. Jahrhundert ein 
Durclilchnittsmafs von "J^m Seite Und 2'='» Stärke Regel, 
und bald enthielt jede Fliefc ein einheitlichem .Muiler; 
bald verteille fich ein folches auf 4 StVcke, feiten mehr, teib Tierfiguren, teils heraldifche GegenlUnde 
aller Art, teils Ornamente 11. f. w. darflrllend. Fig. 39 u. 40"*) veranfchaulicheu in einer Platte abge- 




■W V V -»r -^r 



Von Fn&bodcn der JungfrankapeUe in der 
Kiiche au St.-Denie>i). 



fchtoflEMc MuAer, welche aus den Schloflie Cooqr und der erften Hilfte des XIII. Jahrhunderts ftammen, 



•) Fakr.>Rcpr. nach: ViuM.KT.LK-biv, a. a. O.. Bd. V. !>. 13 {Hg. a . 

'<>) Fakf Rcpr n.i< h «l.rnil.if , Md. II, S. ait, i*». sM, »yo. tjt, »71, »74 II. «76. 
HandbiKh der Architcktuc. III, }, k. 
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cbcnfo Fig. 41 ") eine aus 4 Platten rufammengefetzte Zeichnung; diefe haben noch 12^ Seitenlänge, 
wie auch «lie in Fig. 42 *") dargeflellten fchünen Platten aus den Kapellen der Kathedrale 2U I.aon. 

Ende de* XIV. Jahrhunderts wunien die Fliefcn verfchwenderifch mit Zahlen, Infcliriftcn , Waffen 
und felbft kleinen Handlungen ausgcftattet, wobei grüne und blaue Tönungen erfchiencn, während Schwan 
fehr feiten auftrat. Hierher gehören die durch Fig. 43'") gekennzeichneten, im Jahre 1840 im Garten 
des alten Hötel de Soubife in Paris ausgegrabenen Platten, zu denen eine blaue und wcif*c Borde gehörte; 
die Fliefen find in feltener Vollkommenheit ausgeführt. Am hSufigllen finden fich ttberhaupt diefe Art 
von inkruQierten Fliefcn in Burgund , in iler Champagne und in der Normandic ; fic bleiben auf da* 
heutige Frankreich befchränkt , finden fich nicht im Klfafs, dagegen in Lothringen, in Belgien und auch 
in England. 

Gegen Ende der gotifchcn Zeit erfchienen in Frankreich relieftcrte Fliefen, ähnlich denjenigen Eng- 
l.inds und der kheinlande. l'ioNet-U-Diu gibt gleichfalls hiervon ein Bcifpiel: Fig. 45 •*); die Vertiefungen 
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Fufsbwien in der Kapelle St.-Ctii:u/>has in der Kirche zu St.-Denis "*). 



betra^jen hierbei 2""", der Ton iil aufscrordcntlich hart. Auch in der KrUhrcnailTancc wurden ihnliche 
Fliefcn in Neufchälel en-Bray fabriziert, bald vier-, bald fcchseckig. Die Zeichnung i(l durch breite, ver- 
tiefte Linien gebildet ; doch find die vcrtiefleti Stellen nicht mit InkruftaiionstnaiTc geftlllt, fondem einfach 
mit der übrigen Fläche blau oder hellbraun bleiglafiert. Durch Abtreten des Reliefs hob fich die Linien- 
Zeichnung mehr und mehr hervor. Andere um die Mitte des XVI. Jahrhunderts auftretende Fufsboden- 
fliefea, mit heraldifchen Figuren verziert, find aus Aark mit Kiefeln durchfetztem Ton gebrannt, ohne jede 
Glafur, und finden fich hauptfachlich in der Bretagne und in der Normandie. 

.\nfang des XVI, Jnhrhumlerts entfalteten fich die franzöfifchcn Fayencefliefen unter fichtbarem 
italienifchen Einflufs zu volter Pracht. Bereits 1530 — 31 wurde in der Kirche Nutre Dame de Brou zu 
Bourg-cn-Breffe, wahrfcheinlich von Siencfen, ein wundervoller Fliefenboden angefertigt, von dem nur noch 
einzelne Reite vorhanden find, wonach die Fliefen, auf weifsts Zinnemail gemalt , ein helles und dunkles 
Blau, ein helles Grtln, ein Gelb und Braun zeigen, l nter den Franzofen wird bcfonders Maffiot Abu- 
ijutsnt als Kundler folcher Fayence-Fliefenböden genannt, die fltr eine Reihe franzöfifcher Schlöfler ange- 
fertigt wurden. 

Im XVII. und XVIII. Jahrhundert wurden die Tonfliefen in tien Kirchen wieder von den Steinfliefen 
verdringt, oder man befchränkte fich darauf, den Boden mit rohen, rotgebrannten Ziegeln zu pflaAern und 
hochAens eine Abwechfelung durch Verwendung helleren und dunkleren Material» zu erzielen. 
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Vom Fursboden in der Kirche St.-Pitrre für Dh e 
hei Caen '•). 
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Fig. 40. 




In Italien gelangten die FlicfenbelSge erfl 
weit fpäter als in Spanien, Fraoikreich und Deutfch- 
land zu einiger Bedeutung, weil der dortige Stein- 
rcichlum die Mofnikinduftric allzufchr bcgünfligte. 
l"cberhaupt wurde bei den Fufsbödcn nur feiten 
ein griifscrer I.uxu* getrieben , weil eine Uber- 
mäfsige Pracht den Blick vun den Baufurinen 
abgezogen hätte. Man begnUgte fleh deshalb 
mein mit einfachen, in zwei uder drei Farben 
wechfelnden PlattenbelSgen , die am heften mit 
<lein Gebüude felbft harmonierten. Frfl Mitte 
des XV. Jahrhunderts fcheint man mit der Iler- 
Qellung mit Zinnglafur emaillierter Fliefen be- 
gonnen zu h.il>cn. I tiefe glaficrten Ziegelböden 
zeichnen fich durch ihre fchönc, flilgerechte, oricn- 
talifche Zeichnung, fowic treffliche Farbenwirkung 
aus und fcheinen Teppichroufter nachzuahmen ; 
doch ifl davon nur wenig erhalten. Sie flammen 
zum Teile aiii der tlorcntinifchcn Fabrik der 
Robbia, von der z. B. Kaffael die jetzt faft ganz 
ausgetretenen Bodenplatten für die I>oggien bezog. 
(Siehe darüber das unten genannte Werk Auch 
Venedig , Caflel Fioretitino bei Florenz und 
befonders Facnza werden als Fabrikatiunsorte 
genannt. 

Mit Beginn des XVI. Jahrhunderls fteigt 
die Zahl der zur Verwendung kommenden Farben, 
und auch eine Veränderung der Zeichnung macht 
fich bemerkbar, indem an Stelle der einfach deko- 
rativ wirkenden Einzelmuller reich ineinander 
greifende Omamentkompofitionen treten. So ar- 
beitete befonders L'rbino nach Raffatfli^cn An- 
gaben ; doch verwilderte bald fuwohl Zeichnung 
wie Farbengebung. In der erften Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts bcherrfchten Italiens Majoliken 
den ganzen europäifchen Markt, und auch italienifche KUnflicr übten 
in anderen Lindern, wie Spanien, Frankreich und Deutfchland, ihre 
Kund , welche auf die dortige Induflric befruchtend einwirkte. 
Fig. 46 ") zeigt einen prachtvollen Fliefenboden aus dem Patatio 
Petruiii in Siena vom Meifler RtnetUtto dafelbll aus dem Jahre 1509. 

lieber die Fliefen der fpäteren Jahrhunderte fiche das unten '*) 
angeführte Werk und über italienifche Fliefen Überhaupt das mehr- 
fach genannte Werk von Fcrni . 

In Belgien lehnte man fleh, wie fchon früher bemerkt, ganz 
an die franzöfifche F.ibrikationsweifc an, und, wie dort, werden die 
belTercn Fabrikate von Topicrn , nur die ganz einfachen Ziegel- 
üiefen vun den Zieglern hergeftellt. Der Ilauptfabrikatiunsort war 
Toumay ; doch wurde viel fremdes Material , befunders aus Frank- 
reich, eingeführt. (Weiteres unter B.) 

Auch England erzeugte im .\lll. Jahrhundert genau diefelbcn 
inkrudiertcn Flicfcn , wie Frankreich und Belgien , und zwar in 
forgf&ltigfter Ausführung und kUnlllerifch noch höher Aehendcr 



38. 
Ilulico. 



Fliefen ans dem Schlofs Coucy'"). 



") RiüCKHAHiir, J. I)ct Cicerone eie. 3. Aull, l.ciprii; 1874. Teil I, .S. j6j 
Kiikf.-Kcfir. nuch : Korrkk, j. a. II , S. ,46 iKig, 58 iPift. 137 u. 
\tV II. 67 .Fig. 1431), 

•*) J.iCuliÄTMAI., J. K. Sliil ilalienifthc KlicfcD-Orn.iimnlc. Hcrlin tSSS 
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Franzofifchc Flicfe aus der erAen HSlfte des 
XIII. Jahrhumlert»'»). 



Zeichnunfr. £r(l im XIV. Jahrhundert wurde diefelbe weniger korrekt und Areng. Noch heute geben die 
Fufsböden in den Kathedralen von Worcefler , Gluucrfler , Jas Welltninflcr Chapterhoufe , die Jervaulx 
Akbey in Vorkrhire und kefonders die Ruinen der Chertfey Abbey in Surrcy daVon Zeugnis. Dafs in 
England ein grofscr Handel mit Fliefen getrieben wurde, j;eht daraus hervor, dafs ein und diefelben 
MuAer an weit voneinander getrennten Ürten auf- 
gefunden wurden. Auch von Frankreich und Flandern 
mag manches eingeführt worden fein ; doch wurde 
das meiflc fichcrlich in England felbft angefertigt, 
wofür die dort entdeckten alten Brennofen mit Fliefen- 
reftcn Beweife liefern. Auch die FrührcnaiflTance 
brachte in Engl.ind noch voritlgliche inkruftierte 
Fliefen hervor , <loch mit veränderter Zeichnung und 
anderen Motiven. Statt der mittelalterlichen Dellien 
treten Frauenbunen. felbA Genrebilder auf. wie 
Fig. 47 u. 48") kenntlich machen, erAerc einen Knaben 
mit Steckenpferd un<l Windfpiel nach Hoihtin dar- 
fteilend. Der Grund derfclben ift rot, die Zeichnung 
weifs, alles gelb glaficrt, die (Iröfse 14, 1 ' Seitenlange 
bei 2*'" Dicke; fic flammen aus der Zeit um 1530 — 40. 

Nach diefer Zeit ging die KunA der inkrullierten 
Fliefen zurück, als befunders im XVI. Jahrhundert die 
reliefierten Fliefeniiegel auftraten, denen dann die I>elf- 
ter Platten folgen. (Auch hier fiehe weiteres unter B.) 

In Deutfchland kannte man fchon zur Römer- 
zeit für Bodenbelag Tonfliefen. Auch die Blcigl.ifur 
war damals bereits durch die Romer bekannt gewor- 
den. Allein von der Römerzeit an bis zum XII. Jahrhundert fehlen die Zeichen der Ausübung einer kera- 
roifchcn Technik; erA da begann fie im Elfafs, alfo zu einer Zeit, wo dies auch in Frankreich der 
Fall war. In der Fideskirchc zu SchlettAndt z. B. fanden fich achteckige , quadratifche und rhoinbifche 
Fliefen von 1150 — 60, mit Centauren, 

.\dlern mit Janusköpfen u. f. w. verziert Fig. 4a. 

und aus rinem fandigen , tiefroten Ton 
gebrannt , welche mit gelbbrauner Blei- 
glafur überzogen fmd. Vom Elfafs atis 
verbreitete fich dicfc Technik rheinauf- 
wärls bis in die Schweiz , wo Tie befun- 
der& vom KloAer St. L'r)>an bei Zufingen 
gepflegt wurde. Ein charaktcriftifches 
Zeichen der fog. St. Urban Flitfen lA nicht 
nur das faA au>iiahmslufc Fehlen der 
Glafur , fundern vornehmlich die anfehn- 
liche Gröfse der Platten (24 X O^^") und 
ihre nur vereinzelte Verzierung der Ober- 
fläche mittels einzeln aufgedrückter Orna- 
mentAempel. Auch in Sttddeutfchlaml 
hatte diefe Stcm|>eltechnik Fufs gefaf>f, 
insbefondere im Breisgau un<l in Baden, 
dann rheinabwarts bis Culn und weiter 
nach Oftdeutfchland und bis nach OeAcr- 
rcich l'ngarn ; doch hatten dort die Fliefen 
ein anderes, wefcntlich kleineres Format 
angenummen. In Fig. 44 ") iA eine 
St. LVbaii-Fliefc dargeftellt mit 21,.^»^"' 
Seitenlange hei r»«^'" Dicke. 

Der Einflufs Nordfrankreichs auf diefe im Elfafs allerdings etwas plaAifch iimgeAaltete Technik iA 
nicht zu verkennen, aber auch anderweitig n.ichweisbar. wie z. B. bei den aus verfcliiedenfarbigen, getrennt 




Flicfe aiH der Kathedrale lu Laon '*). 



fig. 43- 
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Franzöfifche Flicfe 
aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts ••). 

Fig. 46. 



St. Urban I-liefe 
«US dem Kbacr Franbrunnen'*). 



'■"'g- 45- 






l-ranzölirche reliefieric Flicfe 
aus ßotifchcr Zeit '•). 
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Fig. 48. 



Vom Fliefcnboden im Pa/atza Pe/rucfi 
ru .Siena "l. 




Knglifche Fliefen '»). 
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gebrannten TonflUcken zufammengefetzten Fufsliöden, die fich auch in der Marienburg gefunden haben und 
von denen Fig. 49 '*) ein Beifpiel aus dem Klofter Zella in Sachfen gibt. Während in Frankreich diele 
Indudric aber im XII. Jahrhundert blühte, trat fie in Deutfchland erll im \ III. Jahrhundert auf und reichte 
bis in das XIV. Jahrhundert hinein. 

Die fog. Kheinifchen Fliefen. die f'P- 49 

ihren Urfpriing im XIII. und XIV. Jahr- 
hundert haben, und «war in der Gegend 
vom Bodenfee bis Cöln, find teils in eine 
Form geprefst, deren untere Fläche die 
Verzierung im Negativ zeigt, teils durch 
Stempel gemudert. In den meiften Fällen 
lind CS einfache, eingeritzte Linien, welche 
durch den Staub und Schmutz, der fich 
in diefer Vertiefung anfetzt, die Zeichnung 
fcharf hervortreten lafTen ; feiten find die 
Linien mit einer gefärbten Kittmaffc aus- 
gefüllt. Die Mehrzahl diefer Fliefen ift 
unglaficri , von fein gefchlämmtem Ton 
gelblich oder rot gebrannt oder fchwärz- 
lieh angefchmaucht, und enthält entweder 
jede für fich ein felbfländiges Ornament, 
oder mehrere rntlffen wieder 7u einem 
gröfseren Müller zufammengefetzt werden. 

Bei allen fpieit die Tierwelt eine grofse Rolle: Löwen, Adler, Drachen, Hirfche, die teils gleichmäfiig, 
teils wechfelnd einen Teppich bilden im engen Zufammenhange mit der Entwickclung der Gewebe. Fig. 50 




Fliefen im Klofter Zella '*). 



Fig. 50. 




Fig. 51. 
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Fliefen aus Ulm'»). 

bis 52'*) ftatnmen aus Ulm; von Fig. 50 find vier Platten zu einem gefchloflenen Muflor znfammen- 
zufelzen ; Fig. 53'"'). aus der Paulskirche in Worms, enthält ein fchlecht nachgeahmte» Weckcnmottr 
mit EtchenbUtt. Fig. 54 '■■), eine Fliefe von dunkelrot gebranntem 
Ton , grau glaficrt , vertieft einen Baum auf einem Nachen darflel- 
lend, ;in dem zwei Hunde angekettet find, und aus Kloücr HciU- 
bronn (XIV. Jahrhundert) flammend, zeigt ein Mnftcr, das offenbar 
arabifcheti SeidenHofTen nachgebildet ift; die ganze Zeichnung 
erfcheint vertieft, und es ifl möglich, dafs eine aus der Fremde 
gekommene Originalplatte als Modell Verwendung gclunden hat. 
Die Glafur wurde im XV. Jahrhundert häufiger geübt, befonders die 
grüne Bleiglafur, nur fetten die braune Salzglafur. 

Die Fliefen der Spätgotik find mit weil geringerer Sorgfalt 
wie die früheren hergeftellt; die Figuren verlieren den ftrengen 



») F.ikr.-Kcpr. iu»cli: Vioi.i.kt-le-Iii c. a. a. <)., Hd. II. S. »64 ^t'ig. 5), 
I'' Fakf.-Kvpr. nach dem K.itji1o]; d» ireraunirL-hcn Murctimt in Nutn- 
»wtK. Taf. II , \. ifK III lA. 14, i5\ IV (A 55 . V lA. 34-36 H. X. 




Fliefe aus der Paulskirche 
zu Worms "). 
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Flg. 54. 




Fliefe tut dem KloOer 
Heibbronn »). 



Stil, werden roher und handwerluoiICiiger. £r(l die Kenairfancezeit bauchte der deutfchen Fliefenkeramik 
iMMi Leben ein nnd bnehte ibr fUchnind modelKcite Relieli in bervomfender AnsfUbrang. Et find 
teils TOfxIglidie Umbildnofcn des Weckenmotivs, teils Kofettcn, wie z. B. in Fig. 55 aus einem Hanfe 

bei Bacharach, teils Knndomamente, deren Flfichen mit Pdanzenomament 
ausgefüllt find. UnglaHerte Fliefen kommen nur noch feiten vor; doch 
trird die Farbenpracht der Tpanifchen, iteUenifehen nnd frnnrtffeben 
Majolikaflicfcn nicht erreicht. Das Formnt ifl meiftens 18 his 14"" 
bei 2<^i" Dicke. Leber andere vereinzelt vorkommende Fliefenarten 
mvü «ttf du Mber gennanlc Werft von Fomr venriefen werden. 

Bis in die Mitte der vierziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts wurden in Dcutfchland nur fehr mittel* 
mäfsige Erzeugnifle der F'liefenkeraniik geliefert. Im 
Jahre 1S46 jedoch führten Mllcroy & Bocli in Septfon- 
taincs (Luxemburg) die aus England ftammende Eliefen- 
fabrikation mit trockener PreiTung ein, ein Verfahren, 
welches darin beftand, dafs man den pulverifierten Ton 
unter Anwendui^ von Hebelf»reflen in Formen prefste. 
Von 1852 an gebrauchte jene Firma flatt der Hebel- hydraulifche PrefTen, und 
nunmehr geftaltete fich die Fabrikation nach l'orrcr in der nachftehenden Weife. 

•Auf der eingefetteten Oberfläche eifcmer Tifchplatten ruht die Metallform mit glntt poliertem 
Boden, der das Hin- und Herfchieben des Blockes erleichtern foU. (Andere Konftmktionen beforgen die 
Foftbewegong diefer Formen nnf kleinen Rollen , die in doem Scbienenkreife der Rundtifcbpreflb die 

geftlllte Form rur PrefTe, dann, n.ich 
Flg. 55. Eniledigung des Inhaltes, zu neuer 

Rnndfehrt «n den Ausgmicspnnkt cu> 
rUckftthren.) Die Form bedeht aus 
drei Teilen : dem unten glatt polierten 
eiremen •Unterteil«, dem dumflieeen- 
den eifemen »Ring* und der in 
diefen , bezw. auf dir einruftillende 
TontnafTe zu legenden eifernen »Hol- 

tenpinttec. Der »Riag« hat innen 
Fonn. Höhe, Breite nnd Tiefe der 
bersuftellcndea Fliefe. Falls deren 
OberlUche reliefiert fein feil, ift der 

Boden dtcfer Form cnttprechend ver- 
tieft. Soll die Fliefe nun zwei oder 
mehrfarbig werden, fo legt man eine 
nach Art unferer bkehemtn Telgatu- 
ftechformen .-»us Meffingftreifen zu- 
femmengefetzte Gitterfchablone ein, 
denn Blediftrelfen daa MnAer bilden, 
Im, w. die Umriblinien der einzelnen 
Farbflächen abgrenzen. In diefe vcr- 
fchiedenen Fliehen werden nunmehr 
mittels fpitt zulaufeiKler ScbfipfTehaa* 
fein die einzelnen Farbtonpulver ver- 
teilt. Hierauf hebt man die erwähnte 
Bledifehablone fergflUtig henvs, tiber 
deckt das Ganze h;s zum Rande der Eifenform mit j^cwuhnlicheiii Tonpulver uml fetzt die erwähnte 
Bolsenplatte auf. (Der Ton «nr vorher getrocknet, dann pulverifiert und fein gefiebt worden.} Der 
EifenModc, auf dem lieh dies ahgtTpielt hat, wandert alsdann , indem man ihn auf der oben erwlhntcn 
eil^pfetteten Eifenpluite weiterfchiebt , unter eine hydraulifche PrefTe , wo unter koloflälem Druck (bis zw 
(50 Atmofphlren) das Tonpulver in der Form zu einer derart feilen Maffe zuTammengeprefst wird. 
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Fliefen aus einem Haufe bei Bacharach 
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Neuzeitliche Ton Siefen. 

>'|0 w <.r. 



rlafs die Flicfe , au« der Form, gcftüliil . nahezu Fig. 56. 

fertig, d. h. kompakt und farbig gemuAert , vor 
uns liegt. Der Prozefs wird dann noch dadurch 
vollendet . dafs man die aus dem etwas ange- 
feuchteten Farbpulver gebildete Fliefe trocknen 
ISfst und fodann im Brennofen brennt. Die 
Fliefcn werden zu je 6 bis 8 Sttlck 1 um das An- 
brennen zu verhüten, durch Sandlagen getrennt; 
m Kapfcln aus feuerfeflem Ton gelegt und diefe 
kreisförmig im Ofen aufgebaut. Der Rmnd ge- 
fchieht in grofsen runden Oefen (mit nieder, 
gehender Flamme^ , welche mit je 10 aufscrhalb 
derfelben angebrachten Feuerungen verfehcn find. » 

Die Fliefen von P'il/t iov & Hoch, 
unter dem Xamen Mettlacher Fliefen r 
allfjcmcin bekannt, werden jetzt von vielen anderen Fabriken, fo in denjenigen zu 
Sinzig, Saargemiind , Ottweiler , Klein-Hlittersdorf , Khrang, St. Johann , Cölln bei 
Meifscn, Lifla in Schlefien, Tcplitz u. f.w. 
nachgeahmt, doch nicht immer mit 
gleichem Gefchick und in gleicher Güte. 

Für Durchfahrten , Fufswege, 
Pferdeftälic u. f. w. werden nach Fig. 56 
u. 57 geriffelte oder gerippte und ge- 
kuppte Platten in verfchiedencn Gröfsen 
und Stärken geliefert, auch die antiken 
Mofaikböden nach Fig. 58 u. 59 nach- 
geahmt. Sonfl haben diefclben gewöhn- 
lich eine glatte Oberfläche und find 
quadratifch mit 16,9 Seite bei 2<-'n 
Stärke , fo dafs 36 Stück auf 1 qm 
gehen. Das Gewicht von Iqm 2^'" ftarker Platten beträgt 45 ''g, dasjenige 3"» 
ftarker 00 kg •"). 

In Grofsheffellohe bei München werden Fliefen angefertigt, die in München 
und überhaupt in Bayern fehr viel- 




Neuzeiltichc Tonfliefen. 
's w. i-.r. 



fach zu Bürgerrteigbelägen benutzt 
werden, obgleich in der Nähe, z. B. 
in der Paffauer Gegend, alfo im 
Haycrifchen Walde, und im Fichtel- 
gebirge allenthalben guter Granit 
vorhanden ilt. Diefe Tonplatten 
find zwar fehr hart und haltbar, 
aber auch fehr häfslich , von 
brauner P'ärbung mit Salzglafur 
\erfehen wie die Tonrohre. 

Die Tonwarenfabrik von Bien- 
wald & Rötha- in l.iegnitz llellt 
Tonplatten ohne Muflerimg in 
Rautenform her, mit welchen fich, 



Fig. 58. 



Fig- 59. 





Neuzeitliche Tonlliefcn. 
>i w. Ur. 



1*' l'tlicr Piufiinie \"n Watiil- iiiid KiiMMidcniiUtten auf Haflvcrniöürn fichc: l «•lUulM. d, Bauvcrw. 1898, S. 399. 
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Tonplatten von Bitmvald &" Hotktr zu Liegnitz. 



wie aus Fig. 6o und 6i '^j hervorgeht, die mannigfaltigften Mufter zufammenftellen 
laden. 

Die Platten haben eine Seitenlange von 105""" und verfchiedene Färbungen. 
Dem Mafsftabe der Räume, in denen folches Pflafler zur Verwendung kommt, kann 
tlurch die Wahl des ihrer Gröfsc entfprcchenden Mufters Rechnung getragen werden. 
Derartige Platten waren aber auch, aus natürlichem Stein hergeftellt, fchon im Alter- 
tum üblich, wie Fig. 62 
F'g- 60. Fig. 61. beweift, fowie fich auch ein 

Pflafter von rautenförmigen 
Ziegeln im Refektorium des 
Bergkiofters zu Lübeck aus 
dem XIV. Jahrhundert vor- 
findet. 

Im übrigen werden in 
Deutfchland Fliefen in den ver- 
fchiedenartigflen Farbentönen 
und Mufterungen ausgeführt. 
Auch in anderen Ländern, befonders in Frankreich und England, hat die 
Fliefenfabrikation in neuerer Zeit einen aufsergewöhnlichen Auffchwung genommen. 
In den Sammlungen der Tcchnifchcn Hochfchule zu Berlin Charlottcnburg vorhandene 
englifche Fliefen haben ein wefentlich kleineres Format wie die deutfchen und find 
von rotem und gelbem Ton hergeftellt, der einen weit geringeren 1 lartcgrad hat als 
derjenige der Mettlacher Platten. Die eine Art diefer Fliefen zeigt eine gemufterte, 
mehrfarbige Oberfläche, die mit Zinnglafur überzogen ift; bei der anderen find die 
durch Preflung hervorgebrachten vertieften Flächen teils nur mit bunter TonmafTe, 

teils auch mit blauem und weifscm 
Fig. Email ausgefüllt, doch fo, dafs die 

roten Tonkonturen erhaben her\'or- 
ftehen. Die Fliefen entftammen den 
h^abrikcn von Mtnc & Co. zu Jack- 
field, Shropfhire, und von Minton, 
Hollins ü" Co. zu Stoke-upon-Trent, 
über die fpäter (unter B) gefprochen 
werden foll. 

Gleichfalls in der Material ien- 
fammlung der genannten Hoch- 
fchule befindliche amerikanifche Fliefen entftammen einer Fabrik in Pittsburgh, 
haben noch kleineres Format als die englifchen, find durch und durch gefärbt und 
ziemlich hart. 

Die Tonfliefen werden auf flachfeitigem Ziegelpflafter oder auf magerer Beton- 
bettung in verlängertem Zementmörtel verlegt. Da fie allen Finfluffcn der Witterung 
trotzen, find fie fehr gut im Freien zu verwenden, muffen aber hier immer auf einem 
aus Kies, Sand und Zement bereiteten Beton verlegt werden, weil der Belag von 
dem die Feuchtigkeit aus dem P>dboden auffaugenden Ziegelpflafter leicht abfrieren 
und fich abtrennen wiirde. 



Neuere 
englifche ud<I 
umcrikiiaifchi.' 

Hif fcn. 




Antike Tonfliefen 



Vcrlcijen dtt 
Tunrticfrn. 



)'•) Fakr.-Kcpr. nach: Uaukundc des .AKhitekicn. IUI. t. li-it .■. \. Aull. Iniicier Au^Imii. S, 13 Kii; 10 11, ii^. 

I« Kakf.-Kepr. nach Zmix. j. ii. O., Rd. MI. T.if 19. 
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d) Glasfliefen. 

»»• Auch (jta^^nicfcn wurden vereinzelt fclion in früher Zeit hcri^^eflellt '"V Heute 

werden geriffelte oder aucli rofctionartig geprefste Glasfliefen quadratifclier oder 
achtfeitiger Form nalurfarben oder in fchwärzlichgrüncr , hellblauer oder anderer 
Färbung angefertigt, welche ihrer Glätte und SprSdigkeit, fowie ibtes tmfchönen 
Ausfehens wegen nur wenig Verbreitung gefunden haben. 

Eine neue Art Fliefen beileht aus nach dem patentierten Verfahren von 
(j(in/n y cntglaflem oder verfteinertem Glafe, weldies von der Adlerhütte in Penzig 
bei Görlitz in Sclileficn unter dem Namen vKeramo herpfcfldlt wird. Die für Fufs- 
bodenbelag bellimmten Fltefen haben eine rauhe ( )bernaclK und eine fchmutzige 
Fleifch- bis rötlichgrauc Farbe. Im Bruche zeigen lieh allcrliand grun und lonftwie 
geföitvte Glasfiber, die durch eine Glasmafle verbunden und mit einer feineren 
Schicht t>edeekt find. Das erwähnte Verfahren foll eine Veränderung des Glasftoffes 
herbeifiihren, wodurch derfelbe die urfprüngliche Durchfichtigkeit und Zerbrechliciikeit 
verliert , ohne die fonfligen wichtigen Eigenfchaften des Glafcs , feine grofsc Märte, 
leichte Reinigung, indifferentes Verhalten gegen Säuren, feinen geringen Ausdehnungs- 
koeffizienten und feine grofse Ifolierfahigkeit einzubüfsen. Die Platten werden in 
Zementmörtel verlegt. Es erfcheint übrigens zweifelhaft, ob auch fie allgemeinere 
Verlireitung finden werden. 

Dagegen werden die fog. quadrilüerten (gekuppten) Glasplatten, welche in 
Gröfsen bis zu 60 cm Seitenlange und 2.« bis S.s Stärke gegolTen werden , defto 
häufiger zur IV-leucliliin^ von Kellern unter Durchfahrten, Höfen, Hausfluren u f. vv. 
anijewendet. Wenn die rafela ftarkem Druck oder Stöfs ausgefetzt IuhI, dürfen fie 
eine Grofsc von 25 bis ÜO«^" im Geviert nicht überfteigen, auch nicht dunner als 
2,8 cm angenommen werden. Man verlegt fie auf einem Gerippe von kleinen Winkel- 
und T-Eifen, die vor dem Verlegen mit Mennige- und Grapbitölfarbe angeftrichen 
werden, in dünn aufgeflriciienen Glaferkitt, in welchen fie fo einzulsetten find, dafs 
der Steg der Winkel- und T-Fifcn die Glasfläche noch um 1 überragt. Dies 
gcfchicht deshalb, damit die Glasplatte an den Kanten nicht von einem Stöfs 
«^etrotien wird, wo fic wenicjer widerrtand>faliiL^' \\\ al> in der Mitte*"). Nacll dem 
Verlegen werden die Fugen mit Zementmörtel vergoücn oder vcrftrichen. 



.•9- 

(jiuulrUlicrtc 



e) Terrazzofliefen. 

Die Terrazzofliefen belUhcn aus dcniiclbcn Material, wie der fpätcr zu be- 
fehreibende Terrazzoeftrich , einem braun oder fonftwie gefärbten Zementbeton mit 
kleinen bunten Marmorftückchen, welcher wie bei den Zementiliefen (fiehe: Art. 21, 
S. 14) in eine eiferne Form gedrückt, aber nur einer geringeren PrefTung von «twa 
30 Atmofphären unterzogen wird, weil bei gröfserem Drucke die Marmordückdien 
zerfl<irt werden würden. Will man gemufterte Fliefen herftellen. fo Ici^^t man, wie 
bei den Zement- und Tonfliefen , Blechftreifcnformen in die Eifeniorrn un<l füllt die 
einzelnen Felder mit verfchieden gefärbter Konkretmalic aus. Gewöhnlich durch- 
dringt das Mufter die Fliefen gänzlich, weldie etwas (lärker wie Toniliefen find, in 
der Gröfse aber mit diefen meift tibereinllimmen. Durch RotationsfchlifT und Politur, 

Sri ht? il.is nii'lirt.K h ^oii.iiuitv /^rrr* fvh»; Wctk, S. 36. 

Lci>ct l>cLlcthlklt('.r, die all« {blchCB ClaipLiHcn hcrgeftcllt werden, liehe Teil III, Bd. >, Heft 3 (Abt. lU, 
Abfchu. 1, tiicfcü •Handbuch«', 
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die manchmal aber nur in einem Lackiiberzuge befteht, werden die Fliefen vollendet, 
welche dadurch (ilanz und eine lebhaftere Färbung' erhalten. 

Die 'rcrrazzotlicrcn werden in verlängertem Zementmörtel aut einer Hctonuntcr- 
bettung oder einem Ziegclpfiafter verlegt. 

Bei der Verwendung diefer Fliefen ift Vorficht nötig und jedenfalls von den ^^^J^ ^ 
Fabrikanten eine mehrjährige Gewährleiftung zu verlangen, weil bei diefem Material ^ ciue d« 
mehrfach ungünftige Er&hrungen gemacht wurden. Ift der Beton durch Mifchung 
mit weichen Marmorfortcn angefertigt, fo bleiben fpäter erhöhte Zementrander ftehen, 
\vährend die Steinchen abgenutzt werden oder fogar ihren I lalt verlieren und aus- 
bröckeln. Binnen kürzetier Zeit treten dann in häfslicher Weife die am meiften be- 
tretenen Stellen hervor und kennzeichnen fich durch ihren ftumpfen Ton und kleine 
Unebenheiten vor den noch unberührten Flächen. Da bei diefen Fliefenböden 
<lem Schaden durch nachträgliches Abfchleifen nicht abzuhelfen ift, werden die 
Terracxoeftriche , über welche fj^ter gefprochen werden wird, denfelben jetzt all- 
gemein vcrgfizogtn. 

f) Afphaltplatten and Gtimmifliefen. 

Afphaltplatten werden von der Firma Kahlbeiser zu Deutz in Stärken von 
8 und 5cB geliefert und wie gewöhnliche Fliefen auf einer feften Unterbettung verl^t 

Sie füllen da verwendet werden, wo die Anfertigung eines Afphalteftrich^ fich wegen 
ihrer Uniüändlichkeit verbietet. Die Herftdlung erfolgt unter hohem Drucke aus 
Val de Travers-Afphalt. 

Mofaik-Gummifliefen {InUrJoiktn^-ruööa-iilhig) find eine amerikanifche Erfindung, *l 
die vorerft fUr Schiflsböden in gröfseran Mafiftabe Anwendung gefunden lut, da der 

h<^ Preis zunächft ihre Benutzui^ för Bauten 
in Deutfchland fehr erfchwert Der Fufsboden 
befteht aus kleinen Gummiplatten von etwa 
6"" Seitenlange und 8"!'" Stärke, welche ver- 
möge ihrer eigentümlichen, fcharf tjefchnittenen 
Form (Fig. 63) genau ineinandcrgreitcn und fich 
verfdueden, grau, rot und fchwarz gelärbt, zu 
einheitlichen Flächen und belieb^ren Muftem 
mit Borten, Streifen u. f. w. , wie in Fig. 64, 
zufammcnfetzen laden. Obgleich aus fo kleinen 

MdailtGaniDiftiel«. Stücken bcftehend, bildet diefer Fufsboden doch 

Ii w. Gr. 

eine wallerdichte Flache von grofser Wider- 
ftandsiahigkeit und gutem Ausfehen. Ein befonderer Vorteil desfelben ift, dafs 
das Gehen geräufchlos und angenehm, das Ausgleiten aber völlig ausgefchloflen ift'^). 
Ueberall, wo Fliefen auf Holzbalkendecken veriegt werden foUen, ift zunächft ^ 

das Anbringen eines hölzernen Hlindbodens notwendig, von dem der Fliefenböden s.l^yu.'L 

durch eine Zwifchcnlagc von Dachpappe oder wenieftens Tecrpapier zu fondern \{\, 

III ö II b«lkeBd«ckeii. 

damit die Bewegungen de-^ Ilol/wcrkes (ich nicht aut die h'liefen übertragen und 

diefe lockern können, andererfeits aber das lioiz einigermafsen gegen eindringende 
Feuchtigkeit gefchützt ift. (Siehe auch das im folgenden Kapitel Gefagte.) 

*>) SMM «ttch : Bbmx, f. BaulMhiiirclM NmiHeltea. Ditwlca. 
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3. Kapitel. 

Fufsböden aus fteinartigen Stoffen. 

(Eftriche und Mofalkböden.) 

*»'^ Die Eftriche bcftehen aus einer zufammcnhangcnden , anfangs weichen , fpätcr 

erhärtenden . Aeinähnhchen Mafle und bilden eine von keiner Fuge unterbrochene 
Fläche. Die Fftrichc gewähren deshalb einen feucrficheren, kühlen Fufsböden, der. 
zumal er infolge feiner Fugenlofigkeit einen gewilTen .Schutz gegen Ungeziefer bietet, 
in füdlichen Ländern felbft in Wohnräumen fehr beliebt ift, während er im Norden 

Vi». 64. 




Kursbodrn aus Mofaik üumniifliefcii. 



hauptfachlich in öffentlichen Gebäuden, wie Kirchen, Mufeen, befonders auch in 
Kliniken , in Hausfluren u. f. w., aber, mit Ausnahme des Afphalteflrichs, feiten im 
Freien benutzt wird. 

Die Eftriche waren fchon bei den Griechen und Kömern bekannt. Ueber den griechifchen Edrich Tagt 
Ptiniui im 63. Kaj). des 36. Huches feiner Naturgefchichte : ».\uf einen fort einge(l.iinpften Boden bringt 
man eine Lage Schutt oder die Uruchftücke eines alten Ellrichs, dann ein Gemenge von zerkleinerten 
Kohlen, grobem Sand, Kalk und Flockafchc, Kämpft .illes recht feft und prüft mittels der Wage und 
Schnur, ob die Muhe der MalTe einen halben Kufs beträgt, widrigenfalls noch aufgetragen werden maf«. 
Das Ganze hat ein erdiges Anfehen , abgefchlitTen aber das eines fchwarien Eftrichs.» Auch Ton den 
römifchcn Eftrichcn fpncht J'ünius; doch befunders eingehend behandelt diefc l'ilruv im I. Ktp. des 
7. Buches feines Werkes Uber Architektur. Er betont hierbei befonders , dafs der Ellrich einen feilen 
Untergrund haben müfFe, der nötigenfalls fe(l/:uflampfen fei. Dann belland der Ellrich hauptfachlich aus 
:i Teilen Brocken neuer Ziegel und 1 Teil K.ilk oder aus 5 Teilen alter Zicgelbrocken und 2 Teilen 
Kalk. Die MafTe wurde .tuf drei Viertel ihrer urfprünglichen Dicke zufanimengeramist und darauf eine 
Mifchimg von 3 Teilen Ziegelmehl und -J Teilen Kalk gebracht, fo dafs der ganze Ellrich, welcher meill 
noch mit Steinplatten belegt wurde, etwa iscm ftark war. 



L/iyij^uJ by Google 



Mail unterfcheidct tycj^cnwartig hauptfachlicli Lcliin-, (»ips-, Kalk-, Zement und 
Alphaltcflriche, denen lieh noch die Terrazzo-, Granito- und Mofaikterrazzo-Fufsböden 
anreihen. 

Alle diefe Edriche miiATen, wie fchon Vr/nn' betont, einen feAen mafTiven 
Untergrund haben, der mindellens in einem flachfeitigen Ziegelpflafter, befler in 
einem mageren Zementbeton von etwa 12 Stärke und mehr beliehen mufe. 

y\ber auch über Balkenlai,'en laffen fich, fobald man nur für Lüftung forgt, 
die Eflriche verwenden; ja Afphalteflriche find foc;ar da. wo die Gefahr beüeht, 
dafs von oben l'\:uclitiL;kcii in das Hnl^^werk cindrin^jc, von t!;rof«cm N'ut'/en und 
allen anderen Fuübüdenbelägen vorzuziehen. Gips- oder Lehmeflriche als Dach- 
fuf^iöden anzubringen, hat fich, obgleich Ae an manchen Orten der Feuerficherheit 
wegen mit Vorliebe hierzu benutzt werden, nicht bewährt, weit diefe]l3en zu b^jierig 
Feuchtigkeit aufnehmen und danach die darunter befindlichen Balken der Fäulnis 
und Schwammbildung ausfetzen. In einem folchen Falle mUfete der Zwifchenraum 
zwifchen den Balken über der fcrc^faltig ausgeHihrten Stakung, für welche fich hier 
ganz befonders (iip.-^ oder hciTer noch Zemenuiielen eiijnen. mit Kies, {grobem Sand 
oder mit Humus- und von organifchen StoHen Ircicin Lcliin ausgelüill werden. L cber 
Kies, Sand und dergl. wird noch eine dünne, feft zu ftampfende und zu glättende 
Lehnfchicht au^ebrettet, worüber dann der Eftrieh hergenellt werden kann. 

Bei Ausfuhrung eines Afphalteftrichs über Balkenlagen werden die Ausfüllungen 
;^wifchcn den Balken nnd letztere felbfl mit einer doppelten Dachlleinlage in ver- 
längertem Zementmörtel überpflallert, welche hiernach den Eftrich aufnimmt 

Eine andere Herflellungsweiie ilt die, dafs man die in gewöhnlicher Weife 
ausgeflakte und hinterfüHte Balkenlage mit einem 2^^^"* Aarken eingefchobenen 
oder aufgelegten Blindboden verfieht, letzteren mit einer doppelten Bapierlage wie 
beim Holz2ementdach ") uberdeckt oder mit einer ein&chen dünnen Dacbpappelage 
oder einem kräftigen Jutcftoflc benagelt, darüber 1 bis 2 «nm hoch Afchc oder feinen 
Sand ficht, um etwaii^c^ Werfen und N'crziehcn de? Bretteibcla;.^'C^ unfchädlich rw 
machen, und hierauf endlich den Alphaheftrich ausbreitet. Auf dcrielben Pnterlaf^e 
kann übrigens auch, wie bereits in Art. 44 (S. 27) erwähnt, ein FliefcnpHallcr nut 
Ausficht auf Erfolg verlegt werden. 

Wefentlich ift t>ei foldien Eftrichen über Balkenlagen, dafs man für Lüftung 
unterhalb der Stakung Sorge tragt, befonders bei Lehm- und Gipseftrichen in Boden- 
räumen, weil diefe infolge von Undichtigkeit der Dachdeckung gründlich durchnafst 
werden können. Wird nicht für Lüftun;;^ der Balkenlagen qeforc^t, dann bereden die 
fehr dicht haltenden und die AusdünÜung verhindernden Eltrichc eine grofsc Gefahr 
für das Holzwerk in fich. 

Bei Wölbungen auf eifernen Trägem darf kein Eftrich unmittelbar auf den oberen 
Gurtungen derfelben liegen, weil fich dort wegen der verfchiedenartigen Bewegungen 
des Eifens und der Gew ölbeausfullung fehr leicht LiU^srifle bilden. Man mufs deshalb 
crfV eine die Fifenteile iibi rcU cl;endc Zwifchcnlai^e von magcrem Kalk odt r Zement- 
beton einige Centimeter hoch aufbringen, welche jene Bewegungen unfchädlich macht. 

a) Lehmeftriäie. 

Der Lehmeftrich wird heute hanptfiklüich noch bei landwjrtfchaftlichen Bauten 
angewendet und bildet vorzugsweife den Fufsboden bei Drefchtennen, bei Getreide- 

Kicht: Tcit l(t. Kt. 9, H«A > Wht. j. Ahfrhn. a, P diercü 'HuiidUnche«- 
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und Dachböden, an vielen Orten auch bei Kegelbahnen. Bei Tennen und Kegel- 
bahnen mufs die Ausführung eine befondcr? fi irgfriltii^e fein, und als Material darf 
nur ein während des Winters gut ausgcirorencr Lehm benutzt werden, welcher, 
bis 50 cm hoch aufgefchüttet , von Menfchen mit Füfsen getreten und dann mit 
Schlägeln (Pritfcbbäumen) oder Drefchflegdn tüchtig bearbeitet und gedieht^ wtd. 
Je gründlicher und öfter das Schlagen vorgenommen wird, deAo haltbarer ift der 
Eßrich. Jedenfalls mufs damit fo lange mit Zwifchenräumen von 24 Stunden fort- 
gefahren werden, bis fich keine Riffe mehr in der Maffe bemerkbar machen. Hier- 
nach wird der Eftrich mit Rinderblut nder Teer^allc feinem Erzeuj^iis der Gas- 
fabrikation 1 dick überftrichen, mit HammerfchUi^ uberdrcut und dann nach öfters mit 
Drelchilegcln u. (. w. gefchlagcn, bis alles ganz feil und hart itt 1 <i'" 30 cm (larker 
Lehmeftrich erfordert reichlich 1 ebm gegrabenen Lehmes und 0,oi T<mne Teeigalle. 

In Schweden wird der Lehmeftrich in 3 Lagen von je 8«» aufgebracht und 
jede derfelben mit frifchgebranntem Gips uberfiebt und feftgefchlagen. 

b) Qipseftriche. 

Gipseftrich (Laflrico) wird hauptföchlich in Italien, Frankreich und im Harz, 
überhaupt in der Nahe der Fundftätten von Gips angewendet, weil infolge der 

hohen Tranfportkoften in davon entfernteren Gegenden diefcr Eftrich im Verhältnis zu 
feiner Güte und Dauerhaftii^koit 7:11 teuer werden würde. Im Freien ifl er i;ar nicht 
anwendbar. Gipseftrich erfordert, mat; e^ lieh mn maffive oder ] h)]7,balkendecken 
handeln, eine ebene, nicht zu trockene, iS^^ ftarke, feUgeftampfte Unterlage von 
Sand, Kies oder Kohlenafche, auf welche der häufig mit Leim- oder Dextrinwafler 
angerührte Gipsbrei in Stärke von 3 bis 5«"* in der Weife au%etragen wird, dafs 
man die Fläche durch Latten in l,oo bis 2,5obi breite Felder teilt und diefe dann 
mit der dünnflüffigen Gipsmafle ausgiefst. Sobald diefelbe einigermafsen erftarrt ift, 
wird nach Fortnahme der Latte das anfchüefsendc Feld fertif^ geftellt. l^in <:^uter 
Eftrich foll in den nächllea 12 bis 24 Stundcu nocli mit Schlägeln gefchlayen und 
gcdiciUct, dann geglättet und gebügelt werden können, wozu fchon eine /.lenihche 
Gefcidcklichkeit und Uebung der Arbeiter nötig ift. Ein zu rafches Austrocknen 
ift fchädlich; fleshalb mufs auch die Unterlage noch eine gewiiTe Feuchtigkeit 
haben und das Anfertigen des Eftrichs auf Dachböden nie an heiteren und 
trockenen Tagen, fondern in feuchter Jahreszeit unternommen werden. Iki zu rafchem 
Trocknen ill er uiederliolt anzufeuchten. Nacii S i)is <} Taljen Toll ein regelrecht 
bereiteter Gipseltrich nochmals durch Ausfehwitzen von WalVer feucht werden. I3ci 
forgfältiger Ausfilhrung folgt das Abfchlelfen n^t Sandftein, wobei die in der Itfefle 
fleh vorfindenden und unvermeidlichen Luftblafen mit feiner GipsmalTe mehrmais 
auszufüllen fmd. Endlich wird nach völligem Austrocknen die Oberfläche des Eftrichs 
dreimal mit Leinöl angeftrichen und fchliefslich mit Wachs gehöhnt, was feine Halt* 
barkeit wcfentlich erhöht 

Durch Einlej^en von Latten luul Scliablonen otler aucli durch nachträgliches 
Ausfchncidcn und .Ausflcmmcn luffcn lieh leicht buntgcfarbte (iipsilreifen und Mufte- 
rungen bilden. 

Bei der Bereitung der Gipsmafle verzögert ein Zulatz von Alaunlöfung wohl 

ein wenig das Abbinden, trägt aber zur befferen Erhärtung wenig bei. Dagegen 
wird durch Behandlung des Gipfes felbft mit Alaun und mehrfadies Brennen des» 
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felbcii ein Erzeugnis geliefert, welches langfam und fehr ftark erhärtet, aber auch 
durch das umftändliche Verfahren ziemlich teuer wird '\'oa. wcifser Zement). 

Die Gipswerke Walkcnried urui I^llrich a U. liefern für iiilriche einen »ije- 
glühten« Gips, weicher weniger rafch als der gewöhnliche Sluckgips, jedenfalls 
nicht fchneller als Zement abbindet Während nämlich Stuckgips nur auf 120 Ins 
130 Grad C. beim Brennen erhitzt wird, ftets noch WaOer enthält und immer be- 
gierig WaiTer anfangt, vertiert der bis RotglühhiUe erhitzte Gips das WalTer vöUig 
und nimmt das fo entzogene nur langfam wiedar auf. Er erhärtet lai^am und hat 
feine t^röfste Härte erft nacli vielen ■I"aL;cn erreicht. Kr kann deshalb f^ut mit 
Schläjijeln l)earl)eitet werden und treibt gar nicht, fo daf^ bei <irii von loicliem (lips 
hergedellten Eftnchen auf feitliche Ausdehnung keine Ruckhcht zu nclinicn ifl, 
während dies bei denjenigen durdiaus gefchehen mufs, zu deren Ausführung ge- 
wöhnlicher Putzgips verwendet wird. 

Die Ausführung diefer für Linoleumbclage wichtigen Har^ij^scflriche gcfchieht ■ 
fülgendermafsen. Der Gips wird in Mifchkaften derart angerührt, dafs man diefelben 
etwa halb mit Wafier füllt und den Gips dann mit der Schaufel unter beftändigem 
Schütteln gleichmafsig cinnrcut. bi*; er aus dem VValTcr hervorragt. Nachdem er 
fich mit Waffcr vollgefogen lial, wird die MalTc mit einer Hacke oder Schaufel 
durchgearbeitet, bis fie die DickHüfligkeit gewöhnlichen Kalkmörtels erreicht. Hierbei 
darf ein guter Eftrichgips keine Neigung zur Bildung von Klumpen zeigen, foodem 
mufs fich leicht zu einem gleichmäfsigen Brei anrühren laflfen. Man hat gewöhnlich 
1 Mafstcil Waffcr auf 3 Mafsteile Gips tu rechnen, woraus fich etwa 2 ' s Teile 
Morlelniafle ert,'eben; doch iil dies bei den \ irfchiedeneu (iipsarten nicht ganz 
gleich. Der fertige Gipsbrei wird nun mit Eimern auf die Unterlage gebracht, in 
der gewünfcliten Stärke (3 bis 5 auf der nafTen Sand- oder Schlackenfchicht (3 «m) 
ausgebreitet und gut eingeebnet. Um die Arbeit nidit unterbrechen zu müiTen, 
empfiehlt es fich, mit mehreren Mifchkaften zu arbeiten. Nach i bis 2 Tagen 
ift der Gips fo weit erhärtet, dafs ein Fingerdruck nur noch einen geringen Eindruck 
hinterläfst, worauf er mit dem Klopfholz (Fleuel) gründlich L^'cfclila'^cn wird, fo dafs 
die Stärke der aufgetragenen Gipsmalfe fich um ein Viertel verringert Hei diefer 
Arbeit wird der Eltricli mit Brettern belegt, auf welchen die Arbeiter knieend ihre 
Tätigkeit ausüben. Im Anfchlufs hieran wh-d er mit einer Stahlkelle fauber ge- 
glättet, wobei es eines Annäffens mit Walfer nicht bedarf, weil durch das Klopfen 
und Glätten immer Feuchtigkeit an die Oberflädie tritt. Sollte der Eflrich bei 
grofser Hitze, infolge flarker Zugluft oder wegen ungenügender Anfeuchtung der 
Unterlage, vor dem Klopfen reifscn, fo find nach ftarkem Bcgicfscn mit Waffer die 
Riffe in dem noch weichen (jips durch Klopfen zu fchliefsen. Auch nachher ifl 
letzterer in folchen Fällen wiederholt zum Schulz gegen das Reifsen durch Be- 
fprengcn mit einer Giefskanne anzufeuchten. In etwa 8 bis 14 Tagen kann der 
Ellrich betreten werden; doch ift vor dem Belegen desfelben mit Linoleum völliges 
Austrocknen erforderlich. 

Die Farbe dc^ l lartgipfes ift gelblich- oder lötlichw eifs, diejenige des fchwach- 
gebrannten aber blaiilicliweifs Ftir einen ■>^'" l\arken ICllrich fmd r,' J^j; Gips er- 
forderlich; jeder fremdartige Zufatz vcrfchlechtert denfeiben. Kleinere l'roben zur 
Prüfin^ der Güte des Gipfes mülfen bis zur völligen Erhärtung feucht erhalten 
werden, am heften dadurch, dafs man fie in naflen Sand einbettet; fonft erhält man 
ein lockeres, manchmal fogar mehliges Erzeugnis. 
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5*- An manchen Orten, z. R. in Wien, uirtl Cipseftricli der Feuerficherheit wegen 

nJIrtJ^-r!'"'^ ^i'^ ^-'^"^hböden angewendet, wahrend man in Ueutfcliland davon zurückgekommen 
irt, weil die Aundunltung des bei Undichtigkeit der Daclidcckung eingedrungenen 
Waflers durch die dichte Gipsfchicht veriiindert wird und deshalb leicht Schwamm- 
bildungen auftreten. 

Ein Zufatz von Kalk, Sand oder Schlackenpulver zum Gipsbrei macht auch 

den gewöhnUchen Eftrich wohl billiger, aber nicht befier. Ein Uebelftand diefes 
Edrichs iÜ, dafs man nach dem Betreten desfelben weifse FufsAapfen weiter trägt. 
Für feuchte Räume ifl: Gipseflrich völlig untauglich. 

c) Kalkeftriche. 

Ueber die Kalkeftriche der Griechen und Römer ift bereits in Art. 45 (S. 28) 

gefprocIuMi worden. 

In neuerer Zeit wird auf eine feHiieflampfte )ind ^nt fjenafstc Unterlage von 
grobem Sande oder Kies eine IG bis 25*='" ftarke Schicht von kleinen Steinen, Sand 
und Wa(rerkalk in 2 bis 3 I^gen gebradit und jede einzelne fo lange fcHgeilampft, 
bis fidi auf der Oberfläche WalTer zeigt. Kann in einem Räume der Eftrich in allen 
2 bis 3 Lagen an einem Tage völlig fertig geflellt werden, fo ift dies äufserft 
vorteilhaft, weil die AnfchluiTe fich fonft leicht fpäter durch Riffe kenntlich machen. 
Mehrere Tage hindurch ill Anfeuchtung des frifchcn Kitrichs notwendij^. Soll die 
Oberfläche des iMlriclis feiner ausfallen, fo kann die oberfte Lage desfelben aus 
einer Mifchung \ua 2 Teilen fcharfenr feinen Sandes und 1 Teil frifch gelöfchten 
Kalkpulvers beftehen. Nach dem Abrammen folgt das Glätten mit der Maurerkelle 
unter fortwährendem Näffen und nach völligem Austrocknen das zweimalige Tränken 
mit Leinöl. 

Der ruffifche Kalkeflrich wird au< 1 I eil an der Luft zerfallenem Kalk und 
2 Teilet! Kle^^ zufamniengeletzt, welche niii muoiichll: wenii^ Rindsbhit anzufeuchten 
lind. Nach tüchtigem Slatnplen wird diele Milchung Ilcinhart. Soll die oberfte 
Schicht fein ausfallen, fo nimmt man dafür 10 Teile fein gefiebtes Kalkpulver, 1 Teil 
R<^enmehl und etwas Rindsblut, mifcht die Mafle zu einem zähen Mörtel und ftreicht 
fie mit der Kelle oben auf. Diefe dünne Lage kann mehrmals aufgebracht und 
endlich mit Rindsblut und Oelfarbe überftrichen werden. 

Kalkeftriche können auf gut ifolierter Unterlage allenfalls auch im Freien Ver- 
wendung finden. 

d) Zement- und Trafseftriche. 

Die Haltbarkeit des Zementeftrtchs hängt vor allem von einer feften, unbeweg- 
lichen Unterbettung ab, die allenfalls aus einem flachfeiiiLien Ziegelpflafter, beffer 
aber aus einem mageren Zementbeton beftehen kann. Von der Zie^elunterlage ift 
man in neuerer Zeit '^:\nz al)L;ekomnien , umi ilatt derfelben wird feil)!! nn Inneren 
der Gebäude fa(t durchweg jene Hetonlage ausgeführt. Enthalt namlich das Ziegd- 
material Salze, wie Natron, Kali, Magnefn u. f. w., welche nicht an die vorhandene 
Kiefelläure gebunden find, dann Avird nach Aufnahme von Feuchtigkeit aus dem 
Erdboden durch Auskriftallifation der Salze und durch Froft die Mauerfteinfchtcht 
zerftört werden und da- Al)hchcn des Zementeftrichs von derfeMien un\ ermeidlich 
fein. Eine Flachfchicht wird auch immer eine beweglichere und unficlierere Unter- 
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läge bilden als eine einheitliche Hetonfchicht. Endlich haftet auch der Zcment- 
eArich an der Überfläche des Betons viel feiler als an einem manchmal unvoll- 
kommen gebrannten Zi^elftein. 

• Der Beton wind aus 1 Teil Zement mit 7 lüs 10 Teilen grobem Kies befeitet 
und 10 bis 13 ftark au%etr^ren, geebnet und etwas feftgeftampft. Bevor der 
Zement noch abbinden kann, wird darüber eine !,.■> bis 2,5*^'^ Harke Zementmörtel* 
läge, aus 1 Teil Zement und A Teilen fcharfetn Sand hcftchend. au<;;'ohreitet, eben- 
falls geftampft, bis die h'euchtigkeit an der ObcrHächc hervortritt und fchliefslich 
mit dem Reibebrette leicht geglättet. Starkes Glätten verurfacht das Abblättern 
der oberften Sdiidt des Eftrichs, wdl der Zonent am Ablmiden gehindert, ^tot- 
gerieben« wird. 

Sowohl der Beton als auch der iiir den Eftricfa beftimmte Zementmörtel find 
möglichft trocken, nur erdfeucht unter geringem WanTerzufatz anzufert^en, weil 

dünnflüffiger Zement weniger giit erhärtet und auch die Bildung von feinen Haar- 
riffen befordert, welche VV'afler aufnehmen, worauf Frort die Zerftörung des Ellrichs 
bewirkt. Häufig wird die Oberfläche desfelben mit glatten cifernen Kellen und 
Reibebrettern geglättet, um derfdben einen dunklen Fettglanz zu geben in dem 
Glauben, dafs dadurdi eine gröfsere Dichtigkdt und Haltbarkeit des Eftridu erzielt 
wird. Dies i(l durchaus nidit der Fall, und befonders bei Verwendung des Zement* 
cflrichs im Freien ifl von diefcm \'crfaliren, welches gleichfalls Abblätterungen ver- 
urfacht, abzuraten. Soll der Ellrich undurchlaffig werden, fo ifl zu empfehlen, die 
Oberfläche desfelben, nachdem he oberflächlich geglättet wurde, mit reuiem, trockenem 
Zementpulver zu befieben und diefes fchnell zu verreiben, wodurch alte Poren des 
Eftridis verftopft werden. 

Das Anfertigen des Zementeftridis rou& rafch hintereinander vor fich gehen, 
und befonders iCt anzuraten. denjen^;etl eines abgefchlofTenen Raumes ohne Unter- 
brechung auszuführen. Vor allem i(l das abteilungs- 
^'8' ^S- weife Ilerflclien dadurch, dafs man durch Anlegen 

eiferner Lmeale Teilflächen bildet, zu vermeiden, weil 
ftets an den Anfdilnfsftellen derfelben RilTe entftefaen, 
die trotz wiederholter Ausbeflerungen fich immer von 
neuem öfTncn Die Oberfläche des Eftrichs kann mit 
Hilfe gerilTeltcr Rollen, mit welchen man darüber hin- 
flreicht (Fig. 65), rauh gcmaclit und auch gemudert 
werden. Der Untergrund des Ellrichs ifl vor Beginn 
Rolle tum lUtthmach«» de. ^ ^ibeit tüchtig ZU nüfleu. damit dem Beton nkfat 
Eilige),,, die zu feiner Erhärtui^ nötige Feuchtigkeit entzogen 

wird; auch ift der Eftridi nach feinem Fertigftellen 
gegen die P2inwirkung der Sonnenflrahlen zu fchützen und 3 Wochen lang zu be- 
feuchten. Dies gefchieht am einfachflen fo, dafs man ihn nach dem Abbinden des 
Zements einige Ccntimctcr hoch mit Sand beflreut und diefen dauernd feucht erhält. 

Seines wenig guten Ausfehens wegen ifl Zementeflrich nur im Freien und in 
untergecndneten Räumen verwendbar. 

Eine befondere Art des Zementeftrichs wird >Terraft< genannt und befonders 
auch für Dachböden empfohlen, wo er fich allerdings als zweckentfprechender wie 
Gipseflrich erwcifcn mag Die nicht au^gellaktc Balkenlage wird mit einem ver- 
zinkten Drahtgewebe uberlpannt, welches in den balkenfachen nach Fig. 06 mit 

Haiulliucti iler Architckliir. III. ^, c. 3 
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'/lo der Spannweite zur Pfeilhohe durchhangt, um daa fpätere Einfinken, welches 
bei ftrat't gcrpanntem Drahtnetz unvermeidUch wäre und das Brechen des Eftricbs 
venwlaflen würde, zu verhüten. Diefes Drahtnetz wird zunächft mit Papier bedeckt 
und dann der Hohlraum mit der Eftrichmaflfe, aus Sand und Zement in gewohn- 
lichem Mifchun^sverhaltnis beliebend, 
in Geftalt von feuchtem Pulver ge- 
füllt. Nachdem diefes fcngcklopft, 
zieht man die Maffe nach 3 >^>n (larken 
Lehrleiften, welche quer über den 
Balken liegen, ab. Im übrigen liehe 
die untengenanntc Zeitfchrift 

Statt des l )rahlnetzes mit I'apier- 
lage werden jetzt auch die in Teil III, Hd. 2, lieft 3, a (2. Aufl., Art. 57, S. 58) 
diefes »Handbuches« befchriebenen Drahtziegel (Sydem Stau/s) in derfelben Weife 
benutzt 

Für Fttlsböden von Fabriken, Schloffereien u. f. w. eignet lieh ein Schladcen- 
betom, der aus 1 Teil Zement, ^k Teil gelöfchtem Kalk, 3 Teilen fcharfem Sand 

und 7 bis 8 Teilen grober gefiebter Schlacke zufammengefetzt und 25 bis 30 «n 

ftark aufgcfchüttet wird. Dicfc Mafle wird in der Stärke von 4 bis 5c"> überdeckt 
mit einer Schicht von 1 Teil Zement, 2 Teilen Sand und 2 Teilen feiner, gefiebter, 
afchefreier Schlacke. Alles wird feilgcllampft und im übrigen wie bei den Kalk- 
elbichen verfthren. 

Am Rhein wird ein Trafseftrich benutzt, bei dem 3 Teile TraTs, 8 Teile Kalk 
und () Teile Kohlenafche mit WalTer zu einem dicken Rrei angerührt werden. Diefer 

wird auf dem angenäfsten und feftgeftampften Untergrund 25 cm dick aufgetragen 
und bis zu X'^^m Starke zufammcngeftampft. V'or feiner gänzlichen Fertigdeliung 
wird die (Jbertläche mit liifenfcilfpänen und Kalkdaub bellreut« 



e) ATphaltelbiche. 

>8- • Der Afphaltedrich wird fowohl im l-rcien. wie im Iniuren von (iehauden an- 



Aiu«a.«™». ge^vejjjjet^ und zwar foU er hier hautig auch da.s Eindringen von Feuchtigkeit ver- 
hindern, aUb einmal eine waflerdichte Decke bilden, dann aber auch als IfoUermitld 
gegen aufReigende oder fdtlich eindringende NälTe dienen. Er wird demnach nicht 
nur für Durchfahrts- und Flurbeläge, zur Abdedcui^ von Baikonen, Terraflen, Bade- 
zimmern u. f. w. benutzt, fondern auch bei feuchten Kellerfufsböden, ferner zur 
Ifolierung von Mauerfläclicn 11 f w. angewendet. I''in grofscr Vor/u;/ ifl feine Un- 
emptindlichkeit gegen S.iureii, weklie ihn für Fufsböden in chemifchen Laboratorien, 
Fabriken u. f. w. empfehlenswert macht. 
vt. Man unterfcheidet Stampf- und Gufsafplialteftrich. Stampfafphalt eignet lidi 

^'^HMdl^^* befonders lur Durchfahrten, wo Gufsasphalt nur eine geringe Dauer verfprechen 
würde. Hierfür wird pulverifierter, bituminöfer Kalkftein hauptfachlich von Val 
de Travers, einem Quertalc des Jura unweit Xeufchdtel, von Se\ ffel im franzofifchen 
Departement de l'Ain, von Lobfann , einem Dorfe im nordlichen F.Ifafs, von 
Limmer bei Hannover und Vorwohle in Braunfchwcig verwendet. Der Kalkflein 
mufs für diefcn Zweck einen moglichll gleichmafsigen Prozentfatz an Bitumen (8 bis 
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10 V'omhundcrt) enthalten und eine dunkelbraune Farbe Iiaben. Das bituminöfe 
Geftdn kommt allerorts in pulverifiertem Zuftande zvm Verfand und auf einer 
mageren Zementbetonfditcht (etwa 1 Teil Zement auf 7 Teile Kies) von 15 bis 
20«» Stärke (über Gewerben weniger) in der Weife tat Verwendung, dafs da» bis 

auf 130 Grad C. erhitzte Pulver in einer Schichtftärke von T^m darauf ausgebreitet 
und durch Walzen, Stampfen und Biigeln mit helfsen Eifen bis auf r> cm Stärke ver- 
dichtet wird. Die Mafle darf im Sommer nicht weich, im Winter nicht fprode 
werden. KunfUiche Nachbildungen des Stampfafphalts haben fich ebenfowenig be- 
währt, wie der Erfatz durch aus bitununöfem Kalkpulver mittels Preffung hergeftellte 
Platten (liehe Art. 42, S. 37). 

Reparaturen erftrecken fich durchgängig nur auf die Erneuerung des Afphalt- 
belages, während der fehr fchwer zu entfernende Zementbeton liegen bleiben kann. 
Das durch die AusbefTeningen f^euonnene Material an altem Stampfafphalt kann 
nach erfolgter Reinigung von Schmutz und anhaftendem Mörtel von neuem fowohl 
bei Gufs- wie auch Stampfafphaltarbeiten benutzt werden, wenn man es wieder 
pulverifiert. Da dasfelbe aber durch jahrelange Einwirkung der Luft etwas an 
Bitumen verloren hat, muls es mit frifchem Pulver von höherem Ktumengehalt foi^< 
faltig vermifcht werden. 

Die Gufsafphaltmafle befteht aus 90 Vomhundert gefchmohencm Afphalt- 
maftix, dem etwa 10 Vomhundert Goudron und feinkörniger Kies von :i bis 0«»™ 
Korngrofse unter fortwährendem Kochen und Umrühren zugemifcht werden. Goudron 
Ift mögUdift gereinigtes, bei 10 Grad C. völlig erftarrendes, bei 40 bia 50 Grad 
jedoch flüffiges Bitumen, welches jetzt hauptfächlich auf der Infel Trinidad gewonnen 
und in FäflTem verfendet wird. Da diefe gereinigte Afphaltmaffe > Trimdad ifuritt 
immerhin noch etwa 20 Vomhundert Nebenbeilandteile enthält und bei gewöhn- 
licher Temperatur zu fpröde ifl, um dem pulverifterten Afphaltfteinc behufs Maflix- 
fabrikation ohne weiteres zugefetzt zu werden, vermÜ'cht man mit ihm in den früher 
genannten Afphaltgruben noch Rückftände der Petroleumdedillation oder der Paraffin- 
fabrikatiofi, tmd dies ift dann der eigentliche Goudron, welcher fow<^l bei Herftellung 
von Gufsafphalt, als auch von Afphaltmaftbc als Zufatz dient. Nach IHeirich^*) ift 
guter Goudron von fchwarzer Farbe und blank ; in kaltem BrunnenwafTer auf 7 bis 
8 Grad abgekühlt, foll er fich unter dem Hammer in Stücke fchlagen laffen, nicht 
zähe zufammenhalten; hei der Warme der liiind dacjej^en foll er fich zwifchen den 
Fingern zu langem Faden ausziehen laflen und erft bei 40 bis 50 Grad flüffig fein. 
Nach dem Erhitzen wieder erkaltet, darf die Härte und Sprödigkeit in kaltem WaHer 
nicht zugenommen haben. Die Herftellung des Afphaltmaftix gefchieht in der Weife, 
dafs in halbzylindrifchen , liegenden Kefieln zunächfl die erfordeiiiche Menge von 
Goudron cingefchmolzen und dann der pulverifierte Afphaltftein unter fortgefetztem 
Ruhren zugefetzt wird, fo dafs die ferti!^e Maffc 15 bis 20 Vomhundert Ritumen 
enthält Mit der Kelle wird diefelbe in Formen gegoifen und in Broten von etwa 
30 •'K Gewicht verfendet. 

Je nach den Anforderungen an Dauerhaftigkeit u. f. w. wird die Stärke des 
Gufsafphalts zu 1 bis angenommen. Im Inneren der (jefa&ude kann ein 

flachfeitiges Ziegelpflafter als Unterlage für den Afphalteflrich genügen. Im Freien 
jedoch ifl diefelbe fchiidlich , weil fie zu viel Waffer anfaucht, welche« bei Froft 
an der Oberilache zwiichen Ziegel und Afphalt eine Eisfchicht bildet, infolge 

ÜlKTHICH, E. l*ic H;uuiiaiciiali«n der ArphallOnilicD. Hcflin . 
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Üoppelle 
Afplnilfaigc. 



deren fich der Afphalt blafenartig ablöft und zerbricht Auch die Ziegelfchicht 

zeigt dann meifl erliebtiche AbbÜtterungen. Man follte deshalb im Freien allein 
die weniger wafferaufnahmefähige Zementbetonunterlage in Stärke von bis 10'"' 
oder beffcr noch eine Packung aus Afphakdein, die mit Afphaltfteinpulver ab- 
geglichen iO, venvenden. (Siehe auch das in Art. 45. S. 29 Gefagte.) 

Beim Verlan des Afphalteftrichs werden auf der Unterfaettnng dfeme Rieht- 
fcheite oder Lineale von der Stärke der Afphaltrchicht in Abfiänden von etwa 1 ■ 
Weite aii^elegt^ worauf man die fo abgegrenzte Fläche mit der heifsen Afpbalt- 
maflfe ausgiefst. JDiefe wird durch Reiben mit hölzernem Reibebrett geebnet und 
geglättet, wobei man das Anhaften der MafTe an das Brett durch Heftreuen der 
Oberfläche des Mftriclis mit feinem Sande \erhindert. Soll der Afphalteftrich gegen 
das Lindiingen von Feuchtigkeit in die darunlerliegenden Räume fchützen, fo find 
mindeflens 1 bis 1 Vt hohe WaflRerkanten rings an den Maueranfdilüflen herzu- 
ftdlen und befonders die TttrTchwellcn zu beriickfichtigen , unter denen (ich das 
Wa(rer leicht fortziehen und verbreiten kann. 

Da das Anlegen der eifernen Lineale die fpätere Fugenbildimg begiinftigt. 
ift in allen Fällen, wo es (ich um das Abhalten der Feuchtigkeit von den unteren 
Räumen handelt, die Anfertigung einer doppelten Afphaltlage zu empfehlen. Die 
untere Schiebt von etwa l«n Stärke bleibt hierbei rauh und mufs rafch hinter- 
einander ausgeführt werden, während die obere zu glätten ilt Die neue Afphalt- 
mafle ift an die bereits fertige anzufchliefsen, ehe diefe noch erkaltet ift. Ift eine 
l*nt( rbrcchung der Arbeit unvermeidlich, fo mufs die Anfchlufsftelle des Eftrichs 
durch Auflegen von heifser Afphaltmafl'e crft erhitzt werden, bevor mit dem neuen 
Afphaltgufs begonnen wird. Ueber die Verwendung des Afphalteftridis über 
Balkenlagen ift bereits in Art. 46 (S. 29) gefprochen worden. 

Ein grofser IMbngel des Afi^utlteftrichs tft toß leichtes Erweichen unter der 
Einwirkung der Sonnenftrahlen, fo dafs Stuhl- und Tifchbeine einfmken und Ver- 
tiefungen entftehen. Befonders ift deshalb bei Neubauten darauf zu achten, dafs auf 
den fertigen Eftrich keine fchwcren Gcgenflände, Türflügel ti. ( w. gcftellt werden 
Durch X'ermehning des Kies- und Verringerung des Cjoudrunzulatzes lafst lieh aller- 
dings diefe üble Eigenfchaft verringern ; dadurch wird aber andererleits der Afphalt- 
eftridi wieder fpröde, fo dafs er bei kalter Witterung reifst. 

Die Afphalteftriche haben eine häfsliche dunkelgraue Farbe. Mufterungen 
lafTen fich nur durch Einlagen und EinfafTungen mit Tonplatten u. f. w. erzielen, 
weil Afphalt keine Färbung aniiinimt, es fei denn, dafs er rein äufserlich einen Oel- 
farbenanftrich erhielte, der fich zwar als ziemlich haltbar erwicfcn hat , aber doch 
von Zeit zu Zeit erneuert werden müfste. Flecke im Alplialteftnch und unremes 
Ausfehen laffen fich durch Behandlung mit .Salzlake entfernen. 
64. Gufsafphalt ift leider vielen Fälfchungen unterworfen, indem auch andere 

^"''dÜr**" fcb^"'^^ Stofle, befonders Steinkohlenpech und Teer, vielfach zum Einkochen 
GnfM^Mi». benutzt werden. Man mufs demnach beim Vergeben der Arlx:iten vorfichtig fein; 

denn alle unter dem Namen »künftlichcr Ar[)halts bekannten Maflen ftehen aus- 
nahmslos dem natürlichen an (iute erheblich nach. Befonders ift auch vor unter 
den verfchiedenartigften Namen angepriefcnen AfphalteJlrichcn zu warnen. Im 
heften Falle bekommt man gewöhnlichen Gufsafphalt, für den man aber emen 
wefentlich höheren Preis bezahlen mufs; häufig ift der hochtönende Namen aber 
nur der Deckmantel fiir eine betrügertfche Handlungsweife. 
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f) Terrasso» und Granito^Fufsböden. 

Der Terrazzo-h ufsbodcn , auch venezianilcher Eftrich oder liatttila genannt, 
bedeht aus einer 10«» dicken Unterlage, die aus 1 Teil gelöfchtem Kalk, 1 bis f«^'I^. 
2 Teilen ^egelmehl und 3*/' Teilen grobgeftofsenen Dachziegeln oder Ziegelbrocken 
zufiuwnengefetzt ift. Diefe Schicht wird gehörig auagebreitet und geebnet und bleibt 
je nach der Jahreszeit ein oder zwei Tage ruhen, worauf Tic mit einem knieförmig 
gebogenen Schlaq^el for^^faltig gedichtet wird. Bei diefcm Dichten nniis die Richtung 
der Schlaj^'c wiederholt i^candert u crtU-n, und es ift fo lanj^e lortziiletzen , bis man 
durch den Ruckfchlag des Schlageis cmpnndct, dals die Schicht genugende l'eftig- 
keit und Diclit.^Kcit erlangt hat. Nachdem fie fodann einen T^ lai^ trocknen 
konnte, wird darüber eine zweite Schicht von faeftem bydraulifchen) Kalkmörtel mit 
Zufatz von Ziegelmehl zu gleichen Anteilen etwa 2 bis 4 cm (\ark ausgebreitet und 
diefe, folanc;c Tic noch nicht ab_q;cbunden hat, mit kleinen gleichartig oder verfchicden 
gefärbten Marmorftuckchen vim Krbfen bis Hafelnufsgröfse befchüttet, welche man 
mit einer für diefen Zweck befonders konrtruierten Steinwalze einwalzt, darauf aber 
noch mit dem vorher genannten Schlägel eindampft. 

Nach völliger Erhärtung der Mafle, alfo nadi lo bis I2 Ti^n, kann mit 
dem Abfchleifen der Oberfläche des Ellrichs begonnen werden, was in der Weife 
gefchieht, dafs ein fcbweres Sandftelnllttck , welches in hölzernem Rahmen ruht, 
mittels eines hölzernen Stieles oder auch mit Seilen hin tmd her bewegt %vird. 
Nachdem die grubllen Unebenheiten entfernt find, folgt em weiteres Abfchieifen 
mit feinkörnigerem Stein und fchliefslich mit BimsAein, wobei der Eflrich genäfst 
nml durdi häufiges Abwafchen vom anhaftenden Schlamm befielt wlid. St^en, 
wo die Steinchen etwa unregdmä&ig verteilt find oder wo fich unfchöne Farben- 
ztifammeiiAellungen vorfinden, müflen hierbei verbeflert, ausgebrochene Steine er- 
gänzt werden. 

Nach Vollenduntj des Abfchleifens wird flüffig^cr, nach Belieben gcrdrbter Kalk 
oder befler ebenfo gefärbte weifse Tonerde mit einer Art Farbenreiber in die ( )ber- 
fiache des Ellrichs eingerieben, worauf endlich der Fufabodcn ein oder zwei Anflriche 
mit heifsem Leinöl erhält, weldies bis zu einer gewiflen Tiefe euidringt und dero- 
felben eine fdche Dichtigkeit gibt, dafs das Pdieren wefentlich erleichtert wird. 
Oft wird diefer Eflrich auch noch mit Wachs gehöhnt. 

Uebrigens find die von den Arbeitern, früher durchweg Italienern, angewen- 
deten Verfahren verrchiedea und werden von ihnen häutig als Geheimnis behandelt. 

Erforderlich lind für 1 q«» Terrazzo an : 



Ziegdbrocken 




MsrmorAllckcheti 


CelSTditem Kalk 




L«iii«I 


Oai cbm 


(Km cbm 


14 k« 


0,0« cbm 


0.« bi» 0.» kg 


0.« kg 



Die Haltbarkeit des Terrazzo l'ufsbodens wird um fo gröfser fein , je mehr 
man auch hierbei auf gleiche Härte der zu verwendenden Marmorftiickchen achtet. 
Gefchieht dies nicht, ift die Abnutzunt^ derfelben eine verfcliiedcnartifi^e, und der 
Ellrich wird unanfehnlich. Befonders häfslich wirkt das Ausbrechen einzelner 
Steindien, wodurch kleine Löcher entftehen, die dann auch zur Zerftörung neben» 
liegender Teile Veranlafiung geben. 
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Vielfach wird ftatt des hydraulifchen Kalkes Zement verwendet, was deshalb 
weniger Mopfehlenswcrt weil die weicheren Marmorftückchen mehr der Ab 

nutzung unterliegen , als der fic um^cbciuic härtere Zementmörtel. Infolgedeflfen 
bilden fich kleine, zellenartige Vertictun;.^en, die von dem als Rippen vorgehenden 
Zementmörtel umgeben find und nicht zur Verfchonerung des Fufsbodens dienen. 

Ift der Terrazzo Fufsboden nur durch Abnutzung *ftun»pfc geworden, fo läfst 
er fich durch Tränken mit Leinöl und Bohnen immer wieder auffrifchen. Ifl die 
Abnutzung aber eine Aärkere, <b mufs eine Erneuerung durch Abfchleifen (tatt- 
finden. Ein Mangel des Terrazzos ift, dafs immer fchon fchr bald die am metften 
belaufenen Stellen durch ihre mehr und mclir hervortretende Rauheit fich deutlich 
von den anderen, weniger benutzten Flachen Ivcnntlicli machen. 

Granite ift ein dem Terrazzo fchr ähnlicher Ellrich, defien Untcrfchied nur 
darin befteht, dals hierbei die Marmorftückchen blofs in Sandkorn bis Erbfei^öfse 
nicht wie bei Terrazzo auf die zweite Mörtelfchicbt geftreut und dann eingewalzt, 
fmidern gleich mit ihr, zu einer Art Heton vermifcht, aufgebracht werden. Im 
übrigen bleibt das ganze Verfahren dasfellx;. 



«9. 
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g) Moraik-Fufsbödcn. 

Unter Mofntk w ird die HcrlU lluni; von architci<lc)nirclien oder figiirlichen Muftern 
mittels Stein-, Ton- oder üiasltuckchen verftanden, weiche unter fich und mit der 
Unterbettung oder dem Grunde durch einen Kitt verbunden find. Beim Mofaik im 
weiteren Sinne wird das Bild aus verfchiedenartig zugefchnittenen, den Erfordemiflen 
der Zeidinung entfprechenden Stdnplättchen ztifammengefetzt, dem »PlattenmoGükc. 
Während im crilen Falle das Material in der Regel ein einheitliches ift, eine be- 
ftimmte Gattung von natuiliehem oder gebranntem Stein u. f w., werdi ii beim Platten- 
mofaiiv \erfchiedeiKuiiL,'c Gefteine nebeneinander benutzt, wie es gerade die Farbe 
der Zeichnung verlangt. 

Die Kunll, Fnßbadenbellge waa edlem Geftetn in vielfacher Form «od Farbe heftallellea, bat 
ein liulies Alter. M.iii Vxnw. ihre Spuren na- Ii M< fi)['ut;uiiicn fowohl. als auch nach Aegypten verfolgen, 
im Buche lißhcr der Üibel beifu es bei dor Bi IcUreibuag des ScbloiTes dei Königs Aluii< a~ui : «die 
Blnbe waren gotden und filbem auf Pflafter von men, weifien, gelben and fcbwarsen Marmeln gemacbt.v 
Die Griechen nannten folche FuAlHiden Xt&ooTptuxa , imt Steinen ausgelegte, und /*//«/>/.> berichtet In 
36. Buche, 60. Kap. feines Werkes: *Der berUhmtefle Kundler d;irin u.ir Sn/'u, . wclctiir i-n Pir'j.-imus 
das fog. ungefegte Haus einrichtete, welches deshalb fo hiefi, weil er den Iruisbuden tun kieinen vier 
eckigen Steincbcn von verfehiedener Farbe aoagelegt hatte, nnd dies dem Boden das Anlieben gab, »U 
wenn dar-iuf AbfäHr FfTen '.Miel TinRige Brocken, welclit lu.iti .(u-.i.ifcj;t.':i [iflcjjt, licixfn i;iMil;chru 

wiren. Hier kunnie man eine tränkende und du WdTer mit dem Schatten ihres Kopten verdunkelnde 
Taube bewundern; andere Tauben fitien im Sonnenfcbein und rupfen lieh auf dem Rande einer ScbflIIeL« 
Ferner teilt Pimim ir.it .I.ils AV/vj auf Naxos 620 vor Chr. Geb. fchon Marmorfiiefen einfflhrte. 

Das iüteflc uns bekannte Bcifpiel in GriecbeoUad find die Ueberrelte des Fufsbodens vom ProoSM 
de« Zeu»temp«ts in Olympia (V. jahrhundett vor Chr. Ceb.}. Diefes Mofaik (Fig. 67 beftand aus 
Fluftktcfeln mit l^m Durchmcfler; die mcnfcblichen Figueo wafcn fleifcbfarben , das Haav rotbraan, die 

übrigen Farhrn weifs, fchwarz, gelb und gri'ngrnti 

Nach Rom foll cr(l durch Sulla das Moiaik nach 82 vor Clir. Geb. verpflanzt worden tein. i'Umo 
fagl im 7. Buch, i. Kap., dafs die oberlle Lage der Fufsböden aus verfcbiedenfilnnig gefchnittenen oder 
rechteckigen Platten belland, »lio , nnchdctn fie gelegt waren, auis forgfältigÜL' tMcliLn-fcl'.IifTun \Mirden, 
>dals, wenn er aus verfchiedenförmigeo Platten befteht, von den Rauten oder Dreiecken oder Quadraten 
oder Sechsecken nidic einxelne vorfteheo, fondem dafs das ganze Feld der sdämmengefugten TUtleo eine 



•'.i t'.tkf.-Krvr, n^cli S».Mr|..K, i>ei ■'^iil in ilcu tcLlimichvn und tckiumtVWu kuiillco. ild. 
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gan? eVsctu- Flhchc Mldo, und wrnn :ius rcclitfi.kij;cn IMatten bcflclit, AaU deren Ecken alle in derfrlhcn 
Ebene liegen und nirgends vordchcn ; denn folange die Ecken nicht alle gleichmäfsig geebnet find, i(l die 
AbfeUdfing noch nielit gehörig voUendct«. Die vcffiliiedeiMO rSaUrehen Beseidiningeii Aur MofailcFnft* 
böden Jiad noch nicht in nu-rnder Weife ÜelllgelUIIt. Unter 0/>us ttffelatum oder quadialatium verAcht 
BU einerfeits die Zufammenfeuung des FuAbodaiM «tts in geometrifchen Figuren gefchniitenen Marmor 
phtten, «ndetcrfeils diejenige «lu Würfeln; «Dter Opts vtrmicmlafMm das Mofaik, welch« infolge der 
Kleinbeit der iMnitcn MannorftUckchen den Emdnck einer Schlangenhant hervorrufe, dann wieder die 
Herftellung aus kleiaen WUnnfönnig gekrümmten Steinchcn : endlich aber bezieht in.in dicfen Ausdruck 
auf vielfach gekrtminte, iadoander verfchlungene, wurmlurmige Zeichnungen. Das Opus /tcttlc und Ofui 
altau mdrimmm wird auf Plattennofaik beragcn, nnd xwar die erftere BeceiehaoBg auf das gewOhnliehe, 
wol)ei Marmoq)latten zerfchnitten waren, fo daCi diefelbe Figur mehrmals tienntrt «erden konntt-; 1 ( im 
Of$u aUxamdrinum aber kamen nur zwei Farben vor : Rot und Grün, Porphyr und lakedämonifcher Marmor. 
Der Name wurde entweder vom Kaller Atextmdir Septntt abgeleitet oder flammt daher, dals die RlMner 



Fig. 67. 




Vom Fufaboden im Pronaoe des Zenstempels au Olympia**). 



diele An Hobik in Alexandrien kennen geleint hatten. Opus /igniHm , naeh der Stadt Signium (Scgni) 
fo genannt, zeigt geonetrifche Figniea mitteb weiter Steindien in einen mit Ziegekaehl geikriilen, toten 
Mörtel eingelegt. 

ßurckhatät hült die bellen der römifchen Mofaiken für Nachahmungen griechifcher Originale, ijo 
ift die Schale mit den Tauben {Muftt CapH^ ficher eine Kopie des vorlier geoanaten Werkes von So/tu. 
Nicht fo die in der C^if.: F^mn:' in rr)!ni''e!i nufgcfiindone Alc\anderfchl.icht , welche Pintkh.ti li! da? 
fcllGafte Mofaik des Altertums nennt, wahrfcheinlich den Sieg AUxander'i über Darius bei Iflfuü dar- 
ftdiend**); fie dürfte eine Naebahmung einet enkauftifeben Gemfildes der unter Vt/pafiaH't Regierung 
lebenden Malerin Iftltna geweft n fein. .Mlcnthalben wurden im vorigen Jahrhunderl und bis in die neuefte 
Zeit hinein Mofaik-Fufsboden aufgedeckt, wo die Römer nur ihre Spuren zurückgelaifen iiattcn, fo befonders 
auch in Dentfchland. Hier iA vor allem das fchöne Werk in der römifchen Villa xu Nennig, einem Dorfe 
im Kreife Saarbofg an der Bahnlinie TUer^Sieidc, 40I>b von Trier entCnat, m nennen, das im Jahre 
1853 aufgetlcckt wurde. Fig. 6S f^ibt ein Bild davon. Der Fuf^budeii iH lat" l.mp und 10'" breit 
und umfafst fieben lebensvolle Dar Teilungen : als liauptbild einen Gladiatorcnkampf umgeben von 6 Me- 
dailloas (O,** bis 1,m •* Durcbmefler) mit Gruppen von Klmpfen zwifchen Fechtern und Tiere«, fowie einem 
Mcdailluri mit einem Orgclfpieler und einem Ilornbläfer. Alles ift mit reichen Bandgeflechten, Mäandern 
and Arabesken umgeben und cingefalst und gruppiert fich teils um ein Marmorbecken, teils tun das quadratifche 
Havptbild. Die Mofiiikwflrfel haben efaw GrMäe von 2 bis \%^\ die Farben find mit Wcils, Gnu, Schwan, 
Zinoobcr- ud Farpurtot, Violett, Blan, Grfla, Gelb, Ornage und Biann in vcrfcbiedeneo AbAvfnogen vertreten. 



SS) BL-acKHAauT, J. I)cT Cicerone. 3. Aull. I.ci|uiK 1874. ä. 78g. 

Sl) FakH-Rqir. nach: v. Wiuiowskv. Die i«aiifdic Villa lu Neuis •*«:• Bona iS6s. Taf. t. 
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Fufsboden aus einer römifchen Villa zu Nennig*'). 

1 ]•. w. < <r. 
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Fig. 69. Als Material find hauptßichlich Kalkflein, aber auch gebrannter 

Ton und felbfl Glaspafle verwendet. Auch Plinius berichtet 
fchon, dafs die Rümer bei Ilerftellang folcher Werke, foweit 
es ging, das natürliche Geftein der Gegend benutzten, und wo 
dies in den gewtinrchten Farben nicht zureichte , die Steine 
der Wirkung des Feuers unterwarfen oder kleine Würfel von 
gebranntem Ton anfertigten. Bcfondcm gcfcbah dies bei 
manchen roten und tief fchwarzen Farben ; Rubinrot dagegen 
zeigt fich häufig als mit Kupferoxyd gefärbtes Glas. Die 
Sieinchen fitzen in einem wcifsen Kitt, der aus Kalk und Oel 
bereitet zu fein fcheint ; darunter liegt eine Schicht von röt- 
lichem Ziegelmehlmörtel, auf welche ein Eftrich von Kalk und 
Mofelkies folgt; unter diefem befindet fich noch ein fchwacher 
Beton von Kalkflein. Die ganze L'nterbettung ift nur 26 bis 
29"" ftark und ruht auf tefler, gelber, lehmiger Erde. Nach 
WilmorMsky fcheint die Villa der hadrianifchen Zeit anzugehören. 

Auch bei Kreuznach wurde 1893 ein ähnlicher römifcher 
Mofaik-Fufsboden, wahrfcheinlich aus dcrfclben Trierfchen 
Fabrik flammend, aufgedeckt, ebenfo einer in Trier (Fig. 69 
im Jahre 1810 und dann, nachdem der eine Teil desfelben 
ruiniert und wieder verfchuttet worden war, noch einmal im 
Jahre 1864. Derfelbe zeichnet fich durch eine muflergültige 
architektonifche Anordnung aus. Er ifl 4.73 "> breit und 
6.8« lang und befleht hauptfachlich ans zwei feitlichen recht- 
eckigen und einem mittleren quadratirchen Felde. Die feitlichen Felder ftnd mit einem Ornament (Fig. 70 
u. 71") gemuftert, welches an Motive der Frtthrenaiffance erinnert, während das Mittelfeld Medaillons mit 
Tiergruppen enthält. Im übrigen fei auf die unten genannte Zeitfchrift verwiefen. 

Im Eingang zu den römifchen Iläufem findet fich häufig, z. B. im Haufe des trmgifchen Dichters 
zu Pompeji, das Bild eines Kettenhundes mit der Warnung »Cat c canemt , bcfonders oft haben aber Vor- 
hallen, Bäder und Gemächer mufivifchen Fufsbodcn mit geometrifchen und Arabeskenmuflern. Fig. 72 
u. 73 '*) bringen folche aus der L'mgebung von Trier, fuwie Fig. 74 bis 76 ähnliche aus der Vilia <t Ilalita 
bei Sevilla»»). 

Fig. 70. Fig. 71. 




Römifcher Fufsboden bei Kreuznach 
Vioo *- 






Vom Fufsboden in Fig. 69 **). 
'/io »•■• tir. 

Die frühchriflliche Zeit folgte bei ihren Kirchenbauten noch vollfländig den römifchen Ueber- 
liefeningen; doch bemerkt man bei ihnen fchon einige Veränderungen. Die Mofaik-Fufsböden treten zu- 
fammen mit Fufsböden aus Steinplatten auf, in und zwifchen welche das Mofaik, aus WUrfelchcn, drei-, 
vier- oder fechsfeitigen Prismen in Granit, Porphyr. Serpentin u. f. w. beflehend, eingelegt ift. Zur höchUen 
Blute entfaltet fich aber die mufivifche Kunfl feit der Gründung des byzantinifchcn Reiches. Scboa 

*>< Fakf.-Rcpr. nach: Dcutfchc Bauz. 1880, S. 350 u. 351. 

*i Fakf.-Rcpr. nach: Wit.\iimsKV, II. ». I>ie romirchcn Mufrlvillcn »wifchcn Trier und Ncnnis. Trier »870. 

*■ Fakf.-Kcpr. nach: I..U10XUE, A. I..J. de. Üt/criptien d'ttm favt tn me/aii/Ht dinwtrt ätttis famcifHmt villf 
J" Italic» rt<. Paris 1803, • 
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Konßanlin bemUhle fich, dem Aeuf»e- Fig. 72. 

ren der Refidenzftadt des neuen ol\- 
römifchen Reiches folclien GUnz zu 
geben, dafs fie nicht hinter dem alten 
Rom zurUckftände. Hefonder« aber 
folgt ihm darin Jußinian (527 — 65); 
doch find nur noch geringe Rede 
eines Fufsbodcns in der Sophienkirche 
Yorhaodcn. Dagegen bel'itzen von den 
abendländifchen Kirchen befonders 
noch San Vitale in Kavenna und 
San Marco in Venedig ihren alten 
Fufsboden byzantinifchen Stils aus ver- 
fchiedenen Marmorarten, Porphyr und 
Serpentin. Die Zeichnung zeigt aus 
Vafen auffteigendcs Pflanzenomamcnt 
oder Blumengewinde, welche Pfauen, 
Tauben, Ixiwen, Greife u. f. w. um- 
rahmen. 

.\ber auch in Dcutfchland 
finden wir in verfchiedenen Kirchen 
Rerte %'on Mofaik-Fufshcklen mit figür- 
lichen Dftrflellungen , welche dem frühen Mittelalter angehören; fo im Dom zu llildeshcira, in St. Gerten 
zu Cöln , unter Kifchof Anno wahrfcheinlich durch italicntfche KUnfllrr ausgeführt: dann in Laach, 
Werden a. d. Ruhr u. f. w. 

Neben dein eigentlichen Mofaik bildete fich im byzantinifchen Zeitalter ein fog. Plattenmofaik aus. 
Die Rede alter zerAörtcr Itauwerke enthielten mannigfache Bruchftacke verfchieden gcfSrbter Gedeine, 
die man zerfchnitt und dann teils platteoarlig verwendete, teils zu geometrifchen Müllem zufammenfetzie. 
Ein folcher Fufsboden , von 




Fufsboden aus clcr Umgebung von Trier 



dem Fig. 77 bis 83 Einzel- 
heiten nach den Aufnahmen 
von Salzenherg geben, war z. B. 
der fchon oben genannte in 
der Hagia Sophii in Kundan- 
linopel , ebenfo der in der 
Mofchee irorachor Dfchamifi 
(Fig. 84 bis 87*'), gleichfalls 
nach der .\ufnahme von Salzen- 
hei g , einer früheren Johannis- 
kirchr aus dem V. Jahrhundert. 

Aus der fpäteren Zeit 
finden fich nur fpärliche Nach- 
lichtcn über die Ausübung 
de<i Plattenmofaiks. Die Boden- 
mofaiken , wo fie Oberhaupt 
noch neu hergedelll werden, 
was nach Hurckharät feiten 
vorkommt, wiederholen die 
bekannten Ornamente der alt 
chridlichen Zeit und des Kos 
matendils, welcher in den Kir- 
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Fufsboden aus der Umgebung von Trier"). 



eben Roms im XII. Jahrhundert fchöne Fufsböden fchuf, im einzelnen Teppichmudern gleich, 
gibt einen derartigen Fufsboden aus San Miniato al Monte bei Florenz vom Jahre 1207 wieder. 



Fig. 8S 



Kakf.-Kepr. nach: Salzknbkki;, W. AllcKriftlichc Itauwerke in l'<>nflanlini)|>cl etc. .\gi» Hofikta. Rcriin 1854—55. 

Kl. XXtl. 

l*j Kbendaf. Agifi JohaHHH Itcilin 185«, III. IV. 
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Eine befondere Gattung find die von verrchiedenfarbigetn Marmor eingelegten figürlichen Bilder 
in den Domen von Siena und I.ucc«, vom XIV. bis XVI. Jahrhimdert ausgeführt. Die €lte(len Platten 
haben nach ZiW^A^r **) Gravierungen, welche in einen hellfarbigen, meifl weifsen Stein eingegraben waren. 



Fig. 74- 

□ WEISS 




Rbmifcher Fufsboden aus der l'illa d'Ilalita bei Sevilla'"). 



worauf die Vertiefungen mit einer fchwarzen oder grauen, harzigen Made ausgefallt wurden. Diefe Mafle 
bcfUnd aus Pech, dem etwas Wachs und FarbnofTe (meid Bolus) zngefetzt waren. Diefes Niillo hat noch 
in den Jahren 1764 und 1821 \n Santa Ataria nn'tlla tu Florenz Anwendung gefunden. SpXtere Fufsbitden 
des Domes von Siena fmd mit farbigem Marmor oder mit weifsem in fchwarzem eingelegt. Eine ganz 

**) Bischer, U. l^cfchichle der tcchaifcbcD Kilafte. Stuttgart 187$. 



44 



neue Technik enthalten aber, fagt Bücher, die Fufsböden dafelbfl aus dem XV. und XVI. Jahrhundert, 
nStnIich Zeichnungen grau in grau mit weifsem, (piiuem und fchwarzem Marmor ausgeführt. Als Erfinder 
diefes Verfahrens wird Mattto •// Gitn-anni Beccafumi bezeichnet ; fpätcr haben verfchiedenc Kttnfllcr in 
gleicher Weife an den Fufsbüden gewirkt. Diefelben (lellen volllländige GcmäKlc hauptfachlich bibtifchen 
Inhaltes dar, von denen befonders eine figurenreiche Kompofition Dcmenico BtccafumCa, Moj'ts WafTer aus 
dem Fclfen fchlagend, etwa um das Jahr 1531, hochgefchStzt wird. 

In Frankreich wurden Mofaiken im Mittelalter nur fehr feiten hergeflellt und dann von italienifchen 
KOnfllem. Dagegen finden fich vielfach Fuf»böden von harten Kalkfleinfliefen , in deren Oberfläche 

Fig 77 bis 83. 








Byzantinifchc Plattenmofaik-Fufsböden »•). 

Zeichnungen eingraviert waren; die Vertiefungen wurden mit Blei oder mit einem fchwarien, roten, grtlnen, 
braunen oder blauen Kitt ausgefüllt. Der ältefle derartige Fufsbodcn , von dem noch Refle vorhanden 
lind, Aammt aus der Kirche von Saint-Menoux bei Moulins und aus dem XII. Jahrhundert. Die 'in 
Fig. 89 '*) dargeflellte Flüche des Bodens bedand aus einem wcifscn Kalkdcin , dcCTcn Vertiefungen mit 
einer fchwarzen Harzmaffe ausgefüllt waren ; das Ganze war mit einem Fricfc in derfelben Ausfahnug 
eingefafst. Andere Rede mit figürlichen Dardellungen dämmen aus der Kathedrale von St. Omer und 
iler erden Hälfte des XIII. Jahrhunderts und können wie noch andere in dem in Fufsnote 34 genannten 
Werke nachgefehen werden. 

»♦) Kakf.-Rcpr. nath : Violi.kt-le-Di'C, a.a.O., B<J. j, S. it 11. 15. 



Fig. 84 bis 87. 





Fufsbodcn in der Mofchce Imrachor Dfchamifi zu Kunllantinopel ^ -). 
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Fig. 88. 
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Fufäboden in der Kirche Sati Mmial« aJ Memtt bei Florenz. 



Ein hcrvorragenti rchüner Fufsboden diefer Art ifl in der Abteikirche von St. -Denis erhalten und 
in Fig. 90'') wiedergegeben. Der Teil in nSchder Nähe iles Allars, mit A bezeichnet, ftellt die vier 
Tugenden dar und ill mit einer feinen, urnamentalen EintalTung umgeben, enthaltend V'ierp&fTe mit phan- 
tadifchen Tieren. Diefer Teil erhebt fich 14«" Uber den Fufsboden der Kapelle, der zunSchfl eine Um- 
rahmung vun Medaillons mit figürlichen Ddr(\ellungen auf fchwarzem Grunde zeigt, an welche fich eine 
viel einfacher verzierte Fläche mit grofsen VierpäfTen und Kofetten anfchlielst, zwifchen denen fymbolifchc 
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Tiere, Jagdea vcsnUicbt aait Ubttwcrk untergebracht find ; das Gaue ill mit einem feinen Fhefe B ein- 
Sebfitt. Du Ibterial didin Boden* ift ein fehr harter, feinkSraiger Kalkftein, etm S"» tief gnviert 

und mit Terfchiedenfarbigem Kitt ausgefftllt. Der Fufshodm flammt aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts. 

Eine eigentttmliche Erfcheinang find die zu dcrfelben Zeit, aber auch noch febr viel frflher auf- 
tretenden Labyrinthe. Dtefelbcn hatten nach Bucker eine fymbolifche Bedeutung und foUten wahrlcbeinlieh 
den üdunalen Wq; ▼erfinnbildlicben, welcher den Gliubigen sum hiaunlifchen Jemfalem oder den Imndea 
/um wahren Glauben fuhrl. Sie kümmen rund , quadratifch und auch rechteckig vor , und bald ifl der 
Weg durch dunkle, bald durch lichte Steine bezeichnet; oft auch waren tigUrlichc Darflcllungen damit 
verbnadeB. HeUUm hatten fie dne GiBbe, dafs die Gliubigen avf der durch' Linien eingefaftten, «nmter» 
brodicnen Gaflb, welche in den naanig&diftcn Windungen zur Mitte führte, auf den Knieen hinmtfchcn 

konnten. Das in Fig. 91 veranfchaulichte Labyrinth 
Flg. 89. ftanunt ant Qiartfei md hat einen Dorduieffer von 12,4» ■ ; 

in der lAitte foU ehemals Tht/eus mit dem Minotaunn ab> 
^jcbildet ^;t-\vcfen fein. Befonders in Italien findet m»n 
aber Labyrinthe mit fo kleinem DurchmefTer, dafs lie un- 
aSgUcb au dem vorlier angedenteten Zweck angebracht 
gewefen fein können. 

Auch die Mauren pflegten nach dem Beifpidc Ton 
Bjiam die Mofaiktechnik ud lieben fich zu diefem Zwedc 
Arbeiter .tus Griechenland, Konflantinopel u. f. w. kanmen, 

\" T^i^^ ^^Wf* I ^^%iPltf /~| welche Mofcheen und Paläfle mit roufivifchen FufsbOden 
\r ^^ £ I J ^a^^m fchmttckten, die mit den Arbeiten in Ravenna, Venedig 

und Monte Caflino vOttig flbeteinttianieB. Doch auch an» 
Bagdad und Damaskus wurden Arbeiter herbeipc/open. 
In Fig. 92 u. 93'^) ünd Ueifpiele des arabifchcn Stcinmofaiks 
aus Aegypten gegeben, das in Spanien fehr bald dnrdi den 
Tonfliefenbclag verdrtngt wurde. 

Gcgenwartifj wird der Marmormofaik- 
Fufsbodeu wie der gewöhnliche Terrazzo, über 
den in Art. 65 (S. 37) bereits gefprochen wurde, 
ausgeführt, nur da(s das Aufbringeii nach der 
Farbe und Gröfse fortierter Marmorftückchen 
zur Herftellung bedimmter Mufter einzehi mit 
der Iland und mit Hilfe von Papi)efchahloncn 
gefchieht. Nachdem die Marmorrtuckclieii dann 
mit hölzernen Schlägeln in die auf den Unter- 
grund gebradite Zement- oder Kalkmörtel- 
fchicht eingetrieben find, wird das Game feft- 
gewalzt oder felbll gerammt, worauf das 
Schleifen und Polieren genau fo wie beim Terrazzo-Fufsboden vollführt wird. 

Manchmal zieht man die UmrifTe der Zeichnung, um fie hervorzuheben, mit 
fcharfer Staiilfpitze nach und füllt die vertieften Linien wie bei den Nielloarbeiten 
mit einem Kitt aus Kienrufs und Nufsöl aus. 

Schon in Art 37 (S. 17} war aur das Anfertigen von Mofaik-Fu&böden aus 
kleinen Tonplättchen während des XU. Jahrhunderts im nördlichen Frankreich hin- 
ijcuiefen worden. In neuerer Zeit find die Tonmofaiken beim Bau des neuen 
.Mufeums und dann in ausgedehnter Weife bei der Halle un'd der Tcrraffe in der 
Umgebung des Kaifcr /('////(/w- Denkmales in Berlin angewendet worden, hier nur 
in drei Tönen, gelb, braun und fchwarz, beim Mufeum jedoch in allen Karben. Matur- 
lich läist fich bei Tonmofiükböden dne viel rdchere Farbenpracht erzielen, als dies 




7'- 
Heulige 
Manaotmolaik' 



Vom Fufaboden in der Kirche Ton 



7»- 

ToapiUtcben- 
Mofaik. 



*>) Falir.-Itcpr. nach: Bfcnaa, a. a. O., Bd. 1, 8. im. fowie S. 14t n. 143. 
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bei den Marmorfufsböden mi)cilic!i \(\ ; (Joch wird ihnen flets der dem Marmor eigen- 
tümliche durch fcheinende Glanz fehlen. Neben würfelförmigen Steinchen von etwa 
2 OB Seite wurden im Mufeum auch flache, drei- bis vielfeitige Tonpiättchen in Starke 
von etwa 6"" verwendet, beim Kaifer IVäAeim-Deakaal nur folche. Die Er^rungen, 
die mit diefem im Freien befindlichen Fufeboden bis jetzt gemacht lind, find ziem- 
lich traurige; die Reparaturen, die anfongs mit Eifer bewerkftdlq[t wurden, find 
jetzt gänzh'ch eingeteilt. Immer 

loft fich von Zeit zu Zeit , haupt- '^'S' 
fachlich infolge der Einfluffe des 
Frofles, ehi TeU des Mofaikbelages 
ab, fo dais er beim Betreten zer- 
ftört wird. Als Grund wird feitens 
der Fabrik , wie man hört , ange- 
fiihrt . dafs fich die Untcrbcttung 
ungleichmäfsig fenke, was infofern 
viel Wahrfcheinlichkeit hat, als fich 
nicht nur allenthalben im Belage, 
fondeni auch in der Unterbettung, 
wo jener bereits zerftört ift, Rifle 
zeigen und in der Oberfläche des 
Fufsbodens Unchcnluritcii nicht zu 
verkennen fmd. Andererfeits emp- 
fidilt es fich aber nicht, außer- 
ordentlich grofse Flächen einheitlich 
mit dem Tonmaterial einzudecken. 
Es ift durchaus nötig, dafs im Freien 
durch zwifchengelegte dvinnc Walz- 
blciflreifen die grofse Flache in 
kleinere Teile zeri^ wird, damit 
bei Froftwetter keine Fugenbil- 
dungen durch Reifsen eintreten. 
Dies ift bei diefem Mofaikfufsboden 
zwar verfaumt worden ; doch kann 
dies zu feinen erheblichen Zer- 
flörungen kaum allein Veranlaffung 
gegeben haben. Der ganze Boden 
der Terrafle ift ebenfo wie derjenige 
der Hallen von feineren und grö- 
beren Riffen durchzogen und foU durch einen Belag von natürlichen Steinfliefen 
erfetzt werden. 

Die für die Tonniofaik-Fufsbodcn beftimmten lonlluckchen werden wie die 
gröfseren Tonplatten aus feinem Ton und Kiefeierde, mit dem nötigen Farbenzufatz 
vermifcht, trocken ftark geprefst und dann gebrannt. Für das Innere von Gebäuden 
kann die Herftellung des Mofaiks folgendermafsen vor fich gehen. Ein mit ein- 

<(efchobenen Leiften verfehenes Reifsbrett erhält ringsum einen ;1 bis 4 cm hohen 
Hand von geölten Holzleirten, fo dafs ein flacher Karten entlieht. Ueber der auf 
fernem Boden befelligten und mit einer Glasplatte gefchütztcn Zeichnung werden 
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Fig. 91. 



?3. 

Mofiüfc- 
FufiltödcB au* 
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UTIt! V' r/ctia!l» 

plallclicn. 



die Steinchen dem Mufter entfprechend verlegt und ihre Fugen mit dimnflüffigem 
Zement ausgegolTcn. Der tihrig bleibende hohle Raum des Kartens wird mit Dach- 
(leinen, Schieferplatten u. I. w. in Zementmörtel ausgefüllt. Nach feiner Erhärtung 

find die Randldften zu entfernen und die einzelnen 
Tafeln in Zementmörtel auf einer feilen UnterlMttung 
zu verlegen. 

In ähnlicher Weife werden Fufsböden aus bunt- 
gefärbten Zementplättchen hcr<^cftellt "■'). 

Auch Glas- und Porzellanftuckchen werden für 
Mofaik-Fufsbödcn in vcrfchiedenen Färbungen verwendet, 
indem man fie mit Icünftlichen £aui>igen Harzen ver- 
kittet. Die dadurch hergeftellten Platten erhalten eine 
Deckplatte von Afphalt und Afphaltpappe und werden 
auf der feflcn Unterla.L,'C mittels Bitumen befertigt. In 
diefer Weife find die Fufsböden im Miifco EmatOteU ZU 
Mailand ausgeführt. BlümUm in Paffau foU ähnliche Platten anfertigen. 

Ueber Fufiiböden in HdzmofiUk wird fpäter (im fol^d«i Kapitel, unter Holz- 
fufsböden) gefprochen werden. 

Erwihoenswert find noch die Fufsböden in ernten im Kreife Biedenkopf be- 
findlichen kleinen und fchmucklofen Dorflnrchc;!, deren Grundlegung nach Cohaufni^"^ 
über das XII.. ja bis in das IX. Jahrhundert hinaufreicht. Ihre Fufsböden find mit 
dem in jener Gegend auftretenden Kiefelfchiefer otler Lidii in der Weife }^epflartert, 
dafs kleine, etwa 1 cm dicke und lange Plättchen hochkantig in quadratifche, rauten- 
förmige und felbft runde Felder geordnet und eingefetzt find. Obgleich nur ein- 

Fi" 03- 
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Ambifche Stcionofitik« am Aegypten'*). 

förmig graufchwarz, fehen diefe zur Oertlichkeit fehr paflTenden Fulsböden gut aus 

und find von unverwüftlicher Dauer. 

In ähnlicher Weife ift man in einigen Kirchen des benachbarten naffauifchen 
Kannenbäckerlandes verfahren ; nur dafs man hier lehr hart^ebranntr , v öllig ver- 
fmterte Tonplattchen für die llerllellung der tufsbuden verwendete. Beim Brennen 
weiden nämlich dort die Krüge und fonftigen GefiUse durch rechteddge Tcmleiften 
unterftfitzt und auseinandergehalten, welche nach dem Brande, fonft unbrauchbar, 
jetzt gewöhnlich zum Befchtttten von Wegen benutzt werden. In früherer Zeit da- 
gegen wurden fie, ähnlich wie vorher befchrieben, hochkantig zu einfachen Muftern 
zufammengefügt und für die Fufsböden in Kirchen verbraucht. 

M) Stelle danibcr: Deutfchc Bmu. iUq, S. 481. 

*l) Siaiie: Cokaciek, A. v, Ccber nekotattua von FuftbSdco. ZciliUw. f. Bawkde. x%-n, S. 609. 
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4. Kapitel. 
Fufsböden aus Holz. 

Bei den Fufsböden aus Holz kann man, hauptfaclilicli in Bczuf^j auf das Material, 
im allgemeinen untcrfchcidcn : i) den Bretter- oder Dielenfufsboden ^ 2) den Stab- 
fufsboden; 3) den Farkettfiilsboden und 4) das Klotzpflafter. 

Zu den Bretterfufsböden werden ausfchlielslich die gerade gewadifenen Nadel- 
hölzer, das Fichten-, Tannen-, Lärchen-, vor allem aber das Kiefernholz verwendet, 
wozu dann in feltencn Fällen noch das amerikanifche Vt/Zozc pinc- und Zypreflen- 
holz kommen mag. Bei den Stabfufsböden wird das dauerhaftere Kichenholz vor 
den genannten Holzarten bevorzugt, wahrend l)ci l^arkettfufsb<)den in der Haupt- 
fache Eichenholz, nebenbei aber auch jedes andere feinere Holz benutzt wud. 

Die filr die Fufsböden zu verwendenden Bretter werden aus Sägeblöcken ge- 
fchnitten, die in Längen von 

3,:.o, 4,00, 4..'iO, 5,00, 5,50, 6,00, 
7,00 und 8/111 <n in tlen Handel 
kommen. Die Fufsbodeni^retter 
lind in Starken von 25, 30 und 
85 "w kSnflich, flärkere nur m 
ganz befonderen Fällen; die 
Breiten der befäumten Bretter 
fteigen dagegen von Zentimeter zu Zentimeter. Reim Zcrfagen des Stammes 
in derartige Bretter werden nach Fig. 94 zunächfl 2 Schwarten abgetrennt; der 
Stamm wird hiernach gekantet und dann nach Fig. 95 fo zerfchnittcn , dafs 
wiederum 2 Schwarten abfallen, im übrigen aber be- 
föumte Bretter gewonnen werden. Von diefen ift nur 
das mitteUle ein fchlichtes Kembrett mit parallelen 
Fafem wie in Fig. 97 dargeftcllt, das aber meiftens 
zu Latten zerfchnitten wird , w eil es leicht reifst. Das 
Mittelkernlliick il\ Abfall. Alle uljrigen find, je mehr 
fie Hch den abgetrennten Schwarten nähern, mehr oder 
weniger folche mit liegenden Jahresringen oder, wie 
man auch kurz fagt, Splintbretter (Fig. 98). Diefe 
Splintbretter find viel weniger haltbar als die Kern- 
bretter. Die tangential angefchnittcnen Jahresringe 
fplittern fchr bald ah; der Fufsböden läuft fich fchnell 
ungleichmafsig aus und mufs durch Abhobeln wieder 
in Aand gefetzt werden '^*). 

In früheren Jahren fuchte man möglichft breite Bretter zu verwenden. Dies 
führte verfchiedene Uebelflinde mit fidi. Erdens waren Splintbretter dabei ganz 
unvermeidlich, weil es bei jedem Siiijehlock eben nur ein reines Kernl^rett gibt; 
zweitens trat das Krümmen oder Werfen der breiten Bretter viel mehr zur 
Frfcheinung, als dies hei fchnialcn iler Fall ift. und drittens entflanden durch das 
unvermeidliche Zulammentrocknen breite F'ugen, die verkittet oder durch fchmale 
lange Leiften gefchtofTen werden mufsten: das »Ausfpänen« der Fugen. Infolge- 




Fig. gS. 




Kerabrett. 



SpUatbrett. 



**) siehe auch : Kxtjcn, A. IfolifiiftbodcD nad BaukoU elc. Haaaover 1(93. 
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deflen ift man jetzt von der Verwendimg fo tM«iter Bretter abgekommen und nimmt 

fic gewöhnlich 12 bis 15, jedenfalls nicht mehr als 20cm breit Dadurch find, wie 
aus Fig. 96 hervorgeht, auch mehr brauchbare Bretter aus einem Sa<^eblock zu 
Cfewinnen. Man hat dann nur beim Verlcj^'cn der Dielen darauf zu achten, dafs 
die Kernbretter dorthin kommen , wo der Fufsbodcn am nieilien betreten wird, die 
weniger guten aber an den Wänden entlang, wo die Möbel ftehen. Bei fo fchmalen 
Dielen kann das Werfen und Zufammentrocknen, das >Schwinden€ , nicht mehr 
erheblich fein. Die fchmalen Fugen, welche fich bilden, werden vor dem Anfhich 
mit etwas braun gefärbtem Glafcrkitt oder einer Art Mörtel verflrichen, welcher aus 
Tifchlerleim, mit feinem Sande und llrdiarben vermifclit, bereitet wird, oder auch 
aus Leim, Ocker und Sägefpänen. Wird die letztere Miichung in den Fugen noch 
mit einer Chromkalilöfung beftridien, fo foll fie waflerdicht fein. 

Die Balken, auf denen der Fulsboden befeftigt wird, liegen nicht immer mit „ . 
ihrer CXmfladte genau wagrecht Die zu tief liegenden miiflen durch Aufnageln der Haikm- 
von Holzleiften, gegebeneniaUs keilförmigen, aufgefuttert, die zu hohen mit dem '"J^j^f* 

Dcxel . abgedcNclt werden, d. h. fie rnüfTen durch Hinwegnahme von Holz in die 
I'^bene der übrit,fen «jebraciit werden. Dies H\ eine mühfelige Arbeit, welche man, 
wenn es irgend möglich m vermeiden facht. Die allgemeine Höhenlage des 
Fufsbodens gibt die oberfte Treppenftufe an. -Um unangenehmen Ueberrafchungen 
vorzubeugen, tut man gut, hin und wieder zu richtiger Zeit den Treppenaustritt und 
die Balkenlagen mittels eines Nivellierinflruments ein/uw^en. 

Auch die treckenden, gut gepflcgteften Bretter nehmen im feuchten Neubau bald 
Feuchtigkeit an. Deshalb empfiehlt es fich, langte?; Lajifern in dcmfelben vor der .„»bügeln 
Verwendung zu vermeiden. Die günftigfte Zeit zum Verlegen der Dieiung lind des- '»«''" 
halb die heifsen Sommermonate. Es müiTen die Fenfter cingcfctzt, der Putz völlig ^*''*'"* 
trocken und mindeflens die Decken der Räume fertig gemalt fein. Zu anderer 
Jahreszeit ift es wunfchenswert, während und nach dem Verlan der Fu&böden 
die Zimmer zu heizen, um eine gewifle Trockenheit der Luft zu endeten. Befonders 
aber in zu beachten, dafs das Millmaterial der Stakung vollkommen trocken iH. 
Nicht allein, dafs bei nalTer Ausfuliun^^ die Gefahr der Schwammbildung waclill, 
werfen die Bretter licli muldenförmig, mit der Höhlung nach aufsen. wahrend das 
Umgekehrte beobachtet wird, wenn dielelben auf trockenem Material liegen, aber 
von aufsen Feuchtigkeit angefaugt haben. 

Das beftc Ftillmaterial für die Stakung ift reiner, gewafchener und trockener 
Kies, nächftdem cbenfolcher grober Sand und fchliefslich allenfalls ein toter, von 
organifchen Stoffen gänzlich freier Lehm. Jeder andere Stoflf ift verwerflich, be- 
fonders die beliebte Koksafche, Lohe u. f. w. Das Fulimatcrial mufs die Balken- 
fache bis an den oberen Rand derfelben völlig ausfüllen. Da dasfelbe nicht fofort 
durch die Dielung bedeckt wird, was auch durchaus nicht wiinfchenswert ift, weil 
es in den Räumen gewöhnlich noch etwas nachtrocknet, erleidet es durdi das Be- 
treten eine PreflTung, welche das Nachfullen nötig macht. Man mufs alfo in den 
Fcken jedes Raumes noch [^enüt^f^cndes Material zur V''crftit:[unL; ilcr Dielenvcrleger 
lagern, welche damit die Hrettcr ijrundlich uaterftopfen müflen, weil letztere fonft 
beim Begehen einen hohlen Klang geben. 

Schlimmer ift die Sache bei Holzfufsböden Uber Gewölben und befonders bei 
denjen^en auf gewachfenem Boden, alfo zu ebener Erde und in Ketlem. Bei beiden 
braucht man Lager- oder Ripphölzer, die in Stärken von 10x10 bis 10x12«" 
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verwendet werden, und zwar bei flachen Gewölben auf lufenträgern entweder auf 
diefen entlang, wenn die Spannweite der Wolbunj^ l.oo« nicht überfleigt, oder 
querüber fo, dafs die Hölzer ihr Auflager auf den Trägern finden, aber die Wöl- 
bung nirgends berühren, demnach auch keinen Druck auf fle ausüben. Gewöhnlich 
genügt über Gewölben die Vorficht, die Lagerhölzer gut mit Kreofotöl oder Karbo- 
lineum zu tränken, üe auf rdnen Fluiakics oder gewafchenen Grubenkies zu legen, 
welcher über Feuer gedörrt ifl, alfo auf Eifenblechen. die auf kleinen Steinpfeilern 
ruhen und durch ein darunter nnterhaltcne's Feuer erhitzt werden, die Zwifchen- 
feldcr aber mit reinem, trockenem Sande auszufüllen. Die I.agerhnlzcr dürfen mit 
ihren Hirnenden nicht dicht an die Mauer ftofsen. Weii dicfcibcn jedocii unverrückbar 
fdUiegett müflen, werden fie derart verkeilt, dafs in den 2 bis 3«» breiten Zwifchen- 
räum zwifchen Mauer und Hirnholz zunächft an die Wand ein Stück Dach« oder 
Ifolierpappe gefchoben und dann der mit Karbolineum durchtränkte Kell ein- 
getrieben wird. 

Noch wefentlich mehr ifl der Fufsboden über p^cwachfencm Frdreich der 
Schwammbildung ausgefetzt. Hier ift zunächil der Mutterboden oder die Damm- 
erde voIlAändig zu entfernen und durch reinen Sand, Kies oder allenfalls reinen 
Lehm zu erfetzen, foweit dies überhaupt notwend^ ift. DIefe Auflchttttung ift 
dann durch eine Ziegelflachfchicht oder befliß' dnen 10 bis 12«» ftarken mageren 
Beton oder wenigAens durch eine feflgeAampfte Klamottenfchicht, die man mit dünn- 
fliiffig-em Mörtel iiberi^iefsen mufs, abzudecken. \'on jetzt ab kann man rwifchen 
dreierlei Ausfuhrungen wählen. Entweder ill diefe Lnterbettunt^ mit einer 1 bis 
l^jb*"» ftarken Schicht von Gufsafphait zu uberdecken, was fich befonders dort 
empfiehlt, wo Wohnungen vor den Ausdünftungen fchädlicher Gafe aus dem Erdreich 
gefchUtzt werden foUen ; auf diefer Schicht ruhen dann mit hohlen Zwifdienränmen 
die Lagerhölzer für den Fufsboden. Zweitens kann der Holzfufsboden unmittelbar 
in den Afphalt eingedrückt werden, \va.> fpäter noch naher befprochen werden foll, 
und endlicii können auf jener Unterl)eUuiiL; in hlntfernungen von l.so bis 2,oo w 
kleine Pfeiler mit je vier Ziegeln aufgemauert werden , die mit Ifolierpappe oder 
einer Gufsafphaltfchicht abzudecken und dazu beftimmt find, die Lagerhölzer 
zu tragen, welche man wieder, wie vorher befchrieben, an den Wänden feft- 
keilt Auf den Lagerhölzern wird nun in gewöhnlicher Weife der Fufsboden 
befeftigt; doch mufs jetzt für Lüftung unter demfelben geforgt werden. Einerfeits 
wird de>halb diefer unter dem Fufsboden liegende Raum mittels der Luftifoliernnf^ 
der Aufsenmauern nut der Anf>enluft (Fig. [)<i) oder durch in den Fufsboden 7,wi- 
fchen je zwei Lagerholzern geboiirter, etwa 2,.'. cm grofser, runder Locher, die mit 
fiebartig durchlochtem Zinkblech zu fcbliefsen find, mit der Innenhift des Zimmers 
in Verbindung gebracht, anderfetts aber fiir den nötigen Abzug der Luft durch den 
Anfchlufs des hohlen Fufsbodenraumes an ein Lüftungs- oder allenfalls auch Rauch- 
rohr nach ki;^. loo geforgt, wobei darauf zu achten iO . dafs duich hcraVjfallende 
Funken kein l^rand entfachen kann Das Lüftungsrohr muls dcslialb bei feiner 
Einfuhrung m das Rauchrohr eine Biegung nach unten machen. Befonders leicht 
lafst fich bei Kachelofenhcizung dadurch die Lüftung befördern, dafs man einen 
kleinen Abfchnitt des Zwifchenraumes zwifchen Ofen und Wand nach Fig. loi durch 
hochgefiihrte Zi^dflachfchichten zu önem Rohr abtdlt, deflen eine Seitenwand der 
Ofen bildet, welcher durch feine Wärme den Luftzug im Rohre befördert. Sollte 
eine Sammelheizung mit ummantelten Oefen vorhanden fein, fo mufs die Ummante* 
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lung bis auf den Fufsbodcn herabgeführt und letzterer innerhalb derfelben durch- 
brochen werden. Schieber in der Ummantelung in der Nahe des Fufsbodens müHen 
aber gertatten , an befonders kalten l agen auch die Luft unmittelbar aus dem 
Zimmer nach den i leizvurnclUungen zu leiten, wie auch Schieber die Möglichkeit 
gewähren rnttflen, die kalte Luft in den Luftfchichten der Aufsenmauem abzu- 
fperren. Der Sicherheit wegen find in allen Fällen die Lagerhölzer» wie auch die 
Unterfeiten der Dielen mit Karbolineum oder Kreofotöl zu ftreidien. Nur auf diefe 
Weife kann jede Schwammbildung mit Sichefhdt verhütet werden. 

Pur die mit der Fufsbodenoberkante nur :!I0<^'" über dem Gelände liegenden, 
nicht unterkellerten Sockclgcfchofsr.uimc der rcrhnifciicn Hochfchulc in Berlin- 
Charlottenburg waren die Lagerhulzer des Fufibodens zweimal mit Karbolineum 
angeftrichen, die 3*/i (Uricen Fulsbodenbretter aber imprägniert worden. Zu diefem 
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Zwecke wurden fie in grofsen Keffein in einer I-'luffigkeit gekocht, deren Haupt- 
bcrtandteile Urin und Actzkalk gewefen fein füllen. Die Sache wurde vom Fabri- 
kanten als Geheimnis behandelt. Die Bretter bekamen hierdurch eine dunklere, 
graubraune Färbung. Nadi dem Trocknen zeigte das Holz eine wei&e Aus- 
fchwitzung und me aufserordentUche Zähigkeit. To dafs die Hobelfpäne ohne zu 
reifsen gewöhnlich die Ge&mtlänge der Bretter hatten und die Eifen fehr fchnell 
fhimpf wurden. Infolgedeflcn war die Abnutzung des Fufsbodens fpäter eine 
geringere als beim nichtimprägnierten ; doch klagte der Unternehmer über die 
hohen Korten der Bearbeitung der Bretter. Das Hobeln vor dem Imprägnieren 
war jedoch nicht ausfiihrbar, einmal wegen des bereits vorher erwähnten wetfsen 
AusTchlagea und dann auch w^ien der Waflerränder und fonftigen Flecke, welche 
an der Oberflädie zum Vorfchein kamen. 

Für das Durchtränken der Stämme vor dem Zerfagen ift das Verfahren von 
(/. LebunUi Co. in Huulogne-fur-Seine , Vertreter Dr. W. Hrfltr in Berlin, jetzt 
das neuertc und den mciftcn F.rfulg veTlpn i. hendc. Wahrend bisher tlic Stamme 
nach dem Vakuumfyllem zunachlt in einem lultvcrdunnten Räume eines Teiles ihrer 
Zellenflülfigkeit entledigt wurden, worauf ftatt derfelben die ImprägnierflUfligkeit 
eindrai^, bleibt beim ZetöivAi'fchen Syftem das eine der beiden Enden des zu 
durchtränkenden Stammes mit der äufseren Luft in Berührung. Wie aus Fig. i02 
hervorgeht, befindet fich der Stamm A im KelTel und wird durch ringförmige 
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Schneiden a, b, f,</ gehalten. Die Tränkungsfliiffigkcit wird von rechts eingeführt, geht 
durch die ganze Länge des Holzes hindurch und dringt nach Verdrängung des 
Saftes hnks in das Freie. Gleichzeitig tritt eine Saugwirkung in der KichtunL; mcap 
und ndbr ein, die auch den äufscren Ring des Stammes durchtrankt. Sugar die 
fchiirerften Sägeblödce foHen in weniger a]s einer Stunde völlig imprägniert fan, 
fowohl Splint wie auch Kern. Das Verfahren ill gleichmäfsig anwendbar zur künft- 
lichcn AltcrunfT von 



frifch gefälltem Holze, 
zur l'arbung desfelben, 
zur Faulnisverhutung 
und zur Sidieiung ge- 
gen Feuer, je nachdem 
die Fliinigkeit zum 
Durchtränken gewählt 
wird. Da die Stämme 
mit anhaftender Rinde 
imprägniert werden kön- 



Fig. I02. 




Imprlgnieren ntch LMctU. 



nen und dabei die Durchtränkung doch eine völlig gleidunälsige fein foU, ill erfichtlidi, 
dais die Uebelftände* weldie bei dem in derXechnifcfaen Hodifchule su Charlottenburg 

angewendeten Verfilhren hervortraten, wenigftcns teilweife hier wegfallen. Ob das 
Zcrfai^jeu des Stammes und das Hobeln der Hrettcr allerdings nicht gröfscrc Schwieri;:;- 
keitcn vcrurfachen wird wie beim gcwuhnlichen Hm1/c, niufs die lüfahrung lehren, 
ao. Ein grofser UebclUand bei allen lialkcndcckcn xi\ die fog. Heilhörigkeit, 

HcUhsrigtait. 1^ Geränfch im oberen Stockwerke, jeder Fufstritt wird unten deuttidi ver* 
nommen. Diefem Uebelftande läfst fich nur abhelfen einmal durch gründliches 
Unterflopfen der Dielen mit Füllmaterial, was meiftens verlaumt wird, fo dafs fie 
fchhefslich hohl liegen, und dann dadurch , dafs man zunächffc auf die Balken Filz- 
flreifen legt, die eigens für diefen Zweck angefertigt werden, und darauf erft die 
Dielung feftnagelt, fo dafs dicfclbe nicht unmittelbar auf den Balken aufliegt, üb 
allerdings der Filz mit der Zeit hart und der Erfolg deshalb nach und nach un< 
günftiger wird, mufs eril die Zeit lehren, da langjährige Erfahrungen hierüber noch 
nicht vorliegen. Die günftigen Ecgebnifle, die man früher dadurch erzielt hat, dafs 
man über die ganze zu dielende Fufsbodenflächc Dachpappe legte, fmd jedenfalls auf 
die auch hierdurch bewirkte Ifolierung zwifchen Balken und Dichmi^^ zurückzuführen. 
Diefo Papplac^en können aber noch den «^Tofscn X'ortcil haben, die Uurchlaffigkeit 
der Decken tur von unten aufdringende Gafe und Dunite, ja felbll für Krankheits- 
keime ZU vermindern, wenn man die Vorfidit gebraucht, diefelben mit handbreiter 
Ueberdeckung zu verlegen, fie mit Holzzement aufeinander zu kitten und autserdem 
die Stöfse mit einem Papierftreifen zu überkleben. Träger jeden Geräufches find 
aber hauptfächlich die Mauern, und hiergegen ill leider noch keine Abhilfe geAmden. 
Man unterfcheidet in Bezug auf die Konllruktion der Fufsböden: 

a) Blindboden; 

b) rauhen Dielenfufsboden ; 

c) gehobelten Dielenfufsboden; 

d) Tafelfufsboden ; 

e) Riemchen , Fifchgrat- oder Kapuzinerfufsboden; 

f) Riemchenfufsboden in Afphalt; 
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g) ftwkettfufsbodcn ; 

h) bcwcfjlichen Fufsbodcn ; 
i) Holzmofaik-Fufsbodcn ; 

k) Latten- oder Koftfufsboden, und 
1) Klotzpflafter. 

a) Blindböden. 

Der Blindboden dient als Unterlat^c für Parkett udcr Ricnichcntufsbodcn, jedoch 
wie in Art. 44 u. 46 (S. 27 u. 29) er^vähnt, aucli für Afphalt- und Steinplatten-Fufs- 
bodcn über Balkenli^n. Er be(Wht ai» 2.5 ftarlcen, ungehobelten und unbeiäiunten 
Brettern in Breiten von 15 bis 20««. Der einfachfte Blindboden wird wie gewöhn- 
licher Fufsbodcn über die Balken hin verlegt und auf denfelben mit je zwei 7,5 «n 
langen Nägeln befeftigt. Dies fetzt aber \oraus, dafs beim Verlegen der Balken- 
lagen auf die grüfscrc Starke des Parkettbodens Rückficht genommen ifl; denn zu 
dem 2 V ftarken Bündboden treten nun noch die bis 4,.'» Marken Parkettafeln. 

1(1 dies nicht gefchehen, fo mufs, um die Abfätze in den Türen, die Tür- 
fchwellen, zu vermeiden, der Blindboden »eingefchobenc werden, was auf zwdeilei 

Weife gefchehen kann. In beiden Falten 



Fig. 103. 



Fig. 104. 




Eingefchobeoer Blindbodea. 
1^« w. Gr. 



befleht der Blindboden aus kurzen Brett* 
ducken von gleicher Stärke, wie vorhin 
angegeben. Kinmal können , wie dies 
Fig. 103 erläutert, die oberen Kanten 
der Ballon abgefcliragt und die in 
paflfender Länge zugefdinittenen Bretter 
an ihren Enden dementfprechend an* 
gefchärft werden. Im zweiten Falle 
(Fig. 104) werden im Abftand von 2,:> 



von der Überkante an den Seiten der Baiken Dachlattcn angenagelt, welche zuvor, 
ebenfo wie die anfchliefsenden Flächen der Balken, mit Karbolineum u. f. w. 
anzuftreidien find, und auf diefen werden die in die Balken&che paffenden Brett- 
ftücke fel^nafelt. In beklen Fällen liegen alfo die Balken fichtbar in der Ober- 
fläche des Blindbodens, fo dafs der darauf zu verlegende Riemchen- oder Parkett- 
fufsbodcn nunmehr eine mit dem gewöhnlichen Fufsboden annähernd gleiche Stärke 
erhält. 

b) Rauhe Dielenfufsböden. 

Der rauhe Kufshoden wird in der Ket^cl nur fiir üachbodcnraume benutzt, 
während er früher auch für Lagerfchuppen und befonders für Ausllellungsgebäude 
beliebt war. Hier wurden die Bretter mit fo weiten Zwifchenraumen verlegt, dafs 
in den Hohlraum unterhalb des Fufsbodens aller Staub und Schmutz, fowie alle 
Abfälle von Papier u. f. w. gefegt werden konnten. Man wollte fich dadurch das 
umfländlichcre tägliche Befeitigcn des Abraumes erfparcn. Seit dem Brande der 
Berliner Hygiene Ausflcllung , der erwicfencrweife durch ein in eine folchc Fuge 
geworfenes brennendes Streichholz entflanden war, ift man von der Ausfuhrung 
hölzerner Fufsböden für Ausdcilungsbauten abgekommen. Audi bei Dachräumen 
foUte nun wenigftens die Beläge von nur befäumten, alfo an den Seiten gehobelten 
Brettern vermeiden, weil, wenn diefelben auch ganz dicht verlegt werden, fich mit 
der Zeit infolge der hdisen Dachluft doch itark klaffende Fugen tnlden, welche mit 
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Ausführndi;. 



Fig. 105. 



Staub, Abfall von Hrennftoflf u. f. w. gerüUt werden und eine aufserordentlichc 
Feuersgefahr bilden. RelTer find fchon i^cfalztc oder c^efpundcte Bretter, welche nur 
FuL;cn von £;crin"'Ti r 'liefe erlauben und das Aufftei^eii von Staub aus dem 
Fullmaterial der Baikenfache verhindern. iVllerdings find die Köllen diefes Fufs- 
bodens höher nicht nur wegen der Mehrarbeit des Falzens oder Spundens, fondem 
auch wegen des dadurch entftehenden Verlufles an Breite der Bretter. (Siehe 
Art. 51 u. S5, S. 3- u. 33.) 

Für gewöhnlich befleht tlemnach der rauhe Dielenfufsboden aus 2,r. '^^ ftarken, 
15 bis 25 cm breiten, bcfaumten Brettern, weiche je nach ihrer Breite mit zwei oder 
drei 7,5 langen Nägeln auf den 
Balken befeftigt werden. Stärkere 
Bretter oder Bohlen verwendet 
man nur in Speichern und ftark 
beladeten L.igerraumen. Das Ver- 
legen gefchieht in der Weife, 
dafs, nacluleni die erlle I )ielc tler 
Wand caiiaug geftreckt, mit nur 
je einem Nagel dort befeftigt und 
gehörig mitFullmaterial unterftopft 
ift, nicht mehr als vier weitere 
Dielen lofe daran angcfchloncn 
werden. Holzkcile, zwifchen die 
äufserlte Diele und zwei bis drei 
in die Balken gefchlagene Eifen- 
klammem getrieben, bewirken den 
engen Fugenfchluls der Bretter, 
die nunmehr wie die erfte Diele 
nach der Schnur durch Nagelung befcftirjt werden wie dies Fig^. 105 darflellt. In 
diefer Weife wird bis zur Fertis^ftelluni,' tlt r i^anzen ] )ielunj.r fortgefahren. Bei langen 
Räumen muffen die Stöfsc der Dielen auf einem und demfelben Balken gefchetien 
und eine gerade Linie bikJen. 




Verlegen des Fnlsbodens. 



c) G^obelte DielenAiIlibtfden. 

s?- Das Anfertigen eines guten Diclenfulsbodens erfordert grof;»e Sorgfalt fowohl 

MniZi. Bezug auf Auswahl des Materials, wie auch der Ausführung. Zunächll ift 
erforderlich, dafs jedes Brett zwei genau parallele Langfeiten hat Wird bei cdn- 
fächeren Fulsböden hiervon abgefehen, fo müflfen die Dielen abwechfelnd mit ihrem 
Stamm- und Zopfende, alle aber mit der Kernfeite nach unten verlegt werden. 
Bei Balkenluf^en ift allcrdini^s die Richtung der Fugen vorgefchrieben . bei La;:^er- 
höl^ern kann man aber darauf l>^ucklicht nehmen, dafs die Dielen in benachbarten 
und durch 1 ürcn verbundenen Räumen in lotrechter Richtung der i ugen gegcn- 
dnander verlegt werden. Auch ift in Räumen mit ftarkem Verkehr auf die Mög- 
lichkeit einer leichten Auswechfelung oder Erneuerung einzelner Bretter Rückficht 
zu nehmen. Man mufs die Dielen demnach in der Richtung des hauptfächUchen 
Verkehres, wo alfo die gröfste Abnutzung flattfindet, verlegen, um nicht den ganzen 
Fufsboden, fondern nur einzelne Bretter erfetzen zu mülTen. 
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Die gehobelten Dielenfufsböden können gefalzt (Fig. 106), gefedert Fig. 107) 
oder qefpundet (Fig. 108) werden. Letzteres irt: fafl ausnalinislos der Fall und mfitiodciii. 
gefchieht fchon bei 2,s itarken Brettern , wälirend ein guter Dielenfufsböden 
mindeAcns 3,», befTcr 3,1*="» rtark fein foll. Da bei der Spundung die Brettdicke 



Fig. 106. 
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GdBltter, gcfcdeiter und gcTpuiideter Fnfsboden. 
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in 3 Teile geteilt wird, Feder und Nut demnach *jb der Brettdärke erhalten, fo 
können flark abgenutzte, dünne Dielen nur einmal durch Abhobeln au^ebeflert 

werden, weil man fehr bald den oberen Teil der Nut mit den- If hei fortgettOBUiran 
hat und fodann die Feder frei lie^t. Man folite alfo bei dielen JFufsböden immer 
nur 3.:. ^'^ ftarki- Bretter verwenden 

Die Vorteile eines gefpunUeten Fufsbodens find liauptfachlich, dafs man einen 
dichten Fugenfchlufs eriialt und da(s die Tragfaliigkeii jedes einzelnen Brettes dordi 
den Zufammenfchlufs mit dem benachbarten fich erhöht. Der Fi^enfchlufs wird 
Ijei fchmalen Brettern, wie in Art. 76 (S. 50) erwähnt, befonders dicht fein; daher 
wird fich wenii:^ Staub darin anfamnieln und bei Reinif^iingen aucli kein WaiTer ein- 
dringen können , wodurch die iJieiungen fehr erheblich leiden, l- einc Kippen laffcn 
fich auch leicht, wie gleichfalls in Art. 76 (S, 51) bemerkt, mit einem Kitt ausfüllen, 
der, zumal nach einem deckenden Oelfarbenandrich, nicht lichtbar i(l, fo dafs der 
ganze Fufeboden als zufammenhängende Fläche erfdietnt. Breite Fugen müflen 
durch fchmale, für jeden Fall befonders zugeriditete Späne gefchloffen werden, die 
man entweder einleimt, oder, wenn dies nicht genflgenden Halt geben folite, mit 
dttnnen Drahtfliften feftnagelt. 

Da-^ W rlet^cn der ifcfpundeten Dielen gefchieht in dcrfelben Weife , wie in 
Art 84 (^S. 56) bcfchrieben wurde. I\ur niufs man darauf achten, dafs man beim 

Anheilen der Dielen Sc Spundui^ nicht verletzt, was dadiurch zu verhüten ift, dals 
man gefpundete Keile verwendet. Die Köpfe der Drahtnägel werden in das Holz 

eingetrieben und die dadurch entgehenden Vertiefungen 
vor dem Anftrich des Bodens nn't Cdaferkttt auspefuHt. 
Soll der Roden l'pater nur geult und lackiert werden, 
alfo das iiolzgcfuge mit feiner Adcrung zeigen, fo 
lind die Nagelköpfe ftörend, und auch dann, wenn die 
Dielen einmal abgehobelt werden follen. Man ift des- 
halb darauf gekommen, nach Fig. 109 eine ungleich- 
mäfsige Spundun^' hcrzuftellen und die Bretter verdeckt, am unteren, längeren 
Backen der Nut, und zwar zweimal auf jedem Balken, in fchräi^cr Richtnnc; feft- 
7imn<^eln. Abf^fcfehen davon, dafs die Koflen diefer Art i'ursl)uden liolier lind als 
bei gewohnUcIicr Spundung, fchon des gröfsercii Maleriulverlufles wegen, kann die 
richtige Ausfilhrung der Nagelung nicht genügend überwacht werden, und es hat 
lieh befonders häufig bei in Akkord ausgeführten Dielungen gezeigt, dafs die Zimmer- 
leute, um rafcher vorwärts zu kommen, die Nagelung an fehr vielen Stellen über* 
haupt nicht ausgeführt hatten, fo dafs der Fufsboden nachher hohl lag, fich beim 



Fig. 109. 





Fufsbo<len mit verdeckler 
NageloBg. — V>* ^« 
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Hctrcton fcnktc und wieder hob und dann doch naclitra<;licli noch mit fichtbarcr 
Nagelung befcftigt werden mufste. Bei gröfseren Bauten tut man gut, die Bretter 
nach ihrer Breite für di« dnzelnen Räume zu fondem. Man nimmt demnach an, 
dafs die Dielen in jedem Räume um nicht mehr als 2 in der Breite voneinander 
abweichen dürfen. 

I-'ufsböden von mehr als 8"> Ausdehnuner muflen durch Friefe geteilt werden, 
Bit FiidsQ. Bretter nur in iJmgen von höchftens in den Handel kommen. Um 

die Friefe und teilweife auch die Dielen befefligen zu können, bedarf es aber, weil 
fie nicht immer auf Balken treffen werden, einer Anzahl von Füllhölzem in Geftalt 



Fig. HO. 




Fnlsbödea mit Fridien. 

'.'wo w Gr. 



kurzer Hohlenftückc, welche zwifchen die Balken eingelaffen werden. Diefe Bohlen 
müflfen um etwa 5c"> breiter fein als die Friefe, um der Dielung noch ein Auflager 
von 2,6«» Brette zu gewähren. Wird die Breite der Friefe zu grofs, dann ift das 
Einlegen von zwei Bohlen mit kleinem Zwifchenraum empfehlenswert Fig. iio 

ze'v^t Fufsbiidcn mit Friestdlung. Die Friefe haben etwa diefelbe Breite, wie die 
Dielen. Diefclben von einer anderen Holzart anzufertigen, ifl nicht rätlich, ob- 
gleich dies früher häuüg gcfchah, weil die Abnutzung des Härteunterfchiedes 



Flg. III. Fif. tta. Fig. 113. 




GcfUxte und gcoaefferte Pride, 
ca. Y|« w. Cr, 



wegen keine gleichmäls^e fein würde. Die Friefe erhalten nach Flg. 1 1 1 an beiden 

Seiten einen Falz, wie auch die Hirnfeiten der anftolsenden Dielen, oder fie werden 
allenfalls auch gemefTert (Fig. 1 12\ Manchmal legt man fie umgekehrt nach Fig. 113. 
um die Enden der Dielen feiler und gicichmafsiger anzupreffen. An den Kreuzungs- 
punkten werden die Friefe Aumpf oder auf Gehrung zufammengeftofsen. Bei diefen 
gut ausfehenden Fufsböden ift auch darauf zu achten, dafs die Fugen der Dielung 
in den benadibarten Feldern eine gerade Linie bilden, fo dafs die durch die Friefe 
getrennten, fonft aber fortlaufenden Bictter immer eine gleiche Breite haben. 

Auch in den Fenfter- und Türnifchen müfTen gewöhnlich Futterftücke eingelegt 
werden, um dort ilen h'iifstxxlen befefligen zu können. Scheut man die gröfseren 
Kulten der l'riesböden, lo kann man fich allenfalls auch fo helfen, dafs man lange 
und kurze Dielen verwendet, den Stöfs aber, wie in Fig. 114 angedeutet, verletzt 
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Fig. 114. 




Dietuig Bit verlctitco Slöftcn. 
w. Cr. 



Um bei dicfen Fufsbodea die Nagel nicht zu zeigen , hat man aufser der 
bereits in Art. &/ (S. 57) erwähnten ungleichmäfäigen Spundung noch andere Mittel 
verTucht, welche auf die Verwendung von eifemen Federn hinauslaufen. Nach 

Fig. 115**) wird em etwa 3»» ftarkes, 2«» breites und 
Tjcm langes Flacheifen in die entfprechende Nut /> eines 
der bereits verlegten, nur gefalzten Bretter f gefchoben 
und dann durch eine Scliraubc mit dem lirette und dein 
Balken oder dem Lagerholze verbunden. An diefe Diele 
wird nunmehr die benachbarte, mit der gleichen Nut ä 
verfehene Diele e fo herangetrieben, dafs a ia d ein- 
greilt und die Befeftigui^ des Brettes e bewirkt. 

Weniger empfehlenswert ifl die ähnliche Befefti> 
giing nach dem Patent Lorwi ^^^), weil dicfelbe eine offene 
Fuge läfst, welche durch dünne LeiAcn gcfchlofrcn wer- 
den mufs. Die Stabreihen a und b in Fig. 116 werden 
auf der Unterlage / durch Metalleiften e mittels Schrau- 
ben e gehalten. Bei d ift der zwifchen den Stabreihen entftehende Raum durch 
eine Holzleide ausgefüllt. Dadurch wird bezweckt, einen zufamnicngctrockneten 
Fufsboden wieder leicht dichten zu können, indem man die Leifte d vorfichtig 
herausnimmt, die Schrauben e etwas loil, fo dafs die Stäbe lofc werden , den Fufs- 
boden fodann von neuem zufammentreibt 
und endlich die Leiden wieder einfügt. Das- 
felbe war bei der vorigen Art des Fufs- 
bodens zu erreichen, wenn man auf die 
Falzung desfelben verzichtete. 

Erfolgt bei flachen Gewölben in Zie- 
geln oder Beton eine Ucbcrfchüttung mit 
magerem Beton und darüber unmittelbar die 
Herftellung des Dielenfufsbodens, fo kann man nadi der unten genannten Zeit- 
fcfafift^i) ftatt der Lagerhölzer keilförmige Schladcenprelsfteine, aus gekörnter Hob- 
ofenfchlacke und Kalk ai^eferttgt, in den Beton einbetten, welche Holzfchrauben 
und Nägel ebenfo feflhalten follcn wie das Holz. Hierdurch wird die Schwamm- 



8.,. 

t^'!'i-ftiuilll^ 

mit cifcrncu 
Pcdcn. 



BcMlginjc 
nach d«n 
l'oiem Ltnri. 



Fig. 115. 




Fufsboden mit cifcrncn Federn*'), 
l^i w. Gr. 
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Fjg. 116. 



Patent Locwi^"). 
l|n w. Cr. 



gefahr bei I lolzfufsboden über Gewölben , auf welche in Art. 78 
(S. 51) aufmerkfam gemacht war, wefcnthch verringert, befonders 
noch dann, wenn man die Vorftcht gebrauchen würde, zwifchen 
Beton und Dielen eine Afphaltpappen- oder Afphahfilafolienmg 
anzuordnen. 

Für Aufnahme von Lagerhölzern erft Zores YÄ^cn zu verlegen, 
diefe mit heifsem Afphalt auszukleiden und hierein die Lai^crhölzer 
zu drucken, dürfte fich durch die aufserordentlich hohen Köllen 
verbieten, wenn das Verfaliren auch an einer Stelle bereits ausgeführt wurde. ;,Siehe 
die unten genannte Zeitfchrift**). 

Um In fehr vericehrsreidien Räumen einen mögltchft diditen Fulsboden zu 
erlangen und denfelben ohne erhebliche Unkoften leicht erneuern zu können, wendet 

*») Kakf. Rci>r iiauK : Km.i i , I". Mi.- Il.>ii.iii.fi;!irnii< i. AuA. BCfRa. iWs. 8.416. 
**t Fakf Rcpr, nach: l ciitulbl. d. lUuvcrw. ii^, 548. 
•Ii Ccnlrulbl. der Baiivrr«-. iSijy, S. 41«. 
*<) l>cut(chc Bau«. 1886, Ü. 139. 
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man in Sachfcn eine Art ungcfpundctcn Fufsbodcns an, der nach dem unten ge- 
nannten Blatte fo hcrgedellt wird, ^dafs aus je zwei gewohnlichen Fufsboden- 
brettern durch Verleimung Tafeln von 50 bis 60 cm Breite angefertigt und in flUidier 
Weife auf die Lager verl^ werden. Zuvor wird unter der offenen Stofsfiige ein 
Schalbrett in die Fufsbodenlager oder dn BrettftSck swüchen die Balken eit^laflen 
(Fig 117 u. ii8**). Nach dem unausbleiblichen Austrocknen des Fufsbodens wird 
fick zwifchen je zwei Tafeln eine derart breite Fuge gebildet haben, dafs die* 

Fig. IIS. 





9*- 
FiiftbSdCB. 



Fig. 119. 



95- 

Vnlctlaeeii 

V. 11 
i'aiuct u. f. < 



SächAfcher uogerpuxidetcr Fufsbodcn 

felbe mit einem Holzfpan, der mit einer Mifchung von Quark und Kalk (Käfe- 
kitt) eingeleimt wird, ficher und dauernd gefchlolTen werden kann«. Die Fuüsboden- 
bretter werden dabei 2,«. cm ftark genommen. 

In Amerika werden nach demfelben Blatte »fchmal getrennte Bretter (Riemen* 
boden) von 25>"in Stärke mit keilig nach oben fich erweiternder Fuge dichtfchliefsend 
auf Lagern verlegt und in üblicher Weife befell^. Die Fi^ wird mittels Hanf- 
fchnfire, die mit Blehveifsftrbe durchtränkt find, aus- 
kalfatert, eine Arbeit, die fehr fchnell ausiiihrbar i(l, 
fobald man die Fuge nicht mit einem Male fchliefst, 
fondern nach I-'ij^. 119* ') unten in dir I'"ii;^e einen oder 
zwei entfprechend (larke Hanlbuidfadcn und üben eine 
beflere, geknüppelte HanflTchnur einl^. Diefer einem 
Schi£äboden ähnliche Fufsboden verlangt bei 25™ 
Stärke und 17c«n Brettbreite für die Lager eine Ent- 
fernung von O . j bis 0.70 m, ift alfo in den Stockwerken 
nur beim Voi iKiiHUnlnn von HohIcnl)alkcn oder nach 
Legung eines Blind bodcns ausfuhrbar. Wenn der Wand- 
anfchlufs des Fufsbodens etwa nach Fig. 120^*) air 
Ausführung gelangt, fo ift diefer kalfaterte Fufsboden 
wafferdichtc. 

In Art. 80 (S. 54) war bereits darauf aufmerkfam 
gemacht , dafs man zur Verrinc^ening der Schalleitung 
Dachpaiine unter den I''ufsboden legte. Dies gcfchielu in Amerika nicht allein aus 
diefem Urunde, fondern auch zur V'ermindcrung der DurchlalVigkeit der Decken, d. h. 
zur Verhütung der Gefahr des Eindringens von Waffer und Krankheitskeinien in die 
Fugen und die Zwifchendecke. Die amerikanifchen Fufsböden beftdien deshalb aus 
awei fchwachen Dielenlagen iibereinanderf zwifchen welchen die Papierlagen ein- 
gebracht werden. Zuerfl verwendete man nach unten angeführter Zeitfchrift**) hiennt 




Amcrikanifchcr kAltkterter 
Fn&bodeD <*). 



**) Nach: emiT.iliH. da BaMVdw. t88S, S. S47- 
**] Ccittralbl. der lUuvcnr. iSSB, S. 347. 
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geteertes Papier in Rollen, welches man aber bald feines Geruclics \vej:fen durch Afbeft- 
filzpapier erfetzte, während fpatcr einem aus Manilahanf und troclxncndeti ( )clcn her- 

geftellten Papier der Manahanwerke in New York der Vor- 
zug gegeben wuide. Auch ein fog. Ifolterteppich, WoU» 
abföllemft teerartigem KlebeftolT auf Rollenpapier befeftigt, 
foll fieb gut bewähren. Zur Erzeugung eines warmen Fufs- 
bodens werden die Papiere uneben und gewellt angefertigt 
und felbfl als Unterlagen fiir Teppiche benutzt. Befonders 
für die fpäter zu befprechenden Riemen- und Parkett- 
fufsböden find diefe Zwifchenlagcn fehr empfehlenswert. 

Sdion durdi die Verwendung ganz fchmaler Dielen 
fuchte man das Hervortreten Aarker Fugen infolge des 
Zufammentrocknens der erfteren zu verhüten. 



Fig. 131 




F^. IM. 




mit 

Aber auch *«r«WeMia«a 



DtekD. 

dadurch, dafs man den einzelnen Dielen die Moijlichkeit 



Fnftböden Tnit verfchiebbtren 

Brettcra*«;. 



bietet, ficli auf den Lai^ern vuij^ehindert zu verfchieben, 
wird erreicht, dafs man die Bretter nach einiger Zeit zu- 
fammentreiben kann, wonach man allerdings an den Wänden 
entlang breite Fugen erhalten wird, die ficb aber leicht durch die Fufa- oder Wand- 
leifteUf fchlimmAenfalls durch eingefchobene fchmale Bretter decken laflen. In unten 
genannter Zeitfchrift*^) wird ein derartiges Verfahren foigendermafsen befchrteben: 



Fig. 133. 



Fig. 124. 

Fttbbodea 
mit verfcItiebbweR 
Bfcnem*»). 
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Fig. 126. 




Fig. 

1 1« v. Gr. 



Nach i!em D. Ts.-P. Nr. ti6 6Si uitoci» ,iaf l .igerliolzcrn / oder Balken J in Fig. 121 u. 122*") 
der I,üage nach zwei Lcifteo Tom Qoerfchnitt i befeftigt, fo daü zwifchcn ihnen eine fchwslbeafchwanz- 
»rtigc Not entileb^ In der Imiie KUtticbeD ^ verCebiebbir lagern. Die BefclUgung der Fn&bodentMetter « 
erfolgt nun in der Weifit, dn6 di« KJttfarehcn e durch je eii^e Hokfchnube «, die too oben durch die 

•1 i . ru.ilbl. dei Uauvcrw. looi s. 171, 
«♦ Kitkr.'Re)>r. iu«.b cbtiiilüf., S 171, 
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Fig. 13a 




Fig. I89. 



■JMHläf 



ifc, w. Gr. 



BefeAigung des Fufsbodens an eifernen Trigern 
(D.R.*P.Nr. II 141"). 



Diele gedreht wird, angezogen und gegen die Backen der I. einen A gedrückt werden. Auf Balken, die 
einer Ausgleichung bedttrfen, werden die leiden 6 «uf einem Brett tn befeftigt, und es wird dum der 
gaoM KaftcD, der dem lUmne «Ikrdnigs 85 bis 88 Hölie rtnbt, «v^qflkliea.« 

Der Fufsboden kann, wenn er Fugen zeigt, durch eine Kette mit zwei Haken, 
die um die Ortbretter fafTen, zufammengezogen werden. Um das Verfahren zu 
vereinfachen, durtte es ("ich 
empfehlen, immer zwei bis 
drei fdmiale Dielen zufam* 
menzuleimen. 

Ein anderer Fufsboden, 
1), R I'. Xr. 15662, mit ver- 
fchitbbarcn Dielen, die fo- 
wühl auf Holzbalken, wie auf 
eifernen Trägem befeibgt wer- 
den können, wkdtn der unten 
angefiihrten Zeitfchrift wie 
folgt befchrieben: 

•Ek werden an den SchweUhüUern (Fig. 133 u. las **) kleine Winkeleifen B aus GuTieUiea befeftigt, 
welche entweder mit der SdnieUeiioberkaBte in eise ESiene gelegt (^Kig. 1250*"} oder aucb etwa» tiefer 
an den SchweUhöliem befeftigt werden können (Fig. »5 b *'). An die Unterillche der Dielen werden ent- 
f;>rcchend geformte Eifen (Haken) gefchraubt, deren wagrechte Schenkel VBter die Schenkel der vorhin 
gedachten Winkeleifen greifen. Die zuvor mit Haken ver- 
fehenen Diden werden einidn In ihre richtige Lage von 
einer Stelle aus gebracht, an der man die Winkeleifen der 
Schwdtbretter fehlen liefs (Fig. IZ4). Die Verbindnog der 
Dielen untereinander gefchieht durch fog. Verbandftifte. Fir 
1 «ixi Fufsboden find 6 bis 8 Haken nötig, deren Verteilung 
Fig. 126 klar macht. Fig. 127**) teigt ferner die An«en> 
dung bei eifernen Trägem, c 

Statt der Winkelfedem wendet Sduarf in 
Berleburg nach einer Angabe in der unten be- 
nannten Zeitfchrift^*) gulseiferne Winkel mit 
claflifchen Fcdt rn an. Im ganzen kommt die Sache jedoch auf eine der vorigen 

gleiche Konihuktion hinaus. 

In aiinlicher Weife gefchiciit nach dein D.R.«P. Nr. Iii 141 die Befefligung 
des gefpundeten Fufsbodens an eifernen Trägern und Balken, me folgt ^"). 

•Die Dielen werden mittels an ihrer Unlerfliche vor dem Veriegen ein- 
gefchranbter Holzfi hfiiuhen mit ovalen Oefen auf den Tr.ägern lifferti[,'t. Diefc Oefcn Fiß- tJJ. 

hindern bei paralleler Stellung zum Träger (u in Fig. 12S tlns Verlegen der Dielen 
nicht, halten jedoch dierdben. nnter den Flanfeh grüfend, nieder und feft, fobald 
l"ie weiter eingefchr iul;; und quer zum Träger geflcllt werden (i'> in Fig. 128'*'). r)ie 
Dielen ruhen dabei nicht auf den Trägem, fondern auf Lagerhölzern oder belfer 
noch maffiven Lagerflichen. Für das fehr leicht zu bewerkftdligende Wiederanfnehmen 
der Dielen müflTen die Scheuerleiften/ (Flg. 130*') und etwaige Türfchwellen g eben- 
felis löslich befefligt fein (Fig. 129 u. 130*'). Die hierbei erforderlichen, vor dem 

Putzen der Wände anzubringenden PutzleiAen an welchen die Scheuerleiilen mit kleinen Uefcnfchrauben 
befeftigt werden, gewihien angleich denVorteil, dals das IfilUge Nachputsen der Schenerletften 



Fig. 131 




Anwendung von D.R.-P. Nr. 11141 ihr 

Balkenlagen. 
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• 'i Dcntfchc Baiijt. 1883, S. 315 

KuVf. Rcpr. n.iai : llciitfch« Baiu iWj, S. 315. 
•*) LMniÜchc Baut. 1B93, 459. 
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Fig. 134. wird. Nach dem /weiten nefofti-jm ilrr .T.isgelrockneten Bretter ifl das 

laletzt verlegte Brcil k mit Holzlchraubeii von oben an die Leiden e 
«uofclumbeii, di« ra der Untcifeite des vorictstca Brette« m vor 
feinem Verlegen feflgefebraabt worden find (Fig. 130). Bis auf diefc 
Schrauben ift der FuCiboden frei von Nagellöchern. Bei Balkenlagen 
«Mkn nach Fig. 13t u. 133*') an den Seiten der Hfilxer Ueine 
Winkeleifen angefclirauht ui'.i r cifi-rnc KIninmern eiDgeTddafeBlvefdcil, 
welche den Offen dtr Diclenichrauhcii als Halt dienen.« 

X^rdorT* VerWndttngdiBfte. Endlich fei noch auf Roniorfs Verbindungshafte 

(Fig. 133 u. 1 34) hingcwiefen, weldie es ermöglichen, nur befaumte Dielen unterein- 
ander und auf eifemen Tifigern zu befeftigen. 




d) THfelfiilkbödeii. 

Unter Tafelfufsboden verfteht man einen Dielenfii&bodent deflen Bretter durch 
Verldmui^ oder fonftwie zufammengehalten werden, fo dalä er eine grofse, zu- 
fanunenhängende Platte bildet, welche nach dem Trocknen der einzelnen Bretter 

nur an den mit der Brettlänge parallel laufenden Wänden gröfsere Fugen bekommt, 
die fich durch die deckenden Wandleiften oder durch Einfügen von neuen Rrett- 
Arcifcii leicht fcliliefsen laffcn. Bei diefen Fufsbudcn ifl die leichte Verfchiebbarkcit 
auf den Lagerholzern Bedingung. Diefelben fchliefäen fich demnach den letztbefchrie- 
benen Fulsböden an, mit welchen fie vide Aehnlichkeit haben. 

Nach dem D.R. P. Nr. 1 10650 ift die durch Fig. X28 bis 132 dargellellte Be- 
feftigung auf Trägern oder Holzbalken auch für einen folchen Fufsboden anwendbar. 
Nach der dort genannten Zeitfchrift ■ beficht der Fiifsbotlcn ans zwei in der 
derart übereinander vcrief/ten und teil miteinander verfchraubten 
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Fig. 13s"). 




Fdäboden nach D R. P.Nr. 1 10650. 



Dielenlagen, dafs jedes Unterbrett die beiden darüber liegenden Oberbretter fefl 
mifcdnaikter verbindet (Fig. 135 dafs <lcr Gefamtfuiäboden gleich&ni dne 

einzige zufammenzidibare Platte bildet, die auf 
den Lagern frei beweglich aufliegt und durch 

die fie uinfaffenden _Scheuerleiftcn und durch 
ftarkc Oefenfch rauben, die das Gleiten auf den 
Lagern nicht verhindern , niedergehalten wird. 
Da die Ober- und Unterbretter gleichmäfsig 
fchwinden und üch zufammenziehen, fo können 
in dem oberen Dielenbelag keine offenen Fugen 
entliehen <. Das Spunden der Dielen fallt fort. 

Der altefte Tafelfufsboden ifl der />V/^/wr)'« /' fche , der feinerzeit fehr häufig 
ausgeführt wurde, jetzt aber feltener, der hohen Koflen wegen, angewendet wird. 
Nach Fig. 136 bis 138 ''-^ werden die Fufsbodenbretter auf die mit einer Feder vcr- 
fehene Leifte h gefchoben, weiche in die Nut der an den Balken genagelten Leifte a 
greift; die LeiAen b müflen demnach in Balkenentfernung angebracht werden, damit 
die Diele von der Nutleifte a aller Balken fe/^halten wird. Die Bretter werden 
beim Verlegen untereinander verleimt und find deshalb nicht gefpundet. Die der 
Wand entlang fich bildenden Fugen inüfTen in bereits bezeichneter W eife gefchlofü n 
werden, weshalb man die parallel zu tien Brettern hefnullichcn Fufsieiflcn in den 
crlien Jahren nur lofe befeAigt. Um das beim etwaigen Durchquellen des Leimes 
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immerhin mögliche Feftleimen der Bretter an den Leiflen oder Balken zu verhüten, 
tut man gut, diefe mit Papierftrcifcn zu überdecken. 

Hierher gehört endlich auch der I'ufsboden, welcher in der Technifchen Hoch- 
FuftUjden.' fchulc ZU Berlin Charlottcnburg als Schnürboden für die Schiffbauabteilung in einer 



Fig. 136 bis 138. 
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Fig. 140. 



Fig. 141. 




— Fig. 14J 



Unser'tc\\eT Fufsboden *■'). 
Vis, bezw. 1/4 w. f^r. 

Länge von 43«» und einer Breite von 8,sü ™ hergeftellt wurde, ein Reifsbrett von 
3504"» Gröfsc nach den Angaben von A. l'figer. Die 10 et« breiten, T.socm langen 
und SiS-icm flarken Kernbretter von völlig aftrcinem Kiefernholz liegen auf Leiften, 
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die 9,o<ro breit und ftark und von Mitte zu Mitte 'lO»^"» entfernt find (Fig. 139 

U. 140 ''^). Die Befefti^unfT auf den Leiften cjefchah durch die mit dem Hammer 
eingetriebenen eifcrnen Klammern /;". Je zwei nebeneinaiulcr lu j^ende Bretter haben 
die in Fig. 141 ^^j dargertellte Kammverbindung, während die Lage der Stofäcnden 
von je 4 zufammenftofsenden Brettern durch Einfdiieben einer Flacheifenfchiene A 
(Fig. 1 39, 140 u. 14a gefichert wird. Später wurde jene Kammverbindung der 
Bretter auf|g^;eben und der Zufammcnhang nur durch Verleimen mit Fifchleim bewirkt. 
Der Fufsboden hat (ich bis heute, alfo nach fad 20 Jahren, vorzüglich bewährt. 

e) Riemeben-, FiTcl^prat-, Stab« oder Ka|Mizinerfufoböden. 
Der Riemchen-, Fifchgrat , Stab- oder Kapuzinerfufsboden befteht aus 0,*o bis 
1,»«« lan^n, 2,5 bis 4,0«« ftarken und 10 bis 12«™ breiten Stäben, die meiftens 
von Eichenholz angefertigt und unter einem Winkel von 45 Grad zu den Zimmer- 
wänden verlegt werden. Nur wenn man Lagerhölzer in l>cliL!i)L,'t.t Entfernung 
voneinander mit Rückficht auf die Länge der Stabe anordnen kann , \i\ ein Blind 

boden entbehrlich ; die Kieni- 
chen hegen dann nur an beiden 
Enden auf. Gewöhnlich wird 
dies nicht der Fall fein, und der 
Boden wird deshalb, wie aua 
Fit^ 143 hervorgeht, auf einem 
Bliruli)(>(lcn, und zwar von der 
Mitte des Raumes aus nacli den 

Rändern zu, verlegt werden, 
um etwaige Unregelmälsigkeitett 

des erftcrcn durch die verfcdiie- 
dene Breite der Friefe aus- 
gleichen zu können. Nur feiten 
werden die Stäbe gefpundet; 
in der Regel find fie an allen 
vier Seiten genutet und durch 
Federn verbunden, die gleich- 
falls aus Kichenholz gefchnitten 
And, doch fo, daf< die l'afern unter I' Grad zur I .an<:,'^-richtiinf^ der Federn laufen, 
weil diefc dadurch .;::e;^( n leichtes Spalten in dieler I-anL^-richtung gefichert lind. 
Allerdings zerbrechen lic dabei leicht in kürzere Stucke, doch fchadct es durchaus 
nichts, wenn diefe nebeneinander flatt einer zufaniinenhängenden langen Feder ein* 
gefchoben werden. Will man den meid eingefchobenen Blindboden erfparen, fo mufs 
man unter die Riemenenden quer über die Balken Bretter oder Bohlen ftrecken und 
nageln ; doch erhöht ficli dann der Fufsboden um die Brettdicke, Die Xagelung 
der Stabe geichieht fchra;^;^ in der Nut. Der Anfchluf^ an die W'.huI wird durch 
Friesbretter vermittelt, m deren Nut die Stäbe ebenfalls mil Federn befeftigt find 
Das Verlegen nmfs mit der grolstcn Sorgfalt vor fich gehen. Befonders darf 
der Bodenleger nidit die von der Mafchine in genau gleicher Breite gefchnittenen 
Sti^ an den Kanten nachhobeln. Gefchieht dies bei einem Stabe, fo mufs es, um 
den fehlenden Hobclftofs auszugleichen, auch in vermehrter Weife am zweiten vor- 
genommen werden, und fo geht es fort, bi:» der ganze Boden verdorben U\. 

HandbiH.)! «1« Atchitekmr, III, j, i;, y 
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Manchmal wird mit dem Verlegen der Friefe begonnen. Dann folgt das 
Legen der Stabe von einer Kckc aus, imd zwar bahnenweife über den ganzen Raum 
hin. Dies fetzt voraus, daJs der Raum genau rechteckig n)it parallelen Wänden und 
der Fubboden vorher fehr forgfältig vermeflen und eingeteilt ift. In den Fenfter- 
nifchen werden die Friefe meift nach Fig. 144 hemn^fefiihrt, und der FIfchgratboden 

Fig. 144. Fig. I4S. Fig. 146. 
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Flg. 147. 



Fig. 148. 
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Anordnung in FenAer- und Türnifchen. — "ito w. Gr. 

greift dann hinein; oder die Jviifchen werden, wie Fig. 145 zeigt, mit nebeneinander 
gelegten Friefen gelullt; oder drittens, nach Fig. 146 wird die Nifche mit Friefen 
einge&fst und der Mittelteil durch lotrecht geriditete Stäbe gefchlolfen, und endlich 
Icami, wie I^. 147 klarllellt, die Nifche mit einem geftemmten Boden verfeben 
werden. Für Türnifchen empfiehlt fich das Einiiigen von zur Friesriditung lot- 
rechten Stäben (Fig, 148). Zuletzt wird der 
L^anze I'ufsboden mit dem Verputzhobel ver- 
putzt und mit der Ziehklinge abgezogen. 
Offene Nagel* oder Schraubenlöcher, welche 
am Schlufs des Verlegcns fich kaum vermei- 
den laflen, werden init kleinen, fauber ein- 
gclaffenen und verleimten Hdlzfcheibchen ver- 



1 »g. 149- 



Fig. 150. 





Vim w. Cr. 



deckt, welche die t/leiche Farbe und I'afer- 
richtung haben muffen wie die bctrctiendcn 
Stäbe. Somit darf kdn Hirnholz fichtbar fein. 

Das fofortige Tränken mit Wachs, wie 
es fpäter befchrieben werden wird, ift bd 
diefem Fufsboden notwendig. 

Die Stabe auf Gehrung zuzufchneiden , fo dafs fich, wie Fig. 149 erfichtlich 
macht, eine .•;erade Schnittfuge bilciet, iA fchon deshalb nicht empfehlenswert, weil 
diefes Verfahren viel Verfchnitt verurfacht. Ein folchcr Fufsboden lieht auch nicht fo 
gut aus, wie der in Verband gelegte. Mitunter werden die 
Stabreihen durch Friefe getrennt (Fig. 150); dann können 
letztere auch mit Nut verfehen fein, oder fie greifen nach 
Fig. 151 mit Falz über die t^leichfalls gefalzten Stabenden 
fort und halten diefe kräftig nieder. Diefes Verfahren ift 
ilem vorigen vorzuziehen, wenn auch die Schraubenkopfe 

fichtbar bleiben oder in der früher befchriebenen W«fe verdeckt werden miUTen. 
Der fog. englifche Riemen- oder ScbUfsboden befteht aus etwas längeren und 
Kivmai-iMd breiteren Stäben, die in zur Balkenlage lotrechter Richtung und über je einen 
s^i,Hüu'M«,t Balken hinwegreichend mit verfetzten Stöfsen verlegt werden, wie dies Fig. 152 

H'>1<tik>N«<i- , 

ruf<>b..dcD. erläutert. 



Fig. 151. 
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Piff* IS'* In ähnlicher Weife wird der patentierte SeUttitu'UAmt 

Holzplatten-Fuf^boden hergcftellt. Nac!i dicfem Verfahren wird 

der Stamm in l,-, bis .',o ftarke Bohlen zerfchnitten, die 
dann noch einmal zu Latten mit qiiadratifchem Querfchnitt 
uQd in Längen von l,oo «' zerteilt werden (Fig. 153, a ^*), Diefc 
Latten werden beim Verlegen fo gedreht, dafs die Jahresringe 
aufrecht ftehen, mit eifemen Federn verbunden und zu gröfseren 
Platten zufammengeleimt (Fig. 153, 3u. c^*"). 
Der L'n^iccr'khv Schwertfegerboden unterfcheidet lieh von den vorigen haupt- 
fachlich durch die I-orm der Feder, die aus weichem Holze r^earbeitet wird. Die 
Stabe werden in Starken von 14 und geliefert und nniiicii auf 20n'm ftarkem 

Blindboden befeftigt werden. Da die l eder, wie aus Fig. 154 bis 156 hervorgeht, 



Eiiglifcber Riemeabodea. 
'ftoo Cr. 



Fig. 153. 



Ttg. 154 bis 156. 
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Holzplatten- Fulhboden von 
1^ w. Cr. 




Schweriiegcrboticu von Ln^'tr. 
*tn w. G». 
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mit fellgenagelt wird, kann die Nut der Stäbe erheblich mehr nach unten liegen, 
während fie bei den gewöhnlichen Stäben in der Mitte cingefchnitten fo dafs die 
Abnutzun^wange dadurch eine erheblich gröfsere, und zwar bei 25"^*» ftarken Stäben 
gleich 18 mn wird, wie fonft erft bei den SO"» fUrken. Hierdurch ermäfsigt <kh 

der Preb des Fufsbodens wefentlich. Der 
dünne, 14'"'« ftarkc Stahfufsboden wird 
hauptiächlich als Verdoppehingsfufsboden 
für alte abgenutzte Böden empfohlen. Hier 
mufs aber auf eine fehr fcnrgföltige Unter- 
(iittemng der Stäbe geachtet werden, weil 
diefelben fich fonft l^ci ihrer gerii^en Störke allenthalben durchbiegen w ürden 

Fuchs in Breslau benutzt dagegen Federn, die nach Fig. 157 allein auf den 
Blindhoden c^enngelt werden und durch ihre feitlichen Vorfprünge die Stäbe fellhalten. 
Dies bietet beim Auswechfeln der letzteren Vorteile, weil dabei nur die Federn, 

nicht aber die Stabe befchädigt werden. 

Nach dem HammerßeitiUiiKii Verfahren 



t'uf::>budeo mit /W/lj'fcheu Federn. 



Fig. 158. 



lOJ. 



VH. 



werden fdiarf an der Unterkante des an den ^1!^^^ " 



Rändern nur befäumten Stabes Nägel mit ver- hIamcI»««. 
fcnktem Kopf feitlich in den Blindboden ge- 
trieben \V\'^. 15*^.). darauf niit einem Spalt ver- 
fehene, ausgcltanzte Stahiplättchen unmittelbar 
unter den Nagelkopf gefetzt und in den Riemen 
eingefchlagen. Schließlich wird der benachbarte Stab g^n den bereits auf diefe 
Weife verlöten getrieben, wodurdi bdde feft miteinander veibunden find. 



) r I i I 
Fufsboden mit Hmmmerßnm'tAKH 
Sublplittclwii. 



M) Fakf.<Itje^. »ach: DetKfehe Haue. 1901, S. $51. 
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FnftbodH. 



»07. 
Ftittwda 
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t-uf^bodcn von A</*/i/**). 
•tu. benr. >!j w. Gr. 



Bei der Kqf^üffdien Fu&bodenkooftrulction, faft völlig gleich mit der in Art. 100 
(S. 64) erwähnten von A. Unger, werden, wie aus Fig. 159 bis 163*^) hervoigdit, 

die einzcl ncn Stäbe an zwei Seiten mit nach oben, an den anderen mit nach unten 
^gerichteter Feder und Xut vcrfclicn. hierdurch zufammengefiigt und aufserdem noch 
verleimt. Der lioden wird auf einzehien Brettern, deren Abftand und Stärke fich 
nach der Länge der Stäbe richtet, ver- 
legt und mit diefen. um das Werfen zu '59 W« 16». 
hindern, an einseinen Stellen durch 
eifernc Klammern verbunden und unter 
die Fuf-^Ieiftcn gefchobcn . damit er 
lieh bchcbij^ ausdehnen kann. In fehr 
alinlichcr Weife hat diefe Konftruktion 
bei dem in Art. 100 (S. 64) befchrie- 
benen Reifsboden Anwendung gefun- 
den; auch wäre fie bei Fiaricettafeln 
brauchbar. 

In neuerer Zeit werden l'ufsbödcn 
aus Rothuchen-Holzftaben ausL;efuhrt, 
welche ficli wegen der fchr geringen 
Abnutzung gegenüber dem Eichenholz, 
der fie felbft in den verkehmreichften 
Räumen unterliegen, befonders (Ür 
Kafcrncn, Schulen u. f. w. empfehlen, 
wenn auch iiir Preis nicht wefentlich geringer als ein in gleicher Weile hergertellter 
Eichenholz-i'ufsboden ift. Bei Verwendung von Buchenholz zu Fufsboden ift es zu- 
nächft durchaus nidit gleichgültig, unter welchen Veiliältniflen der Baum gewadifen 
ift; alle Fabrikanten meifen dem Boden, auf welchem der Stamm geftanden, emen 
grofsen Einflufs auf die Güte des Holzes bei. Femer mufs der in faftlofer Zeit 
gefällte Baum eine Reihe von Jahren, und zwar nicht liegend, fondern flehend, aus- 
trocknen und endlich mufs das Holz durch Auskochen von den Proteinitoft'ea 
befreit werden , bevor es der Bearbeitung und Zurichtung unter- 
zogen wird. Hierbei werden die Stäbe gegen die Jahresringe ge- 
fchnitten, fo dafs nach Fig. 163 der Kern fortfällt InfolgedelTen 
gibt es viel Verfchnitt, der für Bauzwecke überhaupt nicht mehr 
brauchbar ifl. 

Die Berlin-Paffauer Stab- und Parketthiidenfabrik folgt hierbei 
dem verbefferten /•>>?//( /-.vTchen Verfahren, nach welchem das im 
Herbft und Winter gcfchlagene Holz in gefchnittenem Zultande 
mit Kalkmilch unter Zufatz von Soda tmd Waflerglas gekocht, dann getrocknet 
und fchliefslich durch vier* bis fünfmalige Behandlung bei verfchiedenen Tempera- 
turen gehärtet wird. 

Bcrgcr in Magdeburg dagegen trocknet nach dem Amnidf{c^\zn Patent die 
Buchenriemen in Trockenkammern und tränkt fic dann nach vorheriger Behobclung 
fofort mit einer fich harzahnlich verhaltenden Mifchung , w c lclu- die Zellen untl Poren 
des Holzes ausfüllt, in dcnfelben zu harter Maffe erflarrt und das ganze Innere 
durchaus gegen jeden Zutritt von Luft und WafTer abfchlielst 



Fie. 163. 
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Hetzer in Weimar endlich verfahrt nach feiner eigenen erprobten Weile und ^J^!*', 
vollzieht auch das Verlegen in einer von der gewöhnlichen abweichenden Art. FWi»b«d«a. 
Buchenholz-Fufsboden i(t nämlich aufserordentlich empfindlich gegen Fenchtigkeit, die 
er begierig annimint ; er quillt auf, hebt fich vom Blindboden ab und ift dann nidit 
noehr in die riditige Lage zurttdcsubringen. In der unten genannten Zdtfclirift**) 
wird das Verfahren folgendermafsen befchrieben. 

7 Der Fufsboden wird weder ait NIgdn noch mit Schranben befeAigt, fondern mittels eines ZapCm 
zwifchen die gleichseitig als Lager dioMiidcB Lifnlrialb eiogefehoben (Fig. 164 u. 165*'}. F nfth ad m - 
lager «od Blindboden werdm dadurch flberfltiflig. Di« Lugerfrtefe find kaftenutic rafanuDcngeRlgt und 



Fig. 164. Fig. 165. 




(\eUen Luftkan&le dar, welche eine reichliche Lüftung des Raumes unter dem Fufsboden gedaticn, indem 
lie daich die Soekdleifte «nnittclbar mk d«r Zfaanerivft in Verbiadnag tehe« oder d«fch Verbiodong 
aüt dcD Feldern iwifchrn den Lagern dii- Lüftung ennögUchcn. Auch ifl die Möglichkeit gelioien, den 
I.«fklc«a«l des Lagers mit einem Luftfehacht, der im übaetwerk ausgcfpart ill, oder mit dem Ofen m 
Verbindnig zu bringen. (Siebe Art. 78, S. 5s.) 

Das Verlegen der BQden Im Reichstagshaufc zu Berlin erfolgte in <lcr Weife, dafs für die Aninahmc 
des Bodens 15™ lange, an* einem Stock hergeflellte Lagerfricfc von \h'^^ Höhe gelegt wurden, auf 
welche ein etwa 10">" ftarker BnchenboUftreifen als Furnier und zugleich als Boden aufgelegt war 
(Fig. 165). Das Verlegen gefchieht Ton links nach rechts fo, dafs das linke Kaftenlager bereits anTcrrUck- 
b«r feftliegt, «ibreod das recht« aar eine provtforildie Lage erhalten hat. Die twi/cben die JL«fer ein- 

** Dcutfchc Hau' iny^i ■». ! 

») F;ikf.-Kcpr. nach: Dculfvhc Huiu. 1894. S. 411. 
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zafchiebcndcn BuchenfUbe lind ta Uirea Langfeiten durch I iirnhoUfedern mueinander verbunden. Die 
Bei«ftisvi^ nrircbea den Lagen gddiieht dcimrl, daft die Stibe mit ibteo an beiden Htfaendeo eage- 

ftofsenen Zapfen einerfeits auf den etwa r> vorfpringcndtn Teil i3c> l>crcits fcfllicgenden LagcrhoUes, 
anderenteils auf den gleichen Vorlpning des noch nicbl in feine endgültige Lage gerückten Kaftenlagers 
gelegt werden. Nachdem fo die gante Reihe von Silben swifchen twei Lagern verlegt ift, wird das noch 
bewegliche Lager gegen du liereits feAe angefchoben oder herangedrttckt, und es werden fo die StIbe 
fcOgehahen. Die Kanten tier einzelnen l^uchcntläbc werfen fich nicht auf; ein Nachpul/en liurcli llnbeln 
i(l nicht nötig; hüchdens ifl das Abziehen eine:» ^twa um l'apierdicke Uberllehenden brettchens vorzu- 
nehmen. Da das Holz in der Faferriehtuif ISshr wenig oder faA gar. nicht lefavindet, fe ift ein Bntftehcn 
von Fugen läng» tlcr K»ftenlnger nicht i-u befürchten. Kinem Entliehen von Fogcn EWlfcfacn den einzelnen 
Stiben kann durch eine Vorrichtung zum Zufammenzichcn der Stibe (Fig. l66*')leidit gefteuert werden.« 

Zn dierem Zweeice werden nnidift die anf den Htmendan der Lagerfriefe aa^efdiiMbten Fafs* 
leiflen abgefchrau!>t und die Fugen gereinigt. Man hakt darauf die gebogenen Flachcifcn etwa 2*^"'' links 
und rccht.s neben den Fnefen an vier Stellen um die Stäbe , bringt Ketten und Hebel oder Schrauben 
der Zugvorrichtung in Ordnung und zieht nan mit Leichtigkeit die StSbe eines gonsen Feldes fugendichl 

Für Neubauten und für nicht vollftändig trockene Räume werden einmal die 
Stabe nocli in einer öligen MafTe in groCscn Bottichen gefotten, und dann find auch 
bcfondcrc MuUcr fiir dicfcn 
Fall vorgefehen, bei weichem 
die Kaftenlager entweder par- 
allel oder unter 45 Grad zu 
den Mauern \crlegt werden, 
wie z. B. bei Fig. 167 '''). Die 
kurzen dunklen Stäbe find 
hierbei natürlich nur deko- 
rativ zwifchengefchcben. Der 
Raum zwifchoi den Kaden- 
lagern bleibt am bellen hdd, 
kann aber auch mit beliebigem Fiillmatcrial gefüllt werden. Da fich der Fufsboden 
fehr leicht aufnehmen und wieder in r)rdnung brinp;cn liifst, eignet er fich auch vor- 
trefflich zum l'ntLi hl iip^cn der (iasruhre, die fonll gewöhnlich itn Putz liegen und 
dadurch ganz unzuganghcli lind. Ucbrigens können die Kaücnlager oder Lager- 
friefe auf jeder beliebigen Decke, über Gewölbekappen, auf eifemen Trägern (wie in 
Fig. 168 u. 169 auf Betonunterlagen und -(xewölben, Ziegelflachfchtditen u. f. w., 
wie endlich über altem Fufsboden verlegt werden. Immer bleibt der Luftumlauf 
unter dem Fufsboden gewahrt. (Weiteres fielie im Katalog von Hrtcr^ 
10». Noch dauerhafter faft foll der amenkanifche Ahornfufsboden \on Koct'oca 

"mwIi-''* ^ 1/aakJon in Hamburg i'ein. Die Abnutzung loll fich nämlich nach der Unter- 
fu&tHKicii. fttchung der Technifchen Verfuchsanlfailt in Berlin-Charlottenburg verhalten: bei 
preulsifchem Kiefernholz zu 12,tccm, -bei Eidienholz zu 5,tccm, bei Buchenholz iu 
3,99 eem und bei Ahornholz zu 3,7 & «cm. * Bei feuchter Rdn^rung behält Ahornfufs- 
boden feine urfprUiiglichc helle I'arbe, wahrend I'Üchenholz diefelbe zu feinem Nach- 
teil verändert. Für den Fufsboden werden lowohl kleinere .Stabe, wie Langriemen, 
zweifeitig gehobelt und vierfeitig genutet und gefedert, nut vor;^ebohrtcr \erdeckter 
Nagelung geliefert, und zwar in Längen bis zu 4,90™; diefelben werden entweder 
unmittelbar auf Balken oder Lagerhölzer oder auf Blindboden genagelt. Die Sfirtcen 
betragen 9, 12, 15 und 18 bb für Doppelfufsboden, 22, 29 und 35 »n fiir einfachen. 



S*' Kakr.Repr. lUich: (.'cniijllil. der llauvcrw. 1B94, S. <Kt. 



Fig. 168. Fig. 169. 




/fr/Mr'fcher Fufsboden Uber Gewölben ^'). 
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Audi n^ch dein (f/ai//^>irq-'(chcn \'erfaliren können Stabfufsböden ohne Blind- •"»• 
böden v erleibt werden, üasfelbc ift in der unten bezeichneten Zeitfchrift^») folgender- 
inafsen erläutert. 



•Kacb der in Flg. 170 bis tfS fluceAent«n Konftniktioa werde« knne 8 X S«" fttrke Lager Z Cmmtfrj 
in die Balken Z> eingelaflen, auf denen nach Fig. 170 u. 171 Tafeln zweierlei Art, tkimlich die gröberen, 
mit a, a bezeichneten abwechiielnd mit Ideineien i, 6 ein Auf biger finden. Nkch den in den Zeichnungen 
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Fig. 172. 
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Subfutsboden von Grambtrg^'^ 

angenommenen Mafscn beflchcn <lic Tafeln a.>! aus 6 I.ängsfläbcn, welche 60«" l«ng, 10"" breit und 26™» 
ftnrk ünd. Die Himleillen h,h, welche den Tafclverb«nd herftellcn (Fig. 173), haben diefelbe LJmge nnd 
Breite, aber eine Stirice von 39"™, um mit einer BrUftnng n (Fig. 175) die LingsflSb« tragen tu 
kOMCB. Die Enden der Hinkiden werden wie bei y (Fig. 17s) fiditbar 18 tief in die Lager ein» 
gclAffen , f(i dafs die beiden äufsercn Stäbe in Fig. 172) der Tafel der pan^cn I.änjje nach au; 

den Lagern aufliegen. Dicfe Stäbe w.iv erhallen Zapfen s (Fig. 174), mil welchen lic die HimleiAen 
dnrdidriivcii, wobei fie an den Enden verkeilt werden. Di« dacwifcben übenden mittleren vier Stib« v,v 
tlagegen erhalten, wie in Fig. 174 u. 173 lichtbar, kurze llirnza|>fen m, welche in eine Nut der Hirn- 
Icifte palTcn. Die Tafeln a fmd an den Kanten ringsum genutet sur Aufnahme von ciocnlegenden Federn, 
welche letxtere eben&lb sor Verbindnng der Liing^Häbe untereinander dienen. Die kleineren Tafrin i, i 
in FSg. 170 «erden aas vier 86"^ flatken Stiben der oben genannten Abmcflfinigen gebildet, welche 
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Verfahren. 



113. 



durch eingelegte i-cüern imteinandcr verbunden find. Um diefen Tafeln den für <Ue gemue BearbeitiiO{ 
der KiDten erforderlrchen Zufunneahang m i;eben, ift e* zwedctnifiig , die Federn ra den Enden der 

Tafel mit ein wenig Leim zu tränken.« 

Da (iic lürnleiflcn wohl eine gröfscrc Starke als die Stäbe, übrigens aber in 
der oberen Anficht {^anz diefelben Mafsc wie diefe haben, fo ergeben fich in der 
Grundfläche, wie Fig. 176 "^"j zeigt, lauter Quadrate von 60 Seitenmafs, aus 
Stäben von gleichen Abmeflungcn gebildet, weldie abwechfelnd der Länge und 
der Quere nach laufen. Man kann diefe Quadrate auch, tvie beim Parkett üblich, 
nach der Diagonale legen; doch i(l dies nur da zweckmäßig, wo die Lager auf 
Gewölben oder zur ebenen Erde gcftreckt werden ; bei 
Balkenlac^en dat^e^^en wird das Einlaffen der Lager durch 
die diagonale RichtunL! zu fehr erfchwert. 'rr— 



tig. 176. 
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Fnfsboden nach «/nHNferjf 



Nach dem LutMj/"(chta Verfahren (Patent) können 
Stabfiifsböden folgendermafsen auf einem Schlacken- 
betoneftrich befeftigt werden, deflen Oberfläche genau 

abgeglichen ift. Hat diefer Eftrich etwas angezogen, 
alfb nach 2 bi<^ > Tatzen, fo wird durch Nat^ehin!^ mit 
.")cm langen Schniiedenägcln, die noch gut Halt gewinnen, 
ein Bezug von ftarkem, ungcglättctem Juteftott" darauf 
befeftigt. Die Entfernung der Nägel voaemander be- 
trägt 10 OB. Nachdem nunmehr der Eftrich völlig er- 
härtet und ausgetrocknet ift , wird auf denfelben mit dem bekannten , aus wdfsem 
Käfe und Kalk bereiteten Klebemittel (Kafeinkitt) ein ßlindboden geklebt, der dem 
Parkett als Unterlat,'e dient. Auch können die Stäbe unmittelbar aufgeklebt werden. 
Da die Jute vor dem Aufkleben des Fufsbodens nicht infolge anderer Bauarbeiten 
befchmutzt werden darf, kann man die unten umgcfchlagcnen Nägel auch gleich 
mit dem Kopf bündig in den frifchen Beton einfetzen, den Kopf ein wenig unter- 
höhlen und dann den Stoff fpäter in der Weife darauf befeftigen, dafe man in den- 
felben über jedem Ni^elkopfe einen kleinen Einfchnitt macht und ihn dann darüber 
drückt. Auch kann man die oberllen •'»«"> des Betons ziinächll fehlen laden und 
diefelben erll: einbriuLjen, wenn der Juteftt)ff befeiligt werden foU. 

Line ähnliche Befeftigung des Stabfufsbodens auf Gipsdielen hat Ach gar nicht 
bewährt Trotz gründlichen Austrocknens des Gipfes zeigten lieh nach einiger Zeit 
bei dem wieder aufgenommenen Fufsboden Schwammfpuren, was wohl auf die h3^gro- 
fkopifohen Eigenfchaften des Gipfes zurückzufuhren ift. Auch bei dem vorher be- 
fchriebenen Lui/o/ff khen Verfahren dürfte es vorzuziehen fein, in bewährter Weife 
Linoleum oder eine der fiJ.ilcr zu befchreibenden Fftrichmaffen auf dem Beton zu 
hefelligen. als dies mit den Holzltaben zu verfuchen. Oder man müfste denn 
das naciillehcnd befchriebene V^erfahren, die Stäbe in Afphaltmafte zu drücken, 
anwenden. 

f) Riemchenfüfoböden in Afphalt. 

Der Riemchenboden in Afphalt eignet fich vorzüglich für Keller- und £rd- 
gefcholsiäume und über Gewölben. Das Holz ift durch die AfphaltmafTe gänzlidi 
gegen die von unten aufdringende Feuchtigkeit gefcfatttzt; dagtgen foUte man der- 
artige Fnlsböden überall da vermeiden, wo die Holzftäbe flarker DurchnäfTung von 
oben atistjefetzt find ; denn dadurch quellen fie, werfen fich, und der Fufsboden hebt 
fich mit dem Afphalt zugleicl) ab. Auch gegen die etwa von naftcn Wänden ein- 
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dringende Feuchtigkeit mufs derfelbe entweder durch eine ZwiTchetilage von Afphalt 
oder dadurch gefchiitzt werden, dafs man mit den Stäben 1,0 bis 1,-, «^'" weit von 
tlen l'utzHachen enttcrnt bleibt und die Fuj^e mit Afphalt ausfüllt, l'ur Verkaufs- 
laden, Reltauratioosräume u. f. w. gibt es keinen geeigneteren Fufsboden. voraus- 
gefetzt, dafs die dazu verwendeten Materialien mit SachkeiHitnis au^ewäblt find. 

Vor allem eignen fich für diefen Fufsboden Stäbe von hartem Holz, Bucben- 
oder Eichenholz, weniger alfo von Kiefernholz, befonders wenn nicht ausfchlierslich 
Stäbe mit 1^ h ndcn Jahresringen, fondern auch folche mit liegenden (fog. Splint- 
holz) verwendet werden; diefcs läuft fich zu bald ab und es muf> dann der Fufsboden 
abgehobelt werden, wai^ nicht oft wlotkrhoU werden kann, weil man bald auf die 
Afphaltfedern llofsen wurde. Die Dauer eines gut und fachgcmäfs verlegnen 
Riemchenfufsbodens hängt allein von der WiderflaiMtefiibigkeit der Holzftäbe gegen 
Abnutzung ab. Man ftofse fich daher nicht an die etwas höheren Freife von 
Buchen- oder Eichenholzfläben. Die Riemchen dürfen auch nicht zu ftark aus^ 
getrocknet fein , weil i'ic funll unter dem F.influfs der Ziiimieihift ijuellen würden, 
andercrfeits auch nicht rcucht . weil fonli , wie bei anderem Fufsboden , durch das 
nachträgliche Zufanmu-n trocknen unfchone Fugen cntAchen könnten. Sind die 
Stäbe fehr (lark ausgetruckaet, fo dürfen fie beim Verlegen nicht zu feft und dicht 
aneinander geprefst werden. 

Wefentlich ift auch die Zufammenfetzung der zu verwendenden Afphalt- 
nKifle. Der natürliche Afphalt ift nicht brauchbar, weil feine Adhäfion an Holz zu 
gering ifl. Die Fabrikanten benutzen deshalb für diefe Fufsboden bolondere 
Mifchimi[i u , deren Zufammenfetzung lie ijchcim halten. Manchmal wird hierbei 
gar keui Aiplialt verwendet, fondern Steinkohlenpecii benutzt, welches durch Zufatz 
von ungereinigter Karbollaure gefchmeidig gemacht wird. Ift diefer dann zu grofs, 
fo erweicht die Mafle bei Sonnenhitze, tmd die Folge ift, dafs die Möbeliiifse u. f. w. 
einzelne Stäbchen niederdrücken, während die benachbarten dadurch angehoben 
werden und der Fufsboden ruiniert wird. 

Man verwendet zu diefem Fufsboden 30 bis r.O t" lan_i;c, 8 bis breite 
und 25""" ftarke Stäbe, welche nach Fig. 177 fo an den unteren Kanten ringsum 
genutet lind, dafs bei Zufammenftofs zweier benachbarter Stäbe fich eine fchwaiben- 

fchwanzförmige Nut bildet. Diefe Stäbe wer- 
den nunmehr in eine 1 bis 1 ftarke, heiise 
h; 'tfchicht, welche auf dem Betoneftrich 
oder dem flach feitic^en Ziej^^clpflartcr ausge- 
breitet wird, vom .\rl)citer fo eingedrückt, dafs 
die MaiTe diefe fchwalbenl'chwanzformigc Nut 
völlig ausfüllt und die Riemchen nach dem 
Erkalten dadurch fefthält. Zu diefer Tätigkeit des Arbeiters gehört eine gewiOe 
Uebung und Gefchicklichkeit, weil fte w^en des fchneUen Erkaltens der MalTc fehr 
rafch ausgeübt und dabei auf den genauen und wag^rcchtcn Anfchlufs der Stiilic 
geachtet werden mufs. Die La'.^e derfelben ift hfchgratartig, alfo unter 45 Grad 
gegen die VVandflächen, wie beim gewohnlichen Stabfufsboden. VV'andfnere laflen 
fich fdbftverftändlich hierbei nicht anbringen. Die Enden der Stäbe muHen durch 
Wandleiften verdeckt werden. Nach dem Verlegen, welches ja unmöglich fo eben, 
wie beim Stabfufsboden erfolgen kann, find die Stäbe durch Abhobeln nachzuputzen 
und danach, wie fpäter befchrieben werden wird, zu ölen oder zu höhnen. 



Fig. 177. 




RkmdieiifiiGdwdai in Afphalt. 
w. Gr. 



JSttoit. 



Ii;. 



114. 
Aailahninc. 
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Diefcn Fufsboden über Balkenlagen zu \envenden, wäre zwecklos. Diefelben 
müfstcn mit Blindboden verfehen werden, wonach weiter in der Weife zu verfahren 
wäre, wie dies in Art. 46 (S. 29) für Afphalteflriche über Balkenlagen betchrieben 
wurde. Das Betreten diefer Fufsböden ift übrigens, da jedes Federn ausgcfchloflen 
ift, weiliger angendun ab das gewöhnlicher Hohrfulsböden ; dodi gewähren fie da- 
gegen den Vorteil &ft vollftSnd^er Staubfreihdt 
*»»• Hier mögen die T/t ri/iti (fachen * Holzflurplatten« angereiht werden, obgleich die* 

HolaMwplaMcB. fc'bcn nach ihrer Herftellungsweife auch zum Parkett j^^rechnet werden könnten. 

Dieleiben werden von Biciliorll in Haarlcni geliefert und fnid aus quer übereinander 
gelegten Holzftäben zufamnicngefetzt , wie tig. 179 zeigt, fo dafs iich Platten von 
34xS4c"> Seitenlänge bilden; zwifchen den Riemchen bUiben ganz fdiwache Fugen. 
An der Unterfeite find fie mit Federn verfehen, weldie in die Nuten der darunter 




quer li^nden Stäbe fo eingreifen, dals dne Verfcfaiebong derfelben unmöglich ift. 
Alle dicfe Stäbe find durch eine Afphaltmifchung zu einer Doppelflurplatte unter 
Druck fü zufamoicngefchmolzen , dafs alle Fuc^en mit Afphalt gelullt werden und 
die ganze Platte bis auf ilie Ohct fiachc mit Afphalt umhüllt ill , fo dafs Feuchtig 
kcit höchflcns von oben, nicht aber durch die Fugen eindringen kann, und hiernach 
fich wohl die Stäbe in der Breite ausdehnen können, aber dann nur den elaftifchen 
Afphalt (Afphalt mit Pech) in den Fugen etwas heben; die Gröfse der einzelnen 
Tafeln bleibt dagegen unverändert. Die kleinen, vorflehenden Afphaltfchwellungen 
können leicht entfernt werden. Sobald die llolzftäbe die dem Räume oder der Bc 
handlung entfprechende Feuchtigkeit aufgenommen haben , tritt keine Veränderung 
mehr ein. Das Verlegen der l'latten gefchieht durch Nebeneinanderlegen, wie 
Fig. 178 u. 180 darftellen, mit Aumpfem Stöfs ohne Fuge, und zwar wie bei Stein- 
fliefen in Mörtel auf Betonunterlage , flachfeitigem Ziegelpflafter oder auch nur auf 
fef^eftampften Klamotten u. f. w., wie dies früher gezeigt wurde. Der Afphalt an 
der Unterfeite der Platten ift zu diefem Zwecke durch Kies rauh gemacht 

g) ParkettfuTsböden. 

"' Für Parkettfilfeböden ift ebenfalls ein Blindboden crforderlidl. Man unter- 

\\lx " fchcidet furnierte und maffive Parketts. Das Anfertigen der furnierten ifl: je 
Paikctufeia ^^tf^ Sorgfalt der Ausführung vcrrclücdenartig. Im einfachften Falle wird eine 
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quadratifche Blindtafel von 2,r. bis 'A,:,cm Stärke und 60 bis 80««" Seitenlänge 
zufammengeleimt, welche nach Fij,'. i8i aus einzelnen fchmalcn Kiefernholzbrettem 
belieht, deren Enden in zwei Hirnieiften cingcfchoben find. Auf diefc Tafel wird 
das Furnior in einer Stärke von 0,^ cm gleichfalls aufgeleimt. Beficr H\ es. folche 
Blindtafeln aus zwei Brettafdn (Dicken) quer übereinander verleimt herzulleUen, wie 



Fiß. l8i. Fig. 182. 




BlindUfcl Doppelte Blindtafel 

fBr Ptrkettfo&böden. von SiemtvtA. 



<ües von Siemretk zu Böhlen bei Gn^Breitenbadi nach Fig. 182 gefchiebt; oder 
ein&cher fo, wie vorher angegeben, und dann die Unterfeite mit einem Blindfumier 

verfehen, welches gleichfalls aus Kiefernholz bcftchen kann. Hauptfache ift dabei 

die for^fältige Pflege und Trockenheit der Hölzer. Das Verlegen mufs bei mäfsigcr 
Temperatur gefchehen. Bei diefcr Art des Parketts i(l man in der Wahl des Müllers 



Fig. 183. Fig. 184. 




Fig. 185. Fig. 186. Fig. 187. Fig. 188. 




Einlache I'arketUfelmuder. 
1» w. Or. 



gänzlich unhclchr.inkt , weil man felbft ganz kleine Holzflücke als Furniere ver- 
wenden kann. Auch ift die freie künftlerifche Wahl bei diefer Art der Holzfufsboden 
hervorzuheben, fowie die Annehmlichkeit, dafs man die Gröfee des Mufters der Gröfse 
des Raumes voUftändig anpaflen kann. Im Schlofle zu Weilburg befindet fich ein 
aus dem XVII. Jahrhundert flammender Parkettfufsboden, bei welchem felbft durch 
Metalleinlagen, namentlich von Zinn, eine Wirkung erzielt wurde. Weisen dc^ vcr- 
fcbiedenen Härtegrades von Holz und MetalL und der fehr ungleichen Abnutzung 
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Fig. I9S. 



dürfte dicfo \'cr;^ierungsart jedoch nicht zu empfehlen fcin. Einige einfachere Parkett- 
tafeln find in Fii,'. 183 bis tSS dargcftcllt. 

Die tnafrivcn Parkcttafeln haben gewöhnlich ein kleines Format von 35 bis 
40 cn Seitenlinge. Diefelben werden aus tdeinen Brettchen von a,o bis 3.^ «n Stärke 
auf Feder und Nut zu(animengefetzt und verldmt« wie es die Zeichnung des Bodens 
erfordert; doch auch Buchenholz wird, befonden von Hetxer in Weimar, hieriiir 
benutzt. Das Verleimen des Holzes ift drint^'cnd j^eboten; denn gerade bei den 

maffiven Parketts ifl haufir,' bcoljachtct wor- 
den, dafs niany;clliaft niittcl> der Federn zu- 
fammcngefugtc kleine, bcfonders dreieckige 
Holzbrettchen durchgetreten wurden, was 
recht umftändliche und unangenehme Repara> 
tuten vcrurr,ichtc. Fig. 189 bis 194 bringen 
einige Beifpicle. Durch den V'ergleich von 
V'vj, 191 mit l i;^. 195 lafst fich erkennen, 
dafs die unter einem Winkel von 45 Grad 
verlegten Platten befTer ausfehen als die 
mit ihren Seiten parallel zu den Wänden des 
Raumes liegenden, aus Fig. 193, dafs von 
dunklem Holze eingefügte Streifen, Sterne 
u. f. w. zur X'erfchönerung des Parketts feiten 
i'tuas beitragen. Sie können aber auch ge- 
radezu fchädlich fem, wenn das dazu ver- 
wendete Holz dne gröfsere Härte hat ab das 
für die Flädien benutzte Buchen- oder Eichen- 
holz, weil fich das Material dann ungleichmälsig abnutzt, ii;cnau fo. wie dies in 
Art 7 (S. 2) über die Plattenfufsböden gefagt wurde. Für folche Einlagen wird 
das helle Ahorn , das dunkle N'ufsbauni- und Palifaiuler-, das rote Amarant- oder 
Rofen-, füuie das fchwarze Ebenholz bevorzugt, llauiig fucht man auch durch 
Beizung den gewünfchten Farbenton einer Einlage zu erreichen, und dies iil aus 
vorher angeführtem Grunde manchmal der Verwendung einer echten Holzart vor- 
zuziehen. Kiefernholz oder Yeliow pme mit dem härteren Bdienholz fo zu ver- 
einigen, dafs man von dicfem die Friefe der Tafeln bildet, kann nur zu einer 
unverhaltnismafsig fchncllcn Zcrrtöruntj des ganzen Fiifsbodens führen. 

Je nach der Gtite unil .Schönheit des verwendeten Holzes unterfchcidet man 
beim Parkett, wie auch bei dem früher befciiriebcnen Stabfufsboden eine erlle, 

zweite und dritte Wahl, von denen die erfle die 
belle und teuerfte ift. 

Die Parkettafeln werden ringsum mit Nuten 
verfehcn und durch I lirnholzfedern miteinander 
verbunden. Da der Blindboden 
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Parkettafeln pArallel su den Winden. 
%i w. Gr. 



Fig. 196. 




ßliitdhaAtl 



Befeftigunc der Parkettafeln 
anf dem Bliadboden. 



der lilinduoden niemals genau 
eben liegt, werden, vor allem an den Stellen, wo 
das Aufnageln oder beffer Auffchrauben der Tafeln 
ftattfindet, Holzkeile untergelegt (Fig. 196). Die Tafel mufs überall gut aufli^;en 
oder durdt Keile unterflützt fem, weil fonft die Federn bredien würden. Dies 
kommt bcfonders leicht bei den maffiven Tafeln vor, wenn die einzelnen Holzteile 
zu dünn ftnd, To dafs nur fchwache Federn beim Verl^en benutzt werden können. 
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Auch würden fich die Tafeln beim Betreten bewegen und einen häfslichen, knarrenden 
Ton erzeugen. , . 

Dis Verlegen erfolgt von der Mitte des Raumes aus. IKe «ften Tafeln müflcii 
auf das genaiiefte gerichtet und dürfen durchaus nicht an den Kanten nachgehobelt 
werden, weil fonft der Boden in feinen Linien verfcboben und knunm weiden 
würde. 

Der Arbeiter mufs alfo die Mitte des Raumes !:jenau durch Nachmeflen und 
Ziehen von Schnuren ermitteln und in deren Kt cuzungspunkte die erfte Tafel unter 
richtigem Winkel auslegen. Daran reihen fleh dann die übrigen an. Ift der Raum 
fchiefwinkclig, fo wird die Fenfterwand als maf^ebend angefehen. An den Wänden 
werden die Parkettafeln durch einen mehr oder weniger breiten, häufig auch ge- 
mutierten Fries eingefafst. Stimmt die Breite des Zimmers mit den verlegten Tafeln 
nicht iibercin, fo dafs an den Wänden un<;leich breite Streifen übrig bleiben, fo 
mufs dies durch die 15reite der Friefe ausgeglichen werden , weil das Kndig^en mit 
oblongen oder quadratifchcn Platten mit abgetrennten Spitzen fehr iiafsiich auv 
fehen würde. 

Nach dem Verlan des Bodens wird derfelbe verputzt und abgez<^n wie 
der Stabfiifsboden und fchliefslich gewachft (nicht geölt). Da Parkettboden kein 
Waffer verträgt, fo kann er in Räumen, welche täglich mit feuchtem Tuch gereinigt 
werden nuilTen, wie r. B. Schiafzimmer, nicht verwendet werden. 

Werden Bauten an kleineren, vom Wohnfitz des Unternehmers entfernten Orten 
ausgeführt, fo muffen demfelben genaue Grundrifle der einzelnen Stockwerke des 
Haufes übergeben werden, in welchen nicht nur alle Mafse, fondern auch alle für 
die Herftellung der Fufsböden notwendigen Angaben richtig eingetragen fmd. Dies 
mu(s fo forgfaltig gefchehen, dafs alles Wiflenswerte daraus hervorgeht und Irrtümer 
völlig ausgefchlolTen find. 
"8 Zu den befondcren Arten des Parkettboden.s iil der Wahle l- ulsboden von Lnrtfrr- 

Kiiuböden. ^'^t'^' Breslau zu rechnen. Wie aus Fig. 197 crflchtlich ill, belleiit derielbe aus 
dem etwa 16™<b Harken Zieiiidz A und dem etwa 25»"» 

Aarken Unterholz Ä Das Unterholz erhält die für den * ''''' 

Raum erforderliche Länge, wird in feiner Querrichtung mit ' . ■ ' "'^j ü j^ ^. jk ^ 
fchwalbenfchwanzförmigen , furchenartiL^en Profilen ver- 
fehcn , denen entfprcchend ebenf.ilclie auf der Unterfeite ^ ^ ^ 

des Zicrliülzes eingefchlitzt werden. Beide Holzlagen 

werden hiernach aufeinander gefchoben. Die fo gewonnenen, ein unlösbares Ganze 
bildenden, dielenartigen Platten werden an den Längsfeiten genutet und wie ge- 
wöhnliche Dielenbretter mit Federn und verdeckter Nagelung verlegt Blindboden 
ii^ bei Wahle-Fufsbodcn nicht erforderlich; auch geht das Verlegen des- 
felben fehr rafch vor fich. 
119. Der bereits erwähnte l-~abrikant S/rtttrof/t in Bohlen verlegt die ^2l57 

w'mnMl'fchTii Tafeln ohne Nagelung oder Verfchraubung mit Hilfe der in Fig. 198 
Paricetto. dargeftellten Anheftbleche, von denen der obere Schenkel in einen vor* ^^"j]'^ 
gerichteten Einfcfanitt der Parkettafel gefchoben, während der andere, siemuuk 
untere, auf dem Blin llxKkn h ilgefchraubt wird. Hierdurch wird eine 
Wiederaufnahme des Parketts ohne Befchädigung ermöglicht, fo dafs ein Vertaufchcn 
abgelaufener Tafeln mit den unter den Möbeln liegenden, beffer erhaltenen leicht 
ausführbar 
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( >g- 199 l>u 202. 




•I» Cr. 



Zu den rarkcttbödcn il\ auch der Kicni- 
chcnfufsboden von Kaimt in Sagan zu rechnen, 
der in unten genannter Zeitfchrift folgender- 
mafsen befdirieben wird**). 

*Diefer aas kreazweife, von unten mit Schrauben- 
nigeln ubereinjinder genagelten und unter fich ▼erieimtco, 
je nur 2^'» Aarken Riemchen beftehende Fnfsboden foU in 
qnidnitUclien Tafehi von 1 ■ Seitenliiige mgefieftict werdea, 
wobei die oberen Streifen aus belTercin , die unteren aus 
geringeren) HoUe betlehen follen (Fig. 199 bis 202**}. 
Diefe «erden in der Lloge etwas vortratcnd, in der Breiten- 
richtung dagegen etwas fchmaler geftaltet , um eine Ueber 
bUttung XU erzielen. Die oberen Riemchen werden beim 
Verlegen der Tkfeln in der Richtang der Bdlnn oder 
I^gerhölzer mit feg. Doppelfpitznfigeln laiammengctriebcnt 
fo dafs bei (ien ulicrcn Kierachen immer Hirn- gegen Lang- 
hoU vcruagcli wird, wäiirend die querliegenden, feitlich 
aberllehenden Unterftreifen anf die Balken, beaw. Lqjtr auC 

genagelt werden. FiiHs die RalkciiLigen lu •;'.-\v['chfelt find 
oder ungleiche Lage haben, follen ZwilchcnautUger aus ein- 
gewechfdten DaeUatten hergeAdlt werden; bei engeren 
Balkenlagen können die Tafeln auf Beftellung in geringeren 
AbmefTungen angefertigt werden. Falls auf befonders fchwere 
Beladung su rechnen ift oder bei Tantboden, ifl es zweck- 
miCtig, die Himenden der in der Balkenriehtnof Ucgeoden 
Unternrcifcn mit einem hocbgelleUten Bandeifen Aber Hirn 
zu übcmagcln.« 



^■ul^^M>den 
voo KaMmt. 



Um das Feftftellen der Bretter und Farkettafeln mit Kknunhaken und das ***- 
Klopfen der Hölzer beim Richten zu vermeiden, wird feitens der .Sfr/iliw'fdien vamchiung 

Diefeibe ««" verWe«* 

der 



Parkett&brik im Bahnhof Riegel in Baden folgende Vorrichtung benutzt. 



Fig. 203 bis 205. 




Sttphait% Vorrichtung zum Verlegen von Parkettafdn **). 



bcfteht nach Fig 203 bis 205*") p*rk«t.fd«. 
aus im Steg mit Löchern ver- 
fehenen T-Hifen a, welche, in 
entfprechendem AbAande vom 
Blindboden verlegt und einft* 
weilig abgeftützt, an der eigent- 
liehen ArbeitsAelle eine Knie- 
hcbelzwingc tragen. Diefc fitzt 
mit ihrem Lager d feil, aber 
durch den Federftift den Ab- 
Aänden der Löcher gemäfs ver- 
fchiebbar auf dem T-Eifen a. 
Mit dem Lager oder Schiit« 
ten (V prcfst die Zwii^ die 
Bretter oder Tafeln gegenein- 
ander. (Siehe auch die in 
Art. 108, S. 70 bcfchriebene 
Vorrichtung von Hetser.) 



Kukf.-Rcjii. niu:h ; Centralbl. der Bauvcfw. S. 1414. 
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Kcklu-Uaupt- 



Fig. 206. 



h) Bewegliche Fnfsbfiden. 

Bewegliche oder aufnehmbare Fulsboden werden entweder notig, um an die 
tmmT^ unterhalb derfdben It^enden Röhren, Kanäle, Leitungsdrähte u. f. w. mm Zwedc 
von Reparaturen zettweife herankommen oder, wie bei Theatern, Reitbahnen und 
Schwimmbecken, den Raum audi für andere Zwecke hin und wieder nutzbar machen 
<u BoUb. ^^ können. Der erftere Fall trat beim Bau des Apparatenfaalcs im Reichs*Haupt' 
telqfraphcnamtsi^cliäudc z» Hcrlin ein Die Konftruktion des Fufsbodens (Fig. 206 
bis 208) wird ni unten angegebener Zeitfchrift wie folgt befchrieben: 

>Die Achsweiten dea Saales be- 
trugen 3.M die LagerhflUer finden in 

diefen Al'ntiiiilcii i'.lirr t'rti 'rr:if;iv ti, 
wefche die Gewuibekappen aufnehmen, 
ihr Atiflager, und es bleibt der ganze 
Ranm zwirchen der oberen WölbflSche 
und der Fufsbodcnuntcrkante für Unter- 
bringung der Leitungsdrähte und Köiiren 
bohl. Die Oberkante der LageriiSicer 
ift behobelt und liegt genin in einer 
wagrechten Ebene. Die Dielung beftcht 
aus glatten, gefpundeten, eichenen Stä- 
ben, «ddie aa den Auflagern Amtlich 

auf picichc Stärke gearbeitet find und, 
wie in Fig. 207 angegeben , nach 
der Unterfeite hin einen kursen Vor> 
fpmng haben , der von entfpreclicntl 
profiliertfti Längslciflcn i;c<icckt winl, 
welche mit Holzfchrauben auf den Lutger- 
btdxem Teifehmnbt find, nnd *war fo, 
dafs die Unterkantc ein wenig hohl 
liegt , wodurch cm fefles Anziehen der 
Deckleifle ermöglicht und ein etwaiges 
Schlottern der Stibe vermieden wird. 




Fig. 207. 



mm 



Fig. 20S. 
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Beweglicher Fn&boden 
im Reiehi^npttel^rnpheniimt su Berlin"). 



Es 1<:mn iiiittf!-- der vorbrfchrie- 



«M w. Gr. 



benen Einrichtungen jeder Raum zwi- 

fcben zwei LagerhSlzem der ganzen Linge des Saales nach als Kanal zur Fahrung der Drihle benutzt 

werden. Um indes die Ka1>el auch fcnkrecht gegen die Richtung der T.agerhölzer fuhren zu können, 
werden dicfe Hölzer an den Stellen, wo erforderlich, mf t-ine Breite von 30 \<i> ."lO «^"^ durchfchnitten un«! 
die hierdurch gebildeten Zwifchcnräuinc mit BohlilUckcn Uberdeckt , welche an beiden Luden mit Zapfen 
eingelalTen nnd oberiwlb genau flnchtrecht behobdt find (Fig. 208 Das Veilegen der Stibe gefchidit 
alsdann genau fo, als ob derartige QuerkanSle gar nidit vorhanden wXreo. Die freien Enden der Lager- 
hölzer werden untermauert. 

Die Gurtbogen für die Kappen liegen in Abfländen von je 8iis'"; Tie bilden die einzigen Aoflager 
für die Lagerhaher, welche 18 X 18«* ftark find nnd mit etwa 90«* Abiland liegen. Der Fnjkboden 
befteht au«; cycholicitm und fjefpundeleii Eichcnhnlzftähen von -i- 10'="' Breite und 3,5'="' Stärke. 

Die Dccklciilen fmd S*^"* flark und je 3,as">i den Achsweitcn des Saales entfprechend, lang. Jede 
Leifte war nrfprtinglich mit 4 Meffingfehranben befeAigt, was einen Abftande der einzelnen Schrauben 
von ungeilhr Im cntfpracU. Da fich heravsftelltc , dafs .illcm.il die im Mittel zwifchen .^wei Schrauben 
belegenen StSbe federten oder knarrten, fo wurde die Anzahl der Schrauben verdoppelt, wodurch diefe 
UefaellUndc beteiligt Imd. 

Bei etwaigem Schwinden der StSbe kfionen diefe leicht nachgetrieben werden, wodnreh die Suane 
aller Sdiwiodangen auf einer einzigen Stelle durch Elnflignng eines paflenden Stabes befeitigt werden 



•<) I>cuircHe Kau«. 1879, ^> **S- 

Fakf.-Kepr. narli eltentl^f., 184. 
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Fig. ao9 bis 213. 
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U«tenkbu-Cfaa4»iw de« 



Beweelidi^ Pafiboden in der Reltbkbo des HI|»podroins m Firnnkfurt M.**) 

Ebenfo leicht lafTcn fich endlich einzelne befchädigle Stabe oder auch ganze Bahnen, welche, wie 
'beifpietsweife in den Ciafcn, einer nfcheren Abnotsimc unterii^en, dorcb neue erfetien.« 

Die Abtreppungen des Zutchauenaumes eines Theaters roüflen nach Entfernung 

der Sitze durch ungleich hohe Böcke ausgeglichen werden, über welche man Lager- 
hölzer ftrcckt, welche die grofscn Fufsbodentafehi aiifnchnicn. Die Befertit^un;4 der 
letzteren an den Lagerhölzern und unter ftch £^efchieht durch Haken iinci Uel'en, 
fowie eiferne Riegel und Schieber. Die cinzeliuii, iiinner fur (iieiVlben Sicllcn be- 
Üimmten Teile lind numeriert, fo dafs das Auhiclien eines folclicn, den Zulchauer- 
raum mit der Bühne in eine Ebene bringenden Fufsbodens in kürzeller Frift zu 

Handbuch der Archi«ektw. III. s, c. 6 
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bewerkftelligca i^l. In ganz gleicher Weife gcfchieht die Umwandelung einer groisen 
Scbwimmbadhalle m dnen Tanzfaal, wie z. B. beim Sophien- und Dianabade in Wien. 
Aucb die grofsc Reitbahn des Hii^KxliDnis in FrankTurt a. M., welche 50 » lang, 

25 breit und von einer l,<iom hohen Maoegenbande umgeben, fowie in einem Ober- 
gefchofs gelegen ift, foll zeitweifc zur Abhaltung gröfserer Fcftiichkeiten benutzt 
und deslialb mit proviforifchem Fufsboden verfehcn werden können Nach dem 
Entwurf von Atbitt Sabaiiy in Franicfurt a. M. wird diefer Fußboden zum Aufbau 
der Manegenbande fclbfl benutzt. Die Einzelheiten der KonlUuktion gehen aus 
Flg. 209 bis 213^'') hervbr und werden in unten genannter Zeitfchrift^^) folgender- 
mafsen befchriebenj indem dabei der Zeitpunkt in das Auge geialst ift, von dem an 
das Abtragen der aufgerichteten Manegenbande und das Verlegen des Fufsbodens 
b^innt. 

^^^ach dem Ablieben i!er Dcckleiften a wird zimächfl die mit den feflen l'nterdtlcken durch 
Aarkc Scharniere verbundene SchuUwand welche den Kries des Kuisb<Miens biidei , umgeklappt. (Die 
fielleiebt dwcli Hnffehlige der Pferde befcbldigte Au&enfeite kooimt dabei meh naten tn Ikgeo.) Et 
folgt fodann das Verlegen der zur L'nterdützung des Bodens dienenden eifcrnen Träger. Zu diefem 
Zwecke werden aus den im Beton der Gewölbe eingegoiTenen eifemen BUchfen c, welche in den mit den 
StttficQ der FriesUfeln ^ «ituntnenfaUenden Reiben vvt und xy ungeordnet find und daher durch Schnur- 
fpiiMMn Iddrt in deoi S^m^l M^efttndeii werden httnoen, die htthetnea Sttfpfel / hmuaeeMseii , in 

dirfelben die Ständer d eingedeckt und auf diefe ilic Träger g aufgelegt, bc. w. eingefchoben. Nun wini 
der obere Deckel h der Manegenbande abgenommen und die ala Stttticn der letzteren dienenden eiferncn 
Sttnder t nus den BHdifen k benvsgeiogen. Dadurch werden die in vierfacher Lage aufrecht flehenden 
FufsbodenplaKcn /, welche mit eifcrnen Federn ineinandergreifen, frei und können nun lageweife uroge 
klappt und an ihre Stelle gcl rieht «erden. Schliffslich «erden die Übrig gebliebenen Teile, die Decke! 
a und h, luwie f)ie Slopicl k in den hinter den Interilucken der Schutzwand und dem Umgange 
vcrisleibenden Hohlraum H gebncht , und ea wird dieler mit den Decktafeln e geCddoiTen. Daa litncie 
des Saales und der Umgang lind dann noch durch die BrUAung m getrennt. Soll auch diefe bcfeitigt 
werden, fo brauchen nur die eifemen Ständer //, welche wie die Ständer / in BUchfen k ftehen, aus 
letzteren herausgezogen au werden. Zur UBtnrhringung der StXnder / und u , fowie der Brüdungstafeln m 
bietet der HohlnuHn awiCAen S^wUtaftbodeik «od der SSfemehlfchlitt«^ auwdcfaeiide OetcBoilMnt; 
natürlich mufs die Hrtlftntit^ niedergelegt fein, bevor der Fiif^boden vöüig r;efc!i!o(Ten ift. r>ie Bacbfcii 
und r, fowie die Ständer ti lind von Cufseifen, die Ständer ; und w, fowie die Träger ^ in Walzeifen 
letztere noch Profil Nr. 15) angenommen.' 

i) Holzmofaik'FuIabdden. 

Fufsböden aus Holzmofaik beftehen aus Holztafeln, welche wenige Millimeter 

ftark aus kleinen Holzüiftcn (Langholz) veiTchicdener Färbung zufammengefetzt und 
mittels kräftigen Klebemittels zufammenr^ch.ilten werden. Sie bilden ein Teppich- 
inufter, ähnlich dein Steinmofaik. Diele Mofaiktafeln werden auf Brettafeln ii^ewnhn- 
Iichcr Stärke {geleimt und nach dem \'erle^cn , welches wie dasjenige des gewöhn- 
lichen Parketts ausgeführt wird, gebolmt. Das Holzmofaik, obgleich zu verfchicdciien 
Zeiten immer wieder von neuem verfucht, hat niemals gröfsere Verbreitung gefunden. 
In den unten angeführten Zeitfchriften **) ift darüber Näheres zu finden. 



Au»fubniug 
da 



k) Latten- oder Roftfufsböden. 

Der gewöhnliche Latten- oder Roftfufsboden wird aus Dachlatten ai^fertlgt, 
die an drei Seiten durch Hobeln geglättet und an ihren fcfaarfen Kanten etwas 

•>) Fakf.-Repr- nach: tleulfche Bauz. 1900. S. 89. 

•'f i>cuifi.lii- It.iti' I > Sr^ II ^■l 

All«. li.r.i/. i'-;:. >. ^-J-' — luiil Ifiiilülii ll.u,/. iK?.-,, >. .i?!. 
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abgerundet find (Fig. 214*^"). 
flachen Metalldachern u. f, w. 



Fig. «14. 



2 



O. 



LatteofUsboden **). 

>;io w. Gr. 



Sie werden als Belag in Badelluben, Kiskellern, auf 
gebraucht, um das Waffer zwifchcn den Holzftäben 
durch- und auf einem darunter befindlichen Eftrich 
oder der MetalkJedcung ablaufen zu laflen. Die 
Latten werden mit 2 bis 8« weiten Zwifcfaenräumen 
auf querliegenden Latten fel^fenagelt, fo dafs gröfeere 
Tafeln gebildet werden, welche fich leicht zum Zweck 
der Reinhaltung des Ellrichs oder der Daclideckung 
anheben lallen. 

Eine andere Roftkonftruktion (D.R. P. Nr. 20125) befteht nach Fig. 215«») aus 
kurzen Lattenftttcken , welche durcfalocht und auf durchgehende eifcrne Stangen 
gefchoben find, fo dafs fich der Roft zufiunmenrollen läfst Dabei ift aber xn 
beTürchten, dafs das Holzwerk durch Roft leidet und der Zeiftörung auagefetzt ift; 

auch wird der Fufsbodenbelag durdi die vielen 
Eifenft.ibe fehr fchwer werden. 

In Pferdeftallcn werden häufig Hohlenrofte 
angewendet, welche zur guten Krhaltung der Hufe 
der Pferde für notwendig erachtet werden, wenn 
fie auch durch Anfaugen der Feuchtigkeit Ver- 
anlaflung zu läftigen Dünilen geben. Ueber einem 
Muldenpflafter werden parallel zum Pferdeftande 
Lagerhölzer gelegt, welche quer die Bohlen auf* 
nehmen» die wieder mit kleinen Zwifchenräumen 
aufgenagelt werden. Manchmal werden Hatt der 
Lagerhölzer Steinauf lagcr angebracht, auf welchen die Hohlen nur lofe liegen oder 
mit Keilen befeftigt werden, um lie zum Zweck der Reinigung des Unterpflaflers 
und der Abflufsrinnen leicht entfernen zu können. 



Flg. 215. 




ZnfinanenroUbare RoAkooftrnküon ^*). 
H» w. Cr. 



i;7. 
Ztifanimenroll- 

Uare Roft- 
ItooSraktiM. 



1) Klotzpflafter. 

Das Klotzpflarter wird im Inneren der Gebäude bei Durchfahrten, Rampen u. f. w. »»»• 
angewendet. F.s (lammt aus Rufj^land, wurde aber befonders in London vervoll- \„aum 
kommnet und ausgebildet. Die Holzklötze werden meift rechteckig 8 bis 10 cm hoch 
gefchnitten und mit lotrechter Faferrichtung auf einer Zementbet<Hiunterlage von 
10 bis 20 Stärke, und zwar neuerdings fugenlos, verlegt. Dsfi früher häufig 
verwendete Buchenholz hat fich hierfür gar nicht bewährt (Siehe darüber die unten 
angeführte Zeitfchrift ""). Jetzt wird fad allgemein das gewöhnliche Kiefernholz oder 
da- harzreiche amerikanifche Pi/c/t pifu- benutzt. Die gröfste Dauerhaftigkeit fcheinen 
allerdings einige amerikanifche und auftralifche F'ukalyptusarten zu gewähren, die eine 
Druckfelligkeit von ll.'>0 bis 155<nß für 1 qcm aufweifen: doch ift infolge der rranr{)ort- 
ko(lcn der Preis ein fo hoher, dafs fie fich fchwerlich in ICuropa einbürgern werden. 

Die Holzklötze werden in naierer Zeit in fiedenden Teer getaucht und luut 
aneinander verlegt, während fie fiüher meift mit karbolfäurehaltigem Chlorzmk 
getränkt wurden, was aber einen höchft unangenehmen Geruch verbreitete. Um das 
Anheben des Pflaflers beim Quellen der Klötze zu verhüten, mttfTen zu beiden 

M) Fkkf.'Rcvr. nach: llaukuntlc .\rchiicktcn. ZimiMwbcitcn. Bd. I. 'l'cil i. i. AoA. Heriia 1890. K. 70. 
M) CeamdU. d. Boaveiw. rtg«, S. 38. 
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Seiten der F"ahrbahn mit Lehm gefüllte Fugen gclafien werden, uelche das feitliche 
Ausdehnen der erl^eren zulaOen. 

Die Vorteile des Klotii^afters li^ieik in lauer Geriufchk^keit und darin, dais 
die Pferde einen guten Halt für die Hufe finden, fo dafs es alfo ganz befonders 
iiir Rampen empü^lenswert ift. Naditeile find die geringe Haltbarkeit, befonders 
dann, wenn die Klötze nicht mit gröfster Sorgfalt au^^ucht worden find. Die 
weicheren bilden fehr bald grofse Vertiefungen, 

unter welchen die Nachbarklötze alhnahh'ch mit- ^'ß- 216. 

leiden. Ferner faugt das Holz trotz des Impragnicrens 
jede Feuchtigkeit begierig an oder läfst fie in den 
Fugen durch, fo dafs fich unter dem Einflufs der 
Sonnenhitze, befonders infolge der Fäulnis der Stoffe 
auf dem undurchläffigen Beton, fehr übelriechende 
Gafe entwickeln. Die DauerhafUgkeit des Klotz- 
pflaflcrs lafst fich dadurch etwas erhöhen, dafs man Klotspflaiker*'). 
die l)hei Hache mit feinem Kies oder, wie in London 

ubhch, mit zerftofsenem Feuerftein bellreut, der in das Hirnholz eingefahren wird. 
Im Inneren der Gebäude wird dies allerdings feiten nötig fein. Hier ift den in der 
Nähe der Haustüren li^nden Stellen, die beim Offenfldien der erfteren durch 
Regen durchnäfst werden können, befondere Aufmerkfamlnit zu fchenken. 

In Durchfahrten werden die Köpfe der Klötze auch an den Kanten abgefaft 
und, um das Anheben einzelner derfelben zu verhüten, wie Fig. 216^') veranfchau- 
licht, manchmal mit einer Neigung von 45 Grad verfetzt. Auch Hndet dabei häufig; 
das Eichenholz Verwendung, während fich Huclicnhol/ wegen feiner hygrofkopifchcn 
Eigenfchaften felbll hier nicht bewahrt hat. (Siehe übrigens die unten genannte 
Zeltfchrift^«). 




5. Kapitel. 

Fufsböden aus holzartigen Stoffen. 

Unter Fufsböden aus holzartigen StoiTen find durchweg dünne Bezüge zu ver- 
flehen, welche auf hölzernem oder fleineraem Grunde mit Hilfe eines Klebemittels, 
aber auch als hfaffe ähnlich wie Wandputz und Efbriche aufgetragen werden. Die 
Anforderungen, welche gewöhnlich an derartige Fufsböden geftellt werden, find 

hauptfächlich : 

1) fchlechte W'ärmeleitung ; 

2) Feuerficherheit ; 

3) Undurchläffjgkeit gegen Fluffigkeiten und Staub u. f. w. ; 

4) Widerflandsfahigkeit gegen Abnutzung; 

5) möglichfle Schalldämpning; 

6) Elaflizität und fhimpfe Glätte, weldie das Ausgleiten des Fufses verhindert; 

7) VVetterbeftändigkcit ; 

8) Sicherheit gegen Werfen und Reifsen ; 

9) leichte und fichere Reinigung auf feuchtem Wege; 

I'' I ,1,1 K- pr. nach (;..t n.» i i hr. a. a. O., Teil II, S. 57. 
Kj I>i:utr>.hc Kau/. iSy«. S. 4^7. 
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10) Widerilandslabigkeit gegen gewiflTe chemifcbe EinflülTe, z. B. im Räume 
benutzter Flüfligkditen, und 

11) möglichdc Fugcnlofigkett. 

Die für diefe Fufsbodenbezüge benutzten Maffen beftchf n ins einem Grund- 
rtofie und einem Bindemittel. Der Grundftoff ift ein weit vcrfchicdciiartigfcrcr als 
das Bindemittel. Zu erflereni verwendet man vorzugsweife ; Kork, Sägeniehl, Papier- 
ftoff, Torf, Kiefelgur und Infuforienerde ; als Bindemittel einmal Leinöl und anderer- 
feits gebrannten Magnefit (MgCO,) mit einigen Nebenftoffen. Hiernach kann man 
unterfcheiden: 

a) Korkteppiche; 

b) holzartige Ma(Ten. welche zu Tafeln geprefst und gehartet werden, und 

c) breiige Maffen, welche eibrtchartig aufgetn^n werden. 

a) Korktqipiche und Aehnliches. 

Zu den Korkteppichen ift vor allem das Linoleum zu rechnen. Der Vorgänger is«. 
desfelben war das Kamptulikon, eine Kautfdiuk-Korkmifchung und Erfindung des 
Engländers EiijaJt GaUaway, der bereits 1844 darauf in England das Patentrecht 
erwarb; doch dauerte es faft noch 20 Jahre, bi.s die Fabrikation eine folche Ettt- 
Wickelung erreicht hatte, dafs fie eine gewinnbringende Ausbeute verfjirach Während 
diefer Zeit blieb das Material auf dem Kontinent faft unbekannt. Im Jahre 1866 
fcheinen die \ ielfachen Verfuche, die Kamptulikonfahrikate zu verx'^ollkomnincn, 
gänzlich aufgegeben worden zu fein. Der Grund hienur lag im aufserordentlich 
hohen Preife desfelben, welcher teils durch die UmftändUchkeit der Herllellungs- 
weife, teils durch den Wert der Rohmaterialien, hauptfiichlicb des Kautfdudcs, ver- 
urfadit war. 

Das Kamptulikon wurde d urch das Linoleum verdrängt, defTen Hauptbeftand- 
tcil das Leinfamcnöl bildet, welches tlurch eigentiimliche RehandUm^^ und \'ermifchen 
mit Harzen eine dem Kautfcliuk ähnliche BefchatVcnheit annimmt. Das V'erdienft 
der ErfinduiiLj gebührt dem Krit;la'nder Frederick WdlUm, der zucrft die pjt;enfchaft 
des Leinöles, an der Luft zu einer zälicn, durchfcheincndcn Maifc durch Aufnalune 
von Sauerftoff zu erhärten (zu oxydieren), zur Herfteliung des Linoleums ausnutzte. 
Zur Befdileunigung des Oxydationsvoiganges wird der durch Kochen mit fauerftofT- 
abgebenden Körpern (Blei^ätte, Zinkoxyd, Braunftetn u. f. w.) erhaltene Leinöl- 
firnis in feinverteiltem Zuftande erwärmter Luft ausgefetzt, wodurch eine rotgelb 
oder bräunlich gefärbte, zähe, kautfchukarti'i^'-e MafTe entfteht. Diefe wird, mit Kork- 
mehl und Gummi oder Harz verniifcht, auf ein Gewebe auft^etrai^en , delTen untere 
Seite mit oxydiertem Üel überzogen wird, während die Schauflache durch Bedrucken, 
Bemalen oder Prägen eine Verzierung erhält. 

Dies ift der tinge&hre Inhalt des Il^«/üwf'fchen Patents, welchem durch das* 
jenige des WUUam Pamacattt bekannt unter dem Namen des Käufers Coleb Taylor^ 
ein Konkurrent entftand. Der Unterfchied der Fabrikation befteht nur in der 
Befchlcunigung des Oacydation.'^pi • MTes des Leinöles dadurch, dafs Luft und oxy- 
dierende Subftanzen in das Ocl einL,'ci)lafen werden, wodurch das Wnltoniche Ver- 
fahren, welches hell in iiionatelani;en Zcitraunun ahTpielt, unter Aufwand geringer 
mechanifcher Mittel auf wenige Stunden bcichrankt wird. 

Dies fmd die Hauptmerkmale, in denen fich gegenwärtig die für Linoleum 
üblidien Fabrikationsweifen grundfatzlich unterfcheiden. In den deutfchen Fabriken, 
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welcbe feit dem Jahre 1883 in Delmeohorft bei Bremen, in Rixdorf und Kupenik 
bei Berlin u. f. w. entllanden, wird hauptlachlich nach dem WaUMi'fchea Ver&hren 
gearbeitet, welches ein bedferes Fabrikat ergibt. 

Das Linoleum befiehl hiernach aus einem kräftigen Jut^ewebe, auf welches 

eine aus oxydiertem Leinöl, Korkmehl und Harzen (Kolophonium und Kaurigummi'; 
beftehendc Mafle dadurch aufgeprefst ift, dafs diefelbe zugleich mit der Jute 
zwifchen zwei Walzen unter fehr erheblichem Druck hindurchgehen mufs. Die 
untere Seite des Juteiloflfes wird mit einem Farblack übertogen, wonach das 
Fabrikat einige Tage auf Hängegerüften trocknen mufe. Darauf kommt es in das 
Flachtrockenhaus, wo jedes Stück filr (ich auf einem Drahtbett liegt und durch 
melircrc Monate der Luft und Wärme ausgefetzt wird. Die Dicke des Linoleums 
fchwankt je nach der Stärke der Deckfchicht zwifchen l.eo und 3,75">"». Dickere 
Sorten (1 «n n^arke der Hanfawerke in Dclmenhorft unter dem Namen Panzerlinoleum« 
für Kafcrncn. Schulen u. f. \\ ' kommen feiten vor. Die DeckmalTc u ird mit F.tdfarben 
verfchiedenariig (braun, rotbraun, olivenfarbig u. f. w.) gefärbt, und dies gibt dann dai 
einfarbige, gewöhnlidie Linoleum, welches häuhg noch durch Aufdruck bunter Mufter 
mit Oelfarben verziert wird. Da diefe oberflächlidie teppidi^ oder parkettart^ 
Mufterung jedoch nicht auf die Dauer haltbar fein konnte, kam man darauf, dne 
Gianitnachahmung dadurch herzuftellen , dafs das Gewebe mit einem Gemenge ver- 
fchiedenfarbiger gekörnter und zerkleinerter DeckmafTen übcrTioe^en wurde, wobei al fo 
die Mafle bis auf die Stoffunterlage diircli und durch s^efarbt id : Gr a n i 1 1 i n c i euin. 
Nebenbei werden in gleicher Weife durch Aneinandergruppieren verfchieden gefärbter 
und geltaltetcr Deckmaflellucke auf dem Grundgewebe parkett- und inofaikartige oder 
teppichartige Mufter gebildet: das Mofatk* oder Inlaidlinoleum. 

Diefe Erzeugungsart wird nach verfchiedenen Patenten au^efiihrt. Nach dem 
älteren Verfahren werden gitterartige Formen mit der Hand aufgel^ und ebenfo 
mit iler pulverifierten Mafle gefüllt. Für jede Farbe ift eine Dedcfchablone vor- 
handen, welche nur dicjcnisxen Faclie offen läfst, welche mit erflerer (:^efül!t werden 
follen. Nachtlem alle l'arben aufgetraL,'cn lind, wird die Form heraus;4chnhcn und 
das fo geformte Stuck unter die Prefle gebracht, welche die 2 cm ftarkc Schicht bis 
auf 3,5'"'" zufammenprefst. Da die Formen nur die Gröfse von 2l"> haben, mufs 
das Verfahren oft wiederholt werden; doch eigibt es ganz fcharf b^^renzte Mufter 
mit zahlreichen Farben (bereits bis zu 16 ausfuhrt). 

Beim neueren Verfohren werden Blechfchablonen benutzt, durch deren 
Oeffhungen die Linoleummaffe unmittelbar auf das Geweihe hindurchgeftreut 
wird, wobei fich allerdings die fcharfen l'niri(TL der Zeichnunc^ ein wenig 
verwifchen; die ftolTliche, teppichartif^e Wirkung wird aber dadurcli erhöht Die 
ganze latigkeit wird völlig inalciüncil ausgeübt, fo dafs fleh auch hierdurch die 
beiden Verfahren unterfcheidcn '^). 
■i> Als Vorzüge des Linoleums haben fich herausgeftellt: 

(jeMttihÜdrdL t) fcin^ Waflerundurchläfl^keit; 
LiiHiieim«. 2) fcine Widerftandsfähigkeit gegen Abnutzung; 

3) feine glatte Oberfläche und die fehr geringe Zahl von Fugen, weil die 
einzelnen Lafjen in mindeftens 2"» Breite liergeflellt werden; es bietet alfo keine 
Gelegcnlieit zum Anianuneln von Staub und Ungeziefer, fowie zum Feüfetzen und 
Entwickcia vun Kraakheilskcinicn ; 

D) VSiütcit:» siclic III biti.hcr, II <>(:fc))it.litc, l'.ii:ciil^;>.<fi«:ii uuü I .jliiik.itH'n dc> l.iiiulcucui. Lci|>ii|> i3S8. 
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4) feine fchalldamprendc Eigenfchatt; 

5) die Leichtigkeit von AusbclTerungen ; 

6) fein gutes Ausfehen und die Einfachheit der Reinigung und Unterhaltung. 
Uebelftände des Lin<^eunis find: 

1) der lange Zeit anhaltende unangenehme Geruch nach dem Leinöl; 

2) die bei der geringen Dicke ungenügende Klaflizität, welche nicht im ftande 
ift, den gänzlichen Mangel an folcher bei der fleinernen Unterbettung zu erfetzen, 
und welche, im Vcff^leich mit Holzfufsböden, beim Bqgrehen auf die Dauer diefen 
Mangel unangenehm cmptindcn lalst. 

DteTen Fehler Iiat man allerdings in ncaefter Zeit durch Herftellnag eines fehr dafltfchen, &ft 
weichen, mlcr verfcbindenen Namen eingefttbrten Linoleums abtnhelfen gefncht ; ob diefes aber die gleidie 
Daanbaftigk«it hat wie das gewöhnliche, mufs errt die Frffihrntii^ lehren. 

3) Totz aller f:;ejjcntciligen VcrficliLrunycn tr;i^t das Linoleum nur wenig dazu 
bei, einen an und lur lieh kalten Fulsboden warmer zu machen; 

4} CS id gegen Säuren und ätzende oder (lark färbende FlüfTigkeiten, fowie 
gegen Alkohol empfindlich und leidet durch diefelben mindeAena an feiner äafseren 
Erfcheinung; 

5) bei feiner dunklen Färbung und gänzlichen Undurchläffigkeit von Flüflig- 
keiten zeigt es bei Regenwetter mehr als Holzfufsboden die Fufsfpuren beim Betreten ; 
allerdings laffcn fich diefelben aber auch fehr leicht wieder mit einem feuchten 
Lappen entfernen^*). 

Von wefentlichem Einflufs auf die Dauerhaftigkeit des Linoleums ift die Ver- 
wendung genügend trockener, abgelagerter Ware. Die Lagerzeit feilte nie weniger 
als 8 Wochen betragen; doch ift eine längere Frift fehr wünfchenswert. 

Neben der Güte des Linoleums kommt vorzugsweife die BefchaAenheit der '34 
Unterbettung für die Haltbarkeit des Fufsbodcns in Betracht. Der Untergrund mufs 
vor allem ganz trocken und feft, eben und glatt, fugenlos und unveränderlich fein. 
Holzfufsboden eignet fich deshalb für Linolenmbclri«^ we^cn feiner vielen lüis^en und 
Unebenheiten am weni^flen; denn jeder voi liehende Xatjei, jede klatVendc Fuge, 
ja jede vorgehende Iloizfafcr zeichnet fich in dem weichen, gefchmeidigen Belage ab. 
Der vorftehende Teil imterliegt der Abnutzung mehr als die benachbarten Flächen, 
und dadurch tritt die ungleichmäfsige Abnutzung ein, welche audi hier, wie fchon 
bei den Steinfufsböden erwähnt, dne frühzeitige Zerftörung des Belages herbeiführt. 

Durch den luftdichten Abfchlufs kann das Linoleum aber auch, befonder^ bei 
Neubauten, Fäulnis und Schwammbildung der Hol/unterlaj^e vcrurfachen, fo dafs 
feine Verwendunt;^ liöchflen^ bot altem, ab>;emitzteni l'ufsboden, der aber durch 
Abhobeln vorerll uiuglichd einzuebnen gellattet crfcheint, weil fich annehmen 
läfst, dais die Decken der allen Gebäude völlig ausgetrocknet find. 

Für die Unterbettung des Linoleums kommen deshalb allein die Eftriche In 
Fr^e und als Materialien dafür Zement, Gips und Afphalt. Afphalteftrich wird 
ausnahmsweife da verwendet, wo eine Durcbfeuchtung von unten her zu befürchten 
ift, alfo in nicht unterkellerten Räumen. Lieber und in Räumen, in denen Tem- 
peraturen von über Grad C berrfchen, ifl ArphalteHricli niclil brauchbar, weil 
fchwcrc fiegenllande I. iiidrucke in demfelben und dann aucii in dem nachgiebigen 
Linoleum hervorrufen wurden. Um dem Afphalteftrich die gewöhnlich fehlende, 
hier aber durchaus notwendige Glätte und Ebenheit zu geben, empfiehlt es fich, 

Siebe mcb die AHikclfotKe in: CcMialM. der Ituitvctw. 1897, S. «49. »js u. tj*. 
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rtatt des Kieles dem Gemenge nur gewafchenen und geliebten Sand oder beffer noch 
Sägemehl suzufetzen. Auf die Ausfiihrung mufs grofse So^alt verwendet werden. 

Die Hauptbedingungen für Zement- und Gipaeftrich find, dafs fie völl^ trocken 
und glatt find. Welchem der beiden ein Vorzt^ zu geben ift, bleibt auch heute 

noch eine offene Frage. Für Herftellung des Gipseftrichs follte nur der in Art. 50 
(S. 3c I cru ahnte f^e^^lühte Gips« benutzt werden, weil bei [gewöhnlichem Gips das 
nachti ärmliche Treiben zu befürchten tft, wot:^eg^en bei jedem Zementeflrich die Gefahr 
des fpateren Reif5=cns beflelit, zumal wenn er in unfaclij^emhfser VV^eife (lückweife 
durch Anlegen von ciicrncn Linealen hergefteill. wurde. Um der völligen Austrock- 
nung des Eftrichs ganz ficher zu fein, ift anzuraten, mit dem Verlegen des Lino- 
leums etil 3 Monate nach Fertigftellung des erfteren zu binnen und ihn während 
dtefer Zeit durch einen Pappe- oder Sigefpänebelag g^en Befchädigungen und 
Verunreinigungen zu fchützen. 
tri J^^" Klebemittel kommen Ro^f»enmeh!k!eiflet ':\,.n biso.r.n^s Rof:;p;enmehl und 

(!,?', vcnezianifchcr I crpcntin) und fog. I.inoUrumkitt , Schellack und Kopale in 
Alkohol gclöll, in Betracht. Dem Linoleuujkitt ii\ cntichieden der Vorzug zu geben, 
weil er fchneller trocknet als Mehlkleifter und weil derfelbe felbft in dem Falle, 
dafs der Ellrich noch etwas Feuchtigkeit enthält, eine gewifle Sidierheit fUr das 
Anheften des Linoleums bietet. Mehlkleifter dagegen würde in Fäulnb ttbe^ehen, 
einoi üblen Geruch verbreiten und felbft die Bildung von Maden begünftigen. 
Bei Verwendung von M l lklciftcr ift rätlich, wenigftens die Ränder mit einem 
kräftigeren Klebef^ofT zu beteftigen. Vor Dextrin ift zu wamoi, weil es fich meiftens 
zerfetzt und dann feucht wird, 
'i* Dem Linoleum eine Unterlage von Pappe zu geben, ift in dem Falle gelähr- 

\«ricgm. wenn der Eftrich nicht genügend ausgetrocknet fein follte. Die Pappe faugt 

die Feuchtigkeit begierig auf, fault, und es zeigen fich alle vorher angeführten Uebel- 
ftände. Andererfeits kann aber eine Paf^ieunterlage der Elaftizität und der Wärme 
des Linoleumbelages förderlich fein. Sobald man noch Zweifel an der Trockenheit 
des Fftrichs hegt, trotzdem aber mit dem Verlegen des Linoleums beginnen mufs, 
empfiehlt es fich, von der PappeunterlaL^e abzufehen und zum Aufkleben den harzigen 
Kitt zu benutzen. In neuerer Zeil uertlen dafür Kinkplattenunterlagen , und zwar 
einmal gegen Fäulnis imprägnierte, von Gnin:ruu i^ & Hartmonn m Ludwigshafen a. Rh., 
dann auch gefMrefste vcm Stumpf in Leipzig Plag witz und vcm den Delmenhorfter 
Korkfabriken angewendet, welche einen fowohl elaftifchen als auch warmen Fufs> 
boden ei^eben. Bis zum völligen Austrocknen des Kittes wird das Linoleum durch 
flache Gewichte bclaftet und feft an den Eftrich angedruckt. 

An den Wänden entlang mufs der Liiiolcumbelag durcli Fufs oder Wandleiften 
bedeckt werden Um Verunreinigungen und Hefchädigungen beim HefeÜit^en der- 
felben zu verhüten, ift es g^ut, die Leiften au.s zwei Teilen zufammenzufetzen : der 
eigentlichen Wandieiile, welche vor dem Verlegen des Linoleums fcUon an der Wand 
angebracht wird, und einer fchwachen Deckleifte, welche erft fpäter zur Deckung der 
Fuge zwtfchen Linoleum und jener Wandleifte feftzunageln oder anzufchrauben ift. 

Uebrigens find die Verfahren beim Verlegen der aus verfchiedenen Fabriken 
ftammenden Linoleum forten durchaus nicht gleichartig. So z. B. unterfcheidcn fich 
dich Iben beim Delmenhorfter Material, welches nach der Jf'<//A';.*rchen Metliode. 
d. h, mit Ox}-dation des Leinöls auf iialurlichcm Wcfre durch Aufnahme des Sauer- 
ftottes aus der Luft hergeitcllt wird, von dem bcnn Rixdorler und Köpeniker 
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Linoleum, bei welchem die Oxydation künfllich unter Zufat/. von Chemikalien und 
Kinblafen von Luft erzeugt wird. Hiernach zeij^en die Fabril atr einesteils Ncif^ung 
ruin Schwinden, anderenteils zum Ausdehnen, was beim Verlccjen zu beruckfichtigen U\. 

Befondcfs das noch nicht durch lange Lagerung erhärtete Linoleum ift gegen 
äufsere Befchädii^ungen fehr empfindlich. Man mufs es vor dem Beziehen der 
Wohnungen dagegen fchützen und befonders auch vermeiden, Möbel auf dem Boden 
zu verfchieben u. f. w.» weil dadurch die äufsere Haut des Linoleums in fehr un< 
fchöncr Weife verletzt werden würde. 

Für die Unterhaltung des Linoleums ift die Befeitigung von Sand wichtig, «»7« 
welcher fich beim Retreten darauf anfammelt, \\ eil die Abnutzung^ dadurcli wefent- 
lieh befördert w erden wurde. Häufiges Abfegen und Reinigen mit feuchten Tuchern 
ift deshalb unumgänglich notwendig. Die Verwendung von vielem VVafter ift dabei 
m vermeiden, weil dasfelbe in die Fugen der Linoteumbabsen eindringen und den 
KleiHer erweichen könnte. Dagegen empfiehlt fich ein jährlich zweimaliges Ab- 
tt'afcben mit milder Safe unter Verwendung von warmem Wafler und ein nach- 
trägliches Abreiben mit Leinöl. Ein Zufatz von Schmierfeifc oder gar Soda zum 
Wafler wiirdc jedoch die Auflöfung des öligen Bindemittels im Linoleum bewirken 
und deshalb hfichft fchädlich fein, wocjcgcn das .Abreiben mit Leinöl das Material 
yefchmcidig erhalt und befonders dann notwendig ift, wenn durch die trockene 
Wärme des Raumes jenem Bindemittel die öligen Beftandteile leicht entzogen 
woden könnten. Gleich gut tft das Wichfen uod Bohnen des Linoleums, wocfairdi 
auch feine äufsere Erfcheinui^ gebeifert wird. Hierbei ift gleichfalls feuchte 
Aulwifchen hin und wieder geftattet, da das Wafler nidit wie bei gewadi^m 
Holzfufsboden Flecke hinterläfst. Dagegen ift vor ftarkem Gelen und fchlechter 
HohnermafTc zu warnen , weil fie die Oberfläche \ erfchmieren und eine fefthaftende 
Schniutzkrufte bilden würden, welche man nur durch Abfchleifen mit .Sandpapier und 
Leinöl entfernen konnte. Als Linoleuniw ichfe wird folgende Mifchun^^ empfohlen: 
10' Benzin, 1,5 1^8 gelbes Wachs, Ü,i l Spiritus, 50 g Ammoniak und ÖOg Lavendelöl. 
Das Glänzendreiben foll fehr fchnell vor fich gehen, die Wichfe vollkommen erhärten 
und nicht kleben. Durch Anilinbraun kann man ihr eine dunklere Färbung geben; 
fie ift auch dir hölzerne Fufsböden brauchbar. 

Beim Verdingen von Linoleumbelägen ift anzuraten, die Lieferung des Materials 
und das Verlegen de^felben in einer Hand zu vereinigten und fich den Urfprun^^sort ^ ""l',"!!"!, . " 
des erfteren angeben zu laflen .\n der Stärke des Linoleums darf man nicht fparen, Mügcn. 
weil das dünne natürlich eine geimgere Dauer verfpricht. Um abgelagerte Ware 
zu erhalten, ift der Lieferungstermin fo hinauszufchicben , dafs eine Lagerung von 
mittdeftens 8 Wochen, belfer aber von 6 Monaten möglich wird. Stehen keine 
eigenen Lagerräume zu Gebote, fo mufs man fich durch rechtzeitige Abftempelung 
der Rollen den Befitz fichem, weil man fonft nicht immer die Gewtfshett haben 
würde, das für den Bau urfprünglich beftimmte Material auch wirklich zu erhalten. 

Für die Haltbarkeit des Linoleunis. fuw ie das fefte, glatte .Anliegen desfelben 
ohne Beulen und Fvi^'en niuf> der Unternehmer eine langete Gewahr killen. Auch 
hat derfeibe vor dem Beginn des Verlcgens eine Erklärung darüber abzugeben, dafs 
er gegen die Befchaifenheit der Unterbettung, befonders gegen deren Trockenheit 
keinerlei Einwand erheben könne. 

Für Linoleumbek^ in nicht unterkellerten Räumen wird eine Unterlage von 
Zementplatten mit Drahteinlage auf Mauerfteinpfeilem in ähnlicher Weife empfohlen, z«mentditicii. 
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wie dies in Art. 78 (S, 52) für Holzfufsboden angej^eben wurde. Diefe Zement* 
platten find fodann mit einem Zement-, Gip>- oder Afphaltertrich zu verfehcn. 

Zum Schlufs fei noch bemerkt, dafs man von Linoleum aucli n;emufterte und 
mit Borten verfehene Teppiche bis zu 3,uc X 4,5o m Grolse anfertigt, die man Jur 
Speifezimmer, Schlafzimmer u. f. w. benutzt. Diefe können eine Unterlage von Pappe 
oder einem der fpäter genannten Stoffe erhalten, um eine gröfsere Fufsbodenwärme 
zu erzielen. 

l'cber das Einheitsgcwicht de& Materials, fein fpczififches und Raumgewichl , feine .\bnutibarkcii. 
fein Verhalten gegenüber der Einwirkung von WaflTer, verdünnten Säuren, verdünnten alkalifcben Laugen und 
Petroleum «uf fetoe OberlUche, Uber feine Biegfaoikcit läogs und quer zur Walzrichtutig (bei Zinnenrlnne 
nad bei etwa 40 Giad C), feine Zu^relUgkeit und Ddniung lingi und quer zur Wahricblaiig ond eadlicb 

die WetTerundurchlärrij^lcptt flcr Linolciinim i(Ti' und dr-; Tii'-t j^ewelx s ftche- iintpti bezeichnete Zeilfchrift '''^ 
Schon 7u Anfan«; der 80er jähre wurde von der l'irma Kuny & Afnrx in Mimchen 

Hr^Iztcppich v..>i! 

AWj»y j««r..^i" dem Linoleum ahnlicher Stoff liergeflellt, weicher ftatt des Korkmehles verfilzte 
in »füflciMii. Holzfafern enthielt. Auch diefe Maflfe war auf einen Juteftoff geprefst ; doch hatte 
der Tej^ich keine Farbenmufterui^» fondem war in der ganzen MaiTe gefiirbt und 
entweder glatt oder erhielt eine flache Reliefmulkrung. Diefer Holzteppich verträgt 
wegen der Sprödigkeit der Mafle keine fcharfen Biegui^^en, und dies mag wohl 
haupträchlich der Grund fein, dafs man fpäter wenig davon gehört hat. 

In Amerika werden Korkteppiche für flark in Anf[)ruch «:;^enommene I*ufsbödcn 
von D. F.. Montan & Sons in Bufl'alo dadurch iiergellellt, dafs dem Leinöl nocli 
BaumvvüUefamenol zugefetzt wird. Der Ii mm üarke Belag foll ungleich weicher und 
nachgiebiger wie Linoleum fein. Vielleicht find diefe Korkteppiche identifch mit 
dem auch in Detitfchland von verfchiedenen Fabriken hergeftellten Karh-Cai^tU 
einem ftarken, dem Linoleum fehr ähnlichen Material, welches fich bisher 
ebenfalls bewährt hat. (Siehe Art. 133, S. 87.) 

Ein weiterer dem Linoleum ähnlicher Fufsbodcnbclag nennt fich »Ledra<. Dies 



14*. 

AaMrikuirchcr 
KkCnktciipicli 

Kmrk'Cmr^. 



>44- 
RnbcMid. 



ifl nach der Bcfchreibung in unten !:jenannter Zeitfchrift ein 



Oifcriii^cr Rohrtoti' 



mit untl ohne Gewebceinlnpfe, der mit Firnilien, Lacken und Farben imj)ra;^miert ill. 
Er beftcht aus Bahnen, die verfchiedenartig übereinander gefugt und als Teppiche 
und Beziige von Zimmerfufsböden jeder Gröfse zu einem Ganzen ohne Fugen ver- 
arbeitet werden. Der Belag wird nur unter den Scheuerleiften befeftigt und kann 
deshalb leicht entfernt werden ohne jede Befchädigung der Unterbettung. Auch hier 
hat man einheitliche Färbung, Granit- und Parkettmuilerung abgepafst mit Friefcn 
und Borten. Wird der Belag jährlich einmal lackiert, fo trägt dies zur Erhaltung 
wefentlich bei Für die Haltbarkeit wird auf lange Jahre Gt^wahr geleiftet^ doch 
liegt bei der Neuheit des Materials dafür noch keine Erfahruni^ vor. 

Kuberoid i\\ ibzul'agen eme Dachpappe, welche mit Zuiatz von Gummillotien 
getränkt und von Allut Noodt & Mt jer in Hamburg iici geftellt wird. Es wird auch 
hauptfachlich zur Dachdeckung und für Ifolierungszwecke benutzt, foll fich aber auch 
vorzüglich für FufsbodenbeU^e eignen. Da die Farbe eine unanfehnliche, dtmket 
graue ift, wird diefes Material immer nur in untergeordneten Räumen verwendbar fein. 



«45. 
Xjrtolith. 



b) Holzartige Malten, zu Tafeln geprefst und gehärtet. 

Schon Anfan<T der Soer Jahre des vorigen Jahrliunderts wurden von Ril/ow in 
Berlin aus einer Mifchung von Holzftoff, Mineralien und Firnis Platten von geringer 



w) Deutfehe Bmlin«« 1900, S, ito. 
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Dicke, ähnlich wie Fliefen, angefertigt. Die Maße nahm verfcluedenartige Farbui^ 

an und erhärtete rafch bei niedriger Temperatur (20 Grad C). Aber erft als man 
auf die Kigenfchaftcn des Magnefits aufmcrkfam geworden war, j^clanpf es, im 
Xylolith ein allen Anfordcrunt^en enlfprechendc;, vorzügliches, befonders auch für 
Fiifsbodenbcliiqc iiufscrlt i^ccignetes Material hcr/.uftellen. Die Grunciftolle find Sä^e- 
fpane und gebrannter Magnefit, der in einem Mahlwerke zu feinflem Mehl pulveri- 
liert und unter Zufatz von FarbftofTen und CblonnagneHa zu einer dickflfifligen 
Mafle verarbeitet wird. Diefe wird in einem Mifdi- und Pochwerk mit den SSge- 
fpänen vermifcht, durch ein Schleuderwerk fein zerteilt und dann in die aus Harken 
Stahlrahmen begehenden Formen gebracht, in denen fie einem Druck bis ^u 
30(1 Atmofpharen ausgefetzt und dadurch bis zur Haltte des anfänglichen Volums 
zufammen^eprefst wird. Unter BeibehaltunL^ tles bellchenden Druckes und unter 
ftarker VVärmeentwickclung beginnt nunnjchr der Bindcprozefs, weicher ungefähr 
24 Stunden erfordert. Nach Löfung der Formen gelangen die fertigen Platten zur 
Entfemui^ des überfchüffigen Chlormagneframs, welches fich fpäter durch weifse 
Ausfchwitzungen kenntlich machen würde, in ein Wafferbad, in dem lie drei Tage 
verbleiben, wonach fie in Trockenräumen bei mäfsiger Wärme und etwas Luftzug 
völlig getrocknet werden. Nunmehr werden fie durch Handarbeit mit Diamant- 
fa^en oder Fräsmafchinen je nach Erfordernis der fpäteren Verwendung und Gröfse 
zerfchnitten. 

Die Ma0e ifl aufserordentlich dauerhaft, viel mehr als Eichenholz, auch gegen 
Näflfe unempfindlidier, felbft gegen Säure widerftandsfahig , wärmer als Stdn, 
fchwamm» und feuerficher, wirft fich nicht und läfst fich gut bohren. Die Haupt- 
bezugsquelle ift die Deutfche Xyloltth&brik von 0/fo Sftmg & Co. in Potfchappel 

bei Dresden. 

Die Platten haben eine Stärke von 10 bis 'ir)"»«», eine Gröfse von 995™«» im 
Geviert oder von 830 ItjßOfnt« und find naturfarben oder jjefärbt Die Befeftigung 
gefchieht dvirrh Auffcliraubeii, wobei die etwaigen Unebenheiten der Unterlj^e durch 
Magnefitkitt ausgeglichen werden. 



c) Breiige Maffen, eftrichartig aufgetragen. 

Die zahlreichen Helaq'ftofte, welche in breÜLjeni /uüande auf eine ünterlaj^e 
von Zementbeton, Gips, Ziegeln oder auch von Brettern aufgetragen werden, bilden 
einen fugenlofen Fufsboden, der aber wegen der mangelnden PrefTung wefentlich 
weniger wklerftandsiahig ift als Xylolith. Gewöhnlich werden diefelben in 3 bis 5 
Aarker Sdiicht auf einer Unterlage von Magnefiddtt gemifcht mit Kohlenafche u. f. w. 
aufgetragen , nachdem diefelbe erhärtet iflt. Bei allen dtefen Fufsböden kommt es 
in erftcr Reihe auf eine vollkommen trockene Unterlage und eine fachgcmäfse Ai»- 
fiihrun^ an. Die Namen diefer Beläge find zahlreich (dem X '-rfaiTcr find einigte 
dreifsij^ bekannt;, darunter: Xylopat , Torgament , rap>rolith, i.apidit, Linolith, 
Terralith, Mineralith, i'yranient, Kudapedon, Papyrirtit , Sanilas, Dresdament, 
Endlich erreicht u. a. m. Manche diefer BelagmafTen mögen fich ja bewährt haben ; 
vor anderen dagegen, z. B. vor Pap>-rolith, wird im Briefkaften der unten genannten 
Zeitfdirift''*) gewarnt, dn Beweis dafür, dafs bei der Verwendung folcher un- 
bekannter Materialien gröfse Vorfidit walten mufs. Hierbei fei aber bemerkt, 

*i) f>e»»tfche Baiu. 1197, S, 140: 1900, S. ite. 
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dafs Papyrolith jetzt, allerdings feitens einer anderen Firma, auch als Plattenbelag 

empfohlen wird. 

Zwei dicfer Fabrikate, die bereits mehrfach benuUt worden find und deren 
Fabrikanten deshalb Belege Air die Bewährung derfelben beibringen können, feien 
hier kurz erwähnt. Xylopat wird von Kükl & Mü/kf in Hamburg hergeftellt und ift 
dort bereits vielfach, aber auch in neueren Gebäuden in Berlin, z. B. im GefdiäftS' 
häufe des »Nordftems«, angewendet worden; doch foll man an diefer Stelle damit 
nicht befonders zufrieden fein. Torgament ift gleichfalls eine aus Sägemehl bereitete 
Mafle, welche von /->■ f.thfnamt in Torpfaii und in Piefchen bei Dresden zu be- 
ziehen ifl und prolicueilc auch im h> drothcrapeutifchen Inftitut des Münchener 
Allgemeinen Krankcnhaufcs Verwendung fand. 

Alle vorftehend unter a bis c genannten Beläge Hnd heute bei den immer 
zahlreicher werdenden Bauten mit feuerficheren Steindecken von gröfster Bedeutung, 
woraus auch erklärlich ift, dafs fo viele einander ähnliche oder vielldcht audi gleiche 
Materialien unter immer neuen Namen auftauchen. 

In Amerika findet man felbft in befcheidenen Wohniuigen über 1 lolzfufsböden 
durchgefpannte Teppiche auf Unterlage von g^robem Papier, fogar zum Teile mit 
Wattezwifchenlage Da Hie Decken niclu gcftakt. fondeni ganz hohl find und 
daher den Schall itark hörbar leiten, fmd folche Belage dort allerdings eine Not- 
wendigkeit i dodi geht aus dem früher Gefagten hervor, dafs Linoleum oder ähn- 
üdie Korkteppiche fich dann für diefen Zweck wenig eignen, weil diefdben infolge 
der weichen, nachgiebigen Unterl^e fehr erheblich leiden würden. 



6. Ki^itel. 
F ufsbodenüberzüge. 

M> Die Fufsbodenüberzüge können einmal in Auftrieben, dann aber auch im 

iiKefoeiDe». g^j^^ Stoffcn bcftchen. Die Anftriche werden hav!|)trachlich bei Holzfufs- 
böden angewendet ; wo fic bei Stcinfufsböden , befonders bei i Jlrichen ftattfinden, 
ift dies in Kap. ^ u 3 bereits erwähnt worden. Die AnÜrichmalTen find dann 
die {»leichen, welche auch bei Holzfufsböden gebräuchlich lind. Dicfelben beliehen 
hauptfächlich in lafurartigen oder deckenden Oelfarben, dann in Wachsfarben und 
endlich in feltenen Fällen in Waflerglasmifchungen. 

Zu allen öligen Fufsbodenanftrichen wird Leinölfirnis als GrundftoflT verwendet 
nrt.khc Derfelbe befteht aus einer Abkochung von Leinöl mit etwas Bleioxyd (Bleiglätte\ 
.Maicriai. Zinkoxyd, borfaurem Zinkoxyd, Braunftein oder borfaurem Mangan und verwandelt 
fich mit der Zeit durch Aufnahme von Sauerftofi* aus der Luft und Au'sfcheidung 
von Kohlenfäure, Ameifen , Kffigfaure und Waflcr in eine fcfte Siiljitanz. Dadurch 
dafs das Leinöl vermöge der Kapillarität in die feinden Poren des Holzes eindringt, 
haftet es daran ähnlidi wie Leim und gewährt ihm fogar vermöge feiner Härte 
einen gewifTen Schutz gegen mechanifche Angriffe. Je fchneller die Oxjrdation des 
Leinölfimifles vor fich geht, defto vorzüglicher ift derfelbe. Oeliarbe beftebt nun 
aus einem innigen Gemenge eines FarbftolTe^ mit Leinölfirnis; während aber für ge- 
wöhnlich faft nur mineralifche Pigmente, alfo Bleiweifs, Zinkweifs, Fifenoxyd u. f. w. 
mit Leinölfirnis zum Zweck des Anftriches vermifcht werden, foUte man für Fufs- 
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bodenaiiftriche ausfchiiefslich Erdfiirben verwenden, weil nüc mit Blciucifs verfelzten 
Farben weicher bleiben und demnach fchneller abf^ctrctcn werden; allein die An- 
ftreicher verwenden auch hierbei fehr gern Hleiweifsfarben, weil diefc bclTcr decken. 

Um das Trocknen des Oelfarbcnandriches zu befchleunigen , kann man der 
Anftricbmafle Sikkativ zufebten, eine Abkochung von Leinöl mit Bldglätte, Mennige, 
Bleizucker, Braunftein, borfaurem Manganoxydul oder oxalfaurem Manganoxydul 
unter Zufatz von etwas Terpentinöl. Blei- und Manganfikkative find zum Nach- 
dunkeln geneigt und machen auch die Farbenhaut fpröde und brüchig, was jedoch 
bei Fufsbodenanftrichen wenig^er in Betracht kommt. Man kann durch Zufatz von 
Sikkativ, aber auf Korten der Haltbarkeit, den Anftrich in 6 bis 8 Stunden r.um 
Erhärten bringen, während dies für gewöhnlich mindeftens 48 Stunden und langer 
dauert Bei zu ftarkem Sildcativzufatz trocknet die Oelfarbe nur an der Oberfläche 
und bleibt darunter feucht, eine häufige Erfcheinung bei übereilt angellrichenen 
Fufsböden. Die Folge ift, dafs fich die Oelfarbe beim Betreten abfchält und an 
der Fufsbekleidung haften bleibt. 

Die Dauerhaftigkeit der Oelfarbenanftriche, befonders aber ihr Glanz wird 
durch einen ein- oder zweimaligen Lackiiberzug erhöht. Für Fufsböden findet aus- 
fchiiefslich der gelbliche Kopallack Anwendung. %\elcher auch einen höheren Härte- 
grad erreicht als der weifse Daniniarlack. Mit Kopal wird eine Gruppe harter, erft 
bei hoher Temperatur fchmelzender, bemftdnähnlidier Harze bezeichnet, welche In 
Afrika, Neufeeland u. f. w. meift aus der Erde gegraben werden. Die Bäume, aus 
welchen fie gi^olfen, gehiken wahrfcheinlich der heutigen Vegetation gar nicht 
mehr an. Bei der Bereitung von Kopallack verwendet man sum Auflöfen des 
Kopals meift ein Gemengfe von Terpentinöl und Leinöl , nachdem man den Kopal 
vorher (^cfchmolzen oder in lieifsem Alkohol aufgclöft hat. Guter Kopallack, aus 
einem harten Kopal gewonnen, hat einen kurzen, rafchen l'lufs, wahrend der aus 
weichem Manila- oder Angolakopal gelöflc und womöglich noch durch Zufat/. ge- 
wöhnlicher Harze verfchlechterte Lack einen trägen, langfamen Flufs befitzt. 
Schlechte Lacke fangen auch an, unter dem Einfluls von Wärme von neuem zu 
Ideben. Das Reifsen und Springen des Lacküberzuges hat feinen Grund entweder 
in der Sprödigkeit des verwendeten Lackes, alfo in dem Mangel an zu<^'efet7.tem 
Leinöl, oder in den Einwirkungen eines jähen Temperaturwechfels oder flarken 
Luftzuges, oder endlich, was meif^ens der Fall iÜ, in dem Mangel an Trockenheit 
der darunterliegenden Anftriche. 

Vor allen Oclandrichen mufs das Holz gut ausgetrocknet und vollkommen von 
Staub und Schmutz gereinigt fein, weil es fonft die Oelfarbe fchlecht oder gar 
nicht annehmen würde. Blafenbtldungen entftehen entweder durdi das nachtri^- 
liche Ausdünden der Feuchtigkeit oder auch durch die Einwirkung grofser Hitze 
auf den Anllrich, indem die Oberfläche desfelben verharzt und für Sauerftoft" un- 
durchlaffig w ird, während die inneren Teile noch weich find. Die Verdünnung allzu 
dicker Oelfarbenmafl'e gcfchieht durch Zufatz \ on 1 erpentinöl. 

Vor Beginn des Anitriches werden etwaige Nagellöcher oder Fugen mit 
Glaferkitt oder der in Art. 76 (S. 51) genannten Mafle verkittet ^ doch darf dann 
erft der Anftridi nach früheftens zwei Tagen erfolgen, um den Kitt genügend aus- 
trocknen zu laifen und zu verhüten, dafs die Oeliärbe an den frifch gekitteten 
Stellen glanzlos werde. Für einen dunklen Auftrieb mufs man auch dunklen Kitt 
verwenden, um nicht genötigt zu fein, die verkitteten Stellen mehrfach mit Farbe 
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zu übcrftreichen. welche dort nicht tjenügend decken uürde. Das aus Aeften etwa 
hervorgedrungene Harz inufs fort^faltig mit Sandpapier fortg^efchülTen werden 
Weiteres Hervortreten lucht man durcii Ueberllreichen der betreflenden Stellen mii 
einer ScheUaddofung in Spiritus zu verhindern. 

Gute, ziemlich aftfreie und nicht etwa blaufleckige, neue Dielungen werden 
häufig nur zweimal mit heifsem Leinölfirnis getränkt und darauf eui- bis zweimal 
lackiert, wobei die Maferung des Holzes fichthar l^leibt. Dem Leinölfirnis kann 
eine Lafurfarbc beigemifcht werden, oder das Holz wird vor dem Tränken mit 
Firnis mit einem in Waffer rrclortcn Farbemittel , z. H. doppelchromfaurem Kali, 
übermanganiaurcm Kali u. f. w., uberlirichen, mufs aber dann vor der Behandlung mit 
Firnis erft vollkommen austrocknen"*). Auch eine Mifchung gleicher Teile über- 
manganfauren Kalis und fchwefelfaurer Magnefia, in 20 bis 30 Teilen WaiTer bei 
50 Grad C. gelöft, wird empfohlen, mufs aber kochendheifs au^etragen werden. 

Den deckenden Oelfarbenanflrichcn neuer Holzfufsböden mufs ebenfalls ein 
mindeflens einmaliges Grundieren mit Leinölfirnis vorausgehen. Befonders alte Fufs- 
böden, die durch häufiq;e> Wafchen mit Seife und Sand 5^anz aiisgelaut,4 find, erfordern 
vor dem Anrtricli mit Farbe ein /w einialij^es Gelen mit Leinnirirnis. Hierauf lb!|^t eni 
zweimaliger Anltrich mit Uelfarbe, welche gewöhnlich mit Ocker u. f. w. eine braune 
Tönung erhält. Der I^ifel mufs entlang der Holzfafern, nicht quer zu denfelben 
gefiihrt werden. Mit dem neuen Anftrich dftrf immer erft begonnen werden, wenn 
der voherg^angene völlig getrocknet ift, weil diefer fonft weich bleiboi und der 
obere fich infolgedeflfen beim Betreten loslüfen würde. Um die Haltbarkeit diefes 
Anflriches zu erhöhen und demfelben einen gleichmäfsigen Glanz zu geben, folgt 
endlich ein ein oder befTer ^^weimalifjfer Anftrich mit Kopallack. 

Ein grofser Fehler iit es, derartit^e Fufsböden fpäter mittels fcharfer Seife 

K» ]t):4;tjiig Ulli] 

Kracuvning Jer o^cr gar mit Hilfc von im Waller geloiler Soda oder foniliger Lauge zu reinigen. 
Aoiimhe. Dicfe ätzenden Hilfsmittel greifen felbft die äufsere Lackhaut heftig an und zer« 
ftören binnen kurzer Zeit den deckenden Oelfkrbenanftrich. Man follte fich deshalb 
auf das Reinigen des Fufsbodens mit reinem Wafler befchränken und nur in dringen* 
den Fällen eine fchwach ätzende, harte, weifse Seife zu Hilfe nehmen. 

Das Oelen und die Anftriche mit Oelfarbe find für Fufsböden in Schulen, 
Krankenzimmern u. f. w. auch in hygienifcher Beziehung von Wert, weil dadurch 
die Ausdiinllung des Fullmaterials in wirkfamer Weife verhindert und verhütet wini. 
dafs bei Reinigungen mit Waffer diefcs von den trockenen Dielen begierig aufgefaugt 
und längere ^it zurückgehalten wird. Dasfelbe kann man dadurch erreichen, wenn 
man den Fufsböden mit einer Löfung von Paraffin und Petroleum beftreidit Auch 
das fog. Duftlefsöl, deflen Zufammenfetzung unbekannt ift, wird filr folche Räume 
als Aaubtilgendcr Anftrich empfohlen. 

Hei flark in .Anfpruch pjcnommenen Fufsböden in bekichien Räumen, z. B. 
Scluik-n, mufs das Oelen alljahrlicli oder noch häufiger erneuert werden. Bei 
deckendem Anftrich ift der Zeitpunkt, wo eine Krneuciung desfelben notwendig 
wird, fehr leicht an der äufsercn Erfcheinung desfelben zu erkennen — ■ die Farbe 
ift dann abgetreten. 

Anllriche mit WaHerglas werden gleichialls flir Fufsböden empfohlen. Schon 
^wifcSaT." NagcUöchcr und Fugen werden dann mit einem fteifen, aus WalTci^las und Schlämm- 
kreide bereiteten Teige vericittet. Sodann überftreicht man den ganzen Boden mit 

ttj Ucbcr die Tönung von Hölieni Trchc : Stüblikc, K. Itw Heit- und Kürbekunft. KctU«> 
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Wafferglas. worauf ein Anftrich mit einer Erdfarbe folgt, die mit einer Mifchung 
von gleichen Teilen Waflerglas und abgeralimter Milch abgerieben ift. Alle Farben 
dunkehl durch das W'afTerc^las erheblich nach, was bei der Abtönung des Anftriches 
zu berückliclitigen ill. l lieraut werden weitere Waffert^lasanltriche ausf^efuhrt . bis 
der gewünfchte Glan/, des Ful'sbodens erzielt ilt. Da VValTerglas fehr fchnell trocknet, 
kann man gewöhnlich fcfaon nach einer halben Stunde mit dem neuen Anftridi 
beginnen. Zuletzt kann man die IHelung, wo dies nötig erfcheint, abfchldfen und 
mit Ldnöl ölen. 

Belfere Fufsböden, alfo Stabfufsböden , Parkette und denrl. mehr, werden 

niemals mit Oelfarben . fondern mit Waclislofungen angeftrichen: c^ebohnt. Soll 
dies bei neuen gewolniliciien Diciun^en ^efchchen, fo muffen auch dicfe zuvor mit 
heifsem Leinöl getränkt werden. Die Wachsanftrichmafle kann vcrfchiedenartig 
zubereitet werden. 

Man löTe 125 e Pottafdie in 7i fiedendem WalTer und fetze dierem zer- 
kleinertes gelbes Wachs hinzu, welches (ich durch Umrühren mit der Lauge völl^ 
zu emer milchigen Fliifligkeit verbindet. Sollte dies etwa nicht gefchehen, fo läfst 
es ßch durch Zufatz von etwas Pottafche unbedingt erreichen. Mit diefer Flüffigkeit, 

Hie auch nach Redarf durch Wafferzufatz verdünnt werden kann, wird der Fufsböden 
ein bis zweimal angellrichen. Stall der I'ottafclielöfung kann man auch 2*« leile 
Wachs in 7'« Teilen Aetznatronlauge kochen und der Mifchung dann nach dem 
Erkalten nach Bedarf Waflcr zufetzcn. 

Die in den Läden käuflidie, teigartige BohnermalTe läfst fich dadurch leicht 
herftellen, dafs man Wachs über Feuer zerfliefsen läfst, beflcr und ficherer aber 
in einem heifsen Wanferbade, und nadi Bedarf Terpentinöl hinzugiefst. Da letzteres 
leicht entflammt, iil Verficht gebotra und die HerfteUung im WafTerbade vorzu- 
ziehen. Die Mifchun:^ wird n^t einem wollenen Lappen (Topflappen) dünn und 
der Faferung des Holzem entlang aufgerieben. 

Zum Färben der MalVe wird gewöhnlich eine Abkochung von Gelbholzi'panen 
in Holzafcbenlauge oder eine wäfTerige Löfung von Orlean benutzt. Andererfetts 
kann hierzu ein Zufatz von fein gepulvertem Ocker oder Umbra, welcher eine rot- 
braune Färbung ergibt, dienen. Nufsbraune Tönung erhält man durch eine Mifchung 
von Teil Uran, 1 Teil gebrannter Umbra und 1 Teil gelbem Ocker. Die Farben 
iiiünTen fchr fein verrieben fein, weil fich fond beim Anftrich des Fufsbodens hafs- 
liche Streifen zeigen würden. 

Nachdem die AnrtrichniaflTe völlig getrocknet oder crltarrt iil, wird der Fufs- 
böden blank und glänzend gebürdet. 

Bd allen Faricettfiifsböden mufs dar fchmutzig gewordene Wachsanfoich erft 
mit Hilfe von Eifenhobelfpänen entfernt werden. Fettflecke fucht man mit einer 
Ziehklmge, mit Glas oder einem ftumpfen Mefler abzureiben. Sitzen fie zu tief, fo 
ift Bolusteig (fiehe Art. 14, S. 10) zu Hilfe zu nehmen, welcher nachher trocken 
mit einem Meffer befeitigt werden mufs. Das Abwafchen der Parkettfufsboden ift 
in doppelter Hinficht fchr fchädlich. Einmal leidet das dünne Furnier; es wirft 
lieh, wird riffig und löll: licli infolije der Frweiclumi,^ des Leimes von der Blind- 
tafel ab; dann aber auch wird Kichenhulz durch Anwendung von fcharfer Seife 
grau und unanfehlich. Befonders ift davon abzuraten, das alte Wachs durch 
Wafchen mit verdünnter Aetznatronlauge oder mit Pottafchelöfung entfernen zu 
wollen; dies kann den Parkettboden völlig ruinieren. . Mufs er überhaupt gründlich 
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gereinigt werden und will man dies nicht einem tüchtigen Stubenbohner überiaffen. 
fo wende man nur eine Abkochung von Seifenwurzel an, flnrch welche man g^lcich- 
falls feinen Zweck, wenn auch etwas lani^lamer, erreicht. Uer Stubenbohner reinigt 
den Boden nur mittels der oben genannten Eifenhobelfpäne und wachft ihn nur 
auf trodtenem Wege, in^m er das Wachs, von dem ein Stück in eine an einem 
Stiele befeftigte hölzerne Zange geklemmt ift, aufreibt. 

Die Ueberzi^e von FuDiböden beftehen im Übrigen aus Stoffen: Teppichen, 
wdche nur lofc aufgellt werden. Nur Linoleum, Über Mrelches bereits in Art. 132 
bis 140 (S. 85 bis 90) eingehend gefprochcn wurde, macht darin eine Ausnahme, 
indem es nicht nur blofs aufgeleckt, fondern auch aufgeklebt wird. Die Teppiche 
haben je nach dem Material, aus welchem fie hergeftellt find, und dem Urfprunys- 
orte verichiedene Namen, doch ift der Urfprungsort jetzt nur noch eme Bezeichnung 
für eine gewifle Gattung von Geweben, weil diefe heute auch an vielen anderen 
Orten angefertigt werden. 

Befonders zum Abdecken von Flui|;ang>Fufeböden, Treppenftufen u. f. w. werden 
die fog. Kokoslaüfer benutzt, ein grobes, hartes Gewebe, welches aus den Fafem 
der Kokosnufs gearbeitet wird. Für Marniorfiifsböden und -Treppen ift bei Vcr- 
wenduni,^ dcrfclben einige Verficht angebracht. Staub, Sand und Sclimutz drin^^cn 
nämUch durch die weiten Mafchen diefes Tei)pichs in grofscr Menge hindurch und 
bilden darunter einen Schleifftoflf, der den weichen Marmor derart ausarbeitet, dafä 
darauf nach einiger Zeit das ganze Gewebe in äemlich grolsen Verttefungen kennt- 
lidi ift. Will man dies verhüten, fo mufs man in der ganzen Läuferbreite eine 
ftarke Pappe unterlegen, hi der Nähe von Haustüren, wo der Kokosläufer bet 
Regen- und Schneewetter durchnäfst wird, mufs die Pappe dann häufig erneuert 
und für befondere Reinlichkeit aufincrkfam geforgt werden. 

Nach den Kokosteppichen lind die feineren Jutegewebe (Manila) zu nennen, 
welche aus der Hallfafer mehrerer Arten von Corchurus, in Oltindien, Sud- 
amerika u. f. w. gedeihend, angefertigt werden. Da fich fowohi die Kokos-, wie 
auch die Jutefafer färben läfst. kann man auch gemullerte Stoffe beziehen. 

Die übrigen Teppiche find meift Kammgamgewcbe , entweder m beftimroten 
Stüclran und Gröfsen abgepafst oder aus langen , an den Webkanten zufammen- 
genahten und mit einer Borte eingefafsten Streifen beftehend. Dazwifchen fallen 
die Läufer, lange Streifen, welche gewöhnlich an beiden Seiten mit Borten begrenzt 
find und nach laufenden Metern verkauft werden. 

Der Herftellungsweife nach untcrfchcidct man: 

1) Einfache Gewebe oder Teppiche, ein einfaches Gewebe darftellend, zu 
denen u. a. auch die Tiroler Teppiche, welche aus Streichgarn und Kuh* oder 
Ziegenhaaren angefertigt werden, und die aus feinem Kammgarn gearbeiteten 
britifchen Teppiche zu rechnen find. 

2) Die doppelten Teppiche mit doppeltem und dreifachem Gewebe, zu denen 
die nach der Stadt Kidderminfter genannten englifchen, fowic die fcbottifchen 
Teppiche gehören. 

3) Die Samtteppiche, mii famtariiger , dvircli kurze, aufrecht ftehende Fäden 
gebildeter Haardecke auf geköpertem Grunde. Sind die kleinen, die Dedce 
bildenden Schlingen nicht aufgefchnitten, fo erhält man die gezogenen oder BrüfTeler 
Teppiche, wc^^n bei den Axminfter- und Toumaiteppichen diefe Schlingen oder 
Noppen aufgefchnitten find, wodurch die Plüfcb- oder Veloursteppiche entftehen. 
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Eine billigere derartige Sorte nennt lieh, je nachdem die Noppen gefchloüen oder 
aufgefchnitten find, Tapeftrj'- oder Tapeftry-Veloursteppichc. 

4) Die Handknttpf- oder auch Smymateppiche gewähren die gröiste Freiheit 
in der Zahl und Anordnung der Farben, fowrie in der Höhe des Fl<Mrs, der Länge 

der Wollfödcn, welche mit der Hand in das leinwandartige GriuKli^'cwebc geknüpft 
werden. Diefe Teppiche find die koftbarften und je nach der Dichtigkeit der Knüpf- 
arbeit und der Länge der Fäden in drei oder auch vier Güten käuflich. 

Zu diefen vier Arten, die zumcift in vorzüglicher Kefchaffenheit auch in Dcutfch 
land angefertigt werden, treten dann die auf dem J landclswcyc eingeführten urien- 
talifchen Teppiche, unter denen man echte Smymateppiche, pcrfifchc, indifche, 
tunefifche u. f. w. unterfcheidet. Zu den kdlbarften derfelben wird ftatt des WoH- 
-ftoffes Seide verarbeitet. Diefe jetzt eingeführten orientalifchen Teppiche find aber 
nur ein fchwacher Abglanz der alten KunftütHiOg, fo dafs den abgefchabten älteren 
Stücken in der Regel der Vorzug vor allen neuen gegeben wird. Uebri<^ens bc 
fchäftijTcn fich viele inhiiKlifclic Fabriken auch mit der Nachahmunq; dicfcr orien- 
talifchen Teppiche fowohi nach Art und Zeichnung, wie auch Färbung und leiflen 
darin Mufterhaftes, während vom Auslande vielfach Schleuderware eingeführt wird. 

Sowohl zur Erzielung eines warmen Fufsbodens, wie auch zur Schonung der 
Teppiche erhalten diefelben verfchiedenartige Unterlagen. Diefelben beflehen dnnnal 
in einfacher ^p})e, deren Bahnen nebeneinandergelegt und durch übergeklebte 
Papierftreifen verbunden werden, oder in einem fog. Panamagewebe, einem halbwol- 
lenen Stoffe (Baumwolle mit Wolle), dem Geflechte der Panamahüte ähnlich, oder 

endlich in einem füxartij^en Material. In Amerika ver- 
wendet man z,u diefem Zweck ein fog. Afbeftlil/.papier, 
welches aus Manilahanf und trocknenden Oeten her- 
geftellt ift. Diefer StoflT mag befonders an folchen 
Stellen brauchbar fein, wo, wie in Art. 1 57 (S. 96) er* 
wähnt, die Teppiche der Durchnafiiing ausgefetzt find. 

Zum Anheften von I.huft rn und den j^fnnzen Fufs- 
boden bedeckenden Te()[)ichen dient die in Fig. 217 
dargcflelltc Verfchraubung. Nachdem mit einem ge- 
wöhnlichen Bohrer von entfprcchcndem Durchmefi'er ein 
etwa IS tiefes Loch in den Fufeboden gebohrt ift, werden die Hülfen 6 mit dem 
Hammer eingefchlagen, die Teppiche dariiber ausgebreitet und letztere mit den 
Schrauben n am Fufsboden befeftigt Hierbei greift das Gewinde a zunächft in 
dasjenige der Hülfe // ein, wonach das dünnere untere Ende in das noch nicht vor- 
gebohrte Holz eindrinpft. Der Schratibcnkopf hh\t den Teppich feft, der allerdings 
durch die Schraube durchlocht wird. Schraube und Hülfe find aus Bronze hergeflellt. 
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7. Kapitel. 

Gefamtbehandlung der Fufsbodenfiächen. 

Ueber die Gefamtbehandlung der Fufsbodenflachen ift zum Teile fchon bei 
der Befchreibuii'^ der einzelnen Fufsbodenarten gefprochen worden. Grundbedingung 
für die HerRellung von h'ufsböden im Inneren der Gebäude ift vollftändige Ebenheit. 
Selbil: der Schein der Unebenheit, wie bei ubereck gelleliten Würfeln, fchattierten 

lliin«il>uch der Architektur. III. 3, c. 7 
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Pyramiden und Kegeln, mit Schleifkanten verfehenen Flächen, KafTetten u. f. w. mit 
RelieAimrahmungen, Friefen, welche den Eindruck von vorftehenden Profilen hervor- 
rufen, und dergl., find zu vermeiden, weil man im erllen Augenblick über ein Hindernis 

zu Ao:[jLrn furchtet und unwillkürlich den Schritt verlängert oder \ erkürzt, um die- 
jenige Stelle mit dem Fufse zu treffen, welche fchcinbar in gleicher Kbene mit dem 
augenblicklichen Standpunkt liegt. Dies hat bei dem daratif Wandelnden ein Gefühl 
der Unncherhoit zur I-'oltje, das fein Auge zvvinf^t, licli llcts auf den Hoticn zu lenken. 
H lA*^t ^ '^'"'•''^'""^i^" Fufsböden mulVea genügend haltbar und dauerhaft fein, 

"md um dem Verwifchen, Abfchkifien und Abtreten kräftigen Widerftand zu leülen. Wie 
^^*^<"*<'*'* häfs]ich, aber leider auch unvermeidlich find bei mit Oelfarbe angeftrichenen Holx- 
fufsböden t. B. die Stellen an den Türen, wo jedes Eintretenden Fufs etwas Farbe 
fortnimmt. Wie unfcheinbar wird der Terrazzo-Fufsboden aus demfelben Grunde 
dort, wo der an der Fuf-^hcklcidun^ haftciuic .Staul) die Politur entfernt und die 
kleinen Steinchen, lowie da> Hindenuttel rauh L;emaeiit hat. Hei I-'arkett-, Moiaik- 
l'ur?.buden u. f. w. hat man deauiacli darauf zu achten, dal» die dazu verwendeten 
F'urniere und kleinen Steinchen die genügende Dicke haben, um nicht binnen kurzem 
völlig abgetreten zu werden, fo da(s der kahle Untergrund zum Vorfchein kommt. 

Das Mufter und die Färbung de^t Fufsbodens müflen klar, einfach, ruhig und 
„od befchciden fein, fo dafs er fich nicht gegen die Wand- und Deckenflächen vordrängt 
UuAer. und das Augc vorzugs Weife auf fich zieht. Die Farbe des Stein- oder Holzfufsbodens 
foll im allgemeinen dunkler fein ah Wand und Decke, fo dafs die Decke die hellfte 
Fhiche von allen dreien ifl und die I'arbe lieh nach oben lichter abtont. Diefe Kegei 
wird bei ernlt gehaltenen und dunkel getonten Wandflachen aber nicht durchweg 
einzuiialten fein, well man fonft zu faft fchwarzen Fufsböden gelangen würde. Manche 
fchwach beleuchtete Räume verlangen auch geradezu einen hellen Fufsböden, weit 
derfelbe die einfiillenden Lichtftrahlen zurückwirft und dadurch zur Erhellui^ dnes 
dunklen Gemaches beiträgt. Schreiende Farben find für die Tönung des Fufsbodens 
ganz unanwendbar Iki den natürlichen Baufteinen, vor allem bei den Marmorarten, 
kommen dicfclben lioclillens in '^nnr. vereinzelten Fällen vor, fo dafs mim bei An- 
wendung dicicr Gcileuic fcliuerlich in den Fehler verfallen wird, durch die Farbuncj 
des Fufsbodens den Eindruck der Wandflächen u. f. w. bccinii achtigt haben. 
Dagegen findet man in neuerer Zeit unter den Ton- und Zementfliefen, deren Fabri- 
kation eine grofse Freiheit in Zeichnung und Farbe gewährt und deshalb darin zu 
Ausfchreitungen verleitet, häufig fo grelle und fchreiende Farbentöne, dafs bei Ihrer 
Verwendung der Fufsböden in ganz unangcmefTener Weife zum Haupttell eines 
Raumes hervorgehoben wird, der durcli die Färbung der Wände, Möbel u. f. w. über- 
haupt nicht mehr überboten werden kann. 

Man mufs bei Beftimmung der Farbe auch ftets den /weck der Räume im 
Auge behalten. Dunkle Tönungen von Gelb, Rot, Braun bis Schwarz in ilrenger 
Zeichnung werden eine ernfte Wirkung hervorbringen und fich deshalb iur kirch- 
liche Gebäude, Sitzungsfäle u. f. w. eignen, während helle Farben, durch dunklere 
XJnien gegen Verfchwommenhcit gefchützt, für Räume geeignet lind, welche einem 
heiteren Zwecke dienen follen. Auch wird eine dunkle I'ärbung jeden Raum kleiner 
erfcheincn lafien als er wirklich it^, fo dafs für kleine Räume eine helle Farben- 
gebun«.? angebracht ilt, will man (i;e XOrllellunL; noch grofserer l-.ngigkeit vermeiden. 

iJje Gröfsc des Muiters wird durch die Grofse der verwendeten l'lattcn be- 
duigi, feien dies nun Marmor-, Ton- oder Parket^Iatten. Das Mufter 'ift ein in 
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jedem einzelnen Stück abgefchloiTenes, oder es mrd aus mehreren Pktten zufammen- 
gefetzt» fo dafs jede einen Teil eines gröfseren teppichartigen Mufters darftellt, bei 
welchem vor allem die Fernwirloing im Auge zu behalten ift, damit die Zeichnung 

nicht verworren und unverllandlich erfchcint, wobei auch die Farbenzufammenftellung 
mitwirkt. Daher find einfache, flets wicderkehrcntk- Mufler, welche tluicli die Fugen 
der Platten oder Tafeln begrenzt find, und gleiche, gut abgetönte Farben am wohl- 
tuendflen für das Auge. Eine fo verzierte Fläche bedarf nur noch einer Borte zur 
EinfalTung entweder in dcrfclben, etwas kräftigeren Farbenzufammenftellung, oder es 
wird noch eine in befcheidener Weife abftecbende Farbe hinzugefügt, um allen 
Anfprttchen zu genügen. Das Bortenmufter wird durdi eine kraftige Linie vom 
Hauptfeld getrennt, die entweder in einem bereits vorhandenen Farbentone oder in 
der erwähnten, einen Gei^enfatz bildenden Farbe aiis/uführen ift. Sollte hierbei die 
Wirkyng zu kraftis^ fein, fo ift die T.inie entweder lehinaler zu nelunen (xler durch 
eine hellere Linie in zwei unL^leiche Hälften zu leileu. Zwifciien dem aulsereu He 
ijrenzungsftrich und der Wand ift noch ein in einheitlichem 1 on gehaltener Streifen 
anzuordnen, der einen entfchiedenen Farben- oder Lichtunterfehied ze^ und den 
Abfchlufs zwifchen Borte und Wand klar erkennen läfst 

Grofse Mufter» breite Borten verkleinem den Raum, weshalb beide in richtigem 
Verhältnis zu feiner Grofse flehen müflen. Bei grofsen Räumen ift auch immer auf 
die Fernwirkung Rückficht zu nehmen. Beide, Feld und Borte, müflen in gleichem 
Mafsftabe gezeichnet fein. Wenn eine breite, mit c^rofsem Mufter gefchmückte Borte 
ein Feld umrahmen foUte, welches blofs aus kleinen Plättchen befteht, von denen 
jedes für fich nur mit einer lein und lehr ins einzelne gellenden Verzierung aus- 
geftattet ift, fo würde die Wirkung eine fchlechte und das Mifsverhältnis jedem Be- 
fchauer in das Ai;^ fpringend fein. An Fig. 189 bis 194 (S. 76) läfst fich dies z. B. 
gut beobachten. Auch wenn man bei MarnHWbelägen nur das gewöhnliche Damen» 
brettmufter anwendet, mufs die Gröfse der Platten mit der Fläche des Raumes in 
gutem Finklant; ftehcn. Befonders würde ein darin lyemachter Fehler auffallen, wenn 
die Farben der 1 Matten grell t^ci^cneinandcr abftechen follten, alfo wie bei den über- 
haupt gcfchuiacklofen fchwarzcii und weifsen Marmorplatten. Dagegen läfst fich eine 
grofse, helle und gleichfarbige Fläche wieder wirkungsvoll durch kleine, an den ab- 
geftumpften Ecken eingefiigte dunkle Plättchen, wie bei dem in Fig. 3 (S. 3) dargeftellten 
Mufter beleben, ohne dafs der grelle Farbenunterfchied unangenehm in das Auge fticht. 

Befonders bei der Mufterung der Teppiche mufs jeder Schein eines Reliefs [^^ 
und befonders eines Schattens vermieden werden. Die Darfteilung alles tierifchen „„d Muiicr 
und nienfchlichen Lehens ift hier gefchmacklos, wci! es mit l'uf^en i;etreten wird. ''«Teppiche. 
Ebenfo find alle architektonifchen Ornamente, deren Formen tlcr .Steinplaftik ent 
nommen find, alle Nachahmungen von Fruchten, Mufcheln und dergi,, alle Zeich- 
nungen von Wappen und Waffen und endlich die Nachbildungen von erhabenem 
Ldftenwerk, wie z. B. der beliebten gelben Rokokorahmen, ganz unpaffende Motive. 
Ja felbft hingeftreute Blumenbukette find hier defto weniger angebracht, je vollendeter 
und natui^etreuer fie in Relief und Schattierung wiedergegeben find. Denn alles 
Rankenwerk, jedes pflanzliche Ornament mufs fich vom Boden nach der Höhe 
entfalten ; es würde demnach die Bodenflache unt^an^^bar machen. 

W'n Rhimen und fonftiges pflanzliche- Gelnlde ü llilLmdiE^e Murt( i cine> l ejjpichs 
bilden, mufste man ihnen, flreng genommen, aul den Kopl lehen, wie dies beim 

Befchreiten einer blumengefchmückten Wiefe der Fall ift, und bei Bemeflung der 
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GröfsenverhältaifTe weder die Naturgefetze zu aufiallig verletzen, noch gegen das 

Verhältnis zu den AbmefTungen des Raumes verftofsen. Für diefe textile Fiifs> 
bodenbcklciduiif^ haben die Orientalen fclir richtige Grundf:it7,e gefchaffen , deren 
Befolgung heute bei aller Würdigung ilner l-'rzeugnifie doch meiftens verfaumt wird. 
(Teppiche, die z. B. einen Sumpf mii W alTcrblumen darllellen, find doch nur als eine 
Verirrung der neueren Zeit zu bezeichnen). 

Die Farbe eines Teppichs mufs mit Rückficht auf die Farbenftinimung der 
Möbel und Wände gewählt werden. Die einfache braune Farbe e^et fich deshalb 
in Hinficht auf das Holzwerk meiflens gar nicht; ebenfowenig die dntönige blaue 
Farbe mit Rückficht auf die Decke des Raumes. 

Ein den ganzen Raum bedeckender Teppich ift hei fchönem Parketthoden nicht 
angebracht, noch weniger ein am f lolzful'sboden beteiligter Teppich, weil er die liaufig 
notwendig werdende Reinigung nicht geliattct. Am cmptehienswerteften ill die \ er- 
Wendung mehrerer Teppiche in einem gröfseren Räume, welche gerade die richtigen 
Abmeflungen haben, um einzelnen Gruppen von Möbeln oder Geräten als Unter- oder 
Vorlage zu dienen. Man hat dann auch die Freiheit, den einzelnen Gruppen eine 
feinere Farbenftimmung zu geben, z. B. fchwarzen Möbeln durch den gelben Grundtoa 
des Teppichs, gelbbraune durch die blaue, grüne durch die rote I-arbe hervorzuheben. 
Eine durch einen Mittelpunkt betonte, fymmetrifche Mufterung eines grofsen Teppichs 
hat nur dann euien Sinn, wenn er völlig übcrfichtlich bleibt, nicht aber, wenn die 
Betonung der Mitte durch die Stellung verfchiedener Mobelgruppen vernichtet wird**). 

Soll die Fu&bodenfläche Teilungen erfahren, fo miilTen fich diefelben nach 
' denjenigen der Wandflächen richten. Befonders bei langen Flurgän^fen und dergl. wird 
diefe Regel zu beachten fein. Die Fufsbodenfläche eines langgeftreckten Raumes 
Würde durch die F.infaflung mit einer Horte zu einem unfchönen fchmalen Streifen ver- 
ringert werden, tlcr fomit durch Querteilungen in einzelne Felder x.erlegt werden mufs. 
Gewöhnlich gelchieht dies in der Weife, tiafs man /.unächft den die Borte von der 
Wand trennenden einfarbigen Streifen zur Abteilung der Felder benutzt und danach 
Hl jedem derfelben die Borte an allen vier Seiten herumführt, fo dafs der Trennungs- 
ftreifen durch diefe noch nach beiden Seiten hin verbreitert wird. Sollte der einfarbige 
Greifen infolge der grofsen Breite der Wandpfeiler zu breit und tot ausfehend werden, 
fo mufs auch diefer noch eine Füllung erhalten, die am beden mit der Färbung und 
gegebenenfalls mit dem Mufter der Hauptfelder uberrinflimmt, um den Gefamtein- 
druck di> Fiif*;bodens nicht unruhig 7.u geftalten. ( iLr.Kie bei derart geteilten, langen 
Räumen muh man fich dr->halb \<)r gi eilen und harten h~arbengegenfatzeu luiten 

Andercrfeits kann man die Eintönigkeit eines Fulsbodcns in fehr langen Räumen 
noch dadurch mildem, dafs n«in in die Mufterung der aufeinanderfolgewten Felder 
in vorfichtiger Weife etwas Abwechfelung bringt. Z. B. würde bei fchachbrettarttgem 
Mufter, fobald nur die dazu verwendeten Töne nicht zu verfchieden find, fich das 
dadurch leicht erreichen laffen, tlafs die Platten in einem Felde ubereck angeordnet 
werden, wiihrend beim benachbarten ihre Seiten in der Richtung der ümfaftungr»- 
wände de< Raumes liegen. Jedenfalls erfordern die richtige Anordnung eines F"ufs- 
boden-, leine Farben- untl Mulkrwabl einen fein au'^g'ebildeten Schönheiisfmn de> 
Arciutckten, den man aber leider, belonders bei den heuligen Neubauten, mein 
immer betätigt findet*«). 

Siehe auch: SRMnut. (i. T>cr Stil eu. Fnmlcfuit a. M, iMq, 

iiiehe auch: CoHAl'SIcx v, V«1>«r <li« Dehoiation; viM FHr»b«<lcM. Zeilfehr. T. Ktiykde. 1879, S. toy. 




B. Ausbildung der Wandflächen. 



8. Kapitel. 



Fig. 21 8. 



Ausbildung unverkleideter Wände. 

Im alljjcmeinen mufs bezüglich der Ausbildung unverkleideter Wände auf das '** 

VcfbinduD^ (Ici 

in Teil III, Hand 2, lieft i dicfes »Handbuches« Gefagte vcrwiefcn werden. Es verbimdungs- 
wird fich hierbei hauptfnchlich um die in Haullcin- oder Zies^elrohbau hcrgeftelltcn ">•' 

*■ Wand. 

Wandflächen von Kirchen und grofsen Hallen handeln. 

Die Quader für innere Verblendung können dünner als die für die äufsere 
Maucrverkleidung genommen werden; doch irt: auch hier auf eine .Abwechfelung von 
Laufern und Bindern oder Läufer- und Binderfchichten zu achten. Hierbei können 
Verbindungen durch Feder und Nut. durch einfache Falzung und Verkämmung 
ftattfinden, wie dies bereits in Teil III, Band i (S. 79 ff.**) dicfes »Handbuches« 
eingehend befchrieben und aufserdem in Fig. 218"*) dargeftellt ift. Die Gefahr, 

dafs durch Vereifung der Fuge zwifchen 
Platte und Hintermauerung bei Froftwetter 
der Stein abgedruckt und die Feder dadurch 
zerbrochen wird, kann im Inneren der Ge- 
bäude nur fehr gering oder überhaupt nicht 
vorhanden fein. Meiflens i(l jedoch eine 
Verankerung^ der Haufteine angebracht, die 
bei nicht allzu flarkcn Mauern am heften 
durch eine V'erbindung der äufseren mit 
der inneren Verkleidung durch verzinkte 
ei ferne Klammern bewirkt wird. Können die 
äufseren Quader die gleiche Höhe wie die 
inneren haben , fo ift dicfe Klammervcrbin- 
dun;^ fehr einfach. .Sonft kann fie nur dann 
erfolgen, wenn zufällig die wagrechten Fugen 
der äufseren Verkleidung mit denen der 
inneren in eine Kbene fallen. Im übrigen 
mufs die Verankerung angeordnet werden. 
Früher wurde den Klammern die in Fig. 219 dargellcUle fchwalbenfchwanz- >66. 
artige F'orm gegeben ; auch wurden fie meift in Bronze hcrgeftellt. Dadurch konnte 
man nur zwei unmittelbar benachbarte Steine miteinander verbinden, nachdem für bindunK^uiic. 
die beiden Flügel der Klammer das Lager forgfältig in die Werkftücke eingearbeitet 




Wandbeklcidung mit Falz**). 



»•l 3. II. 3. Aufl. ; s. 81. 

Fakf. Rcpr. nach: ( loTTnitTKr.i', R. Lehrbuch der H<H-hbaii-Konftniktionen, 
arbeiten. 3. .Aull. Bcrliu Abb. 111, S. 74. 



Teil I : Maurer- und Slcinmeti- 
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Fig. 219. 




Bremene KluiBier. 



Fig. 220. 



cm 



Eiftne Kluwaer. 



221 



war. Die Klammer wurde aufserdem in einen Mörtel oder in Kitt gelegt. Heute 
verwendet man fafl durchwe;^ verzinkte oder auch verbleite eiferne Klammem, Anker 
«nd Dübel, welche billiger und /wcckentfprechender find. Uie 
Klammern und Anker fertigt man aus 20 bis 2'>""n breitem, 

7 bis 10 B>» flaikem Flacheifen, die Dübel aus 20 bis 25""« 
ftarkem Quadrateifen an. 

Die Klammem (Fig. 220) werden zum Zweck der Ver- 
bindung zweier 1> n i hbarter Steine nur 20 bis 25«" lang 
gemacht mit zwei hakenförmigen Umbicgungen, deren Länge 
mit 3 bis 4 cm bereits genügt. Diefc hakenförmigen Um 
biegungen müflen an den Kanten aufgehackt fein , um das 
Feflfitzen der Klammem in den zu diefem Zweck in die Werk- 
ftücke eingefpitzten Löchern zu b^nftigen, welche aufser- 
dem mit 2^entmörtel oder mit einem Kitt ausgefällt werden. 

Die Anker find entweder einfache oder fog. Gabclanker 
(Fig. 221), welche zur Befeftigung zweier benachbarter Steine 
zugleich dienen. Diefe Anker mit einem beweglichen Splint 
anzufertigen, ifl zwar gut, aber mCIit immer ratfam. weil der- 
felbe aus Nachlaffigkcit oder l aulheu hautig nicht eingelegt 
wird. Fkaktifcher i(t es deshalb, das Ende der Anker aufzufchlitzen und von den 
beiden Hälflen dann die eine nach oben, die andere nach unten zu biegen oder 
überhaupt nur das Ende der Anker auf eine Länge 
von 10 bis 15 cm umzubiegen und dann einzumauern. 
Sollen diefe Anker zur Verbindung der iiufseren 
mit der inneren Wandhekleidung benutzt werden, 
fo mufs die Lange der erfteren dem Abftande beider 
voneinander entfprechen und das fonft vermauerte 
Ende mit einfacher, an den Kanten aufgehackter 
Umbiegung von 3 bis 4«"» Länge verfehen fein, oder, 
wenn die lotrechten Fugen der Verblendungsquadcr 
genau gegenüberliegen , auch gabelförmig gehaltet 
werden, fo dafs durch einen Anker 4 Steine zugleich 
zufamnicngefafst werden. 

Gewöhnlich wechfelt man mit Kiammern und 
Ankern ab, fo dafs der erfte tmd zweite Stdn einer Schicht verldammert, der zweite 
und dritte mit der Hintermauerung oder der äufseren Verblendungsfchicht durch einen 
Gabelanker verbunden wird (Fig. 222). 

Die Dübel (Fig. 2231 werden mir 

8 bis \Ocm lang gemacht und für über- 
einanderliegende, hochllehenclc Hauteile, 
Fenfterge wände, Türpfollcn, Haiuller und 
dergl., in der Weile benutzt, dafs ihre eine 
Hälfte in den zu verfetzenden Stein einge- 
bleit vnrdt während die zweite in ein ent- 
fprechendes Loch des darunter liegenden 
Werkftückes gefteckt und dort mit der Fuge zugleich mit Mörtd vetgoiTen wird. Am 
oberen Ende erhalten lange Wcrklbicke gewöhnlich eine Klammer oder einen Anker. 
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Venokerung der Haudeinverbleoduiig. 
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Die cifernen Verbindungsteile können überhaupt, um ihnen einen ficheren Halt 
zu geben, mit Blei oder Schwefel, dtefer häufig in VerUndung mit Kolophonium, \c,glcr»n 

oder auch mit gutem Portlandzementmörtel, was das bequemfte vciunen. 
Flg. 3*3. ^ vergoflen werden. Die Anwendung der beiden erften Mate- 

jvo/üMcfr * rialien erfordert befondere Sachkenntnis und Vorficlit. Vergiefst 

'fllr''^ man mit Blei, fo nnifs das Loch im Häuflein vollflandig aus- 

Eifcnier Dabei getrocknet fein, damit nicht beim Mini^iefsen fich plötzhch bildende 
VVaflerdämpfc das flüfligc Blei umiicrfiiritzcn. Da beim Krkalten 
fich ferner der Rauminliall des Bleies erheblich verringcrl und dcsiiaib die Kifen- 
teile lofe im Loche fitzen würden, fo ilt es notwendig, dasfelbe mit Hammer 
und Keil feft in das Vergufsloch einzutreiben. Schwefel mufs vor der Verwendung 
weit über feinen Schmelzpunkt hinaus erhitzt werden, fo dafs er eine tiefbraune 
Farbe annimmt; fonft bildet fich leicht Schwefeleifen , welches durch Volumver- 
gröfserun«^ den Stein fprengcn und dcnfclben auch blaurot färben kann. An feuchten 
Stellen fault ubrif^'ens der Schwefel mit der Zeil. I<> dafs tlamit verL^offcne Kifenteile 
locker werden können. Auch Schellack wird hin und wieder zum Vergiefsen benutzt, 
befonders aber zum Einfetzen von Vierungen in buntem Sandftein, fowie zu fonftigen 
AusbelTerungeit desfelben. Hierbei wird der gefchmolzene Schellack mit dem Pulver 
des betreffenden Sandlleines gemengt, um die gleiche Färbung zu erzielen. 

Am beflen hat fich jedoch der Glyzerinkitt bewährt, welcher aus einer teig- 
artigen Mifchung von Bleiglätte mit Glyzerin beficht und einen aufserordentliclicn 
Härtegrad erreicht, nber keinen Zufatz von Farbmitteln, Steinpulver und dcrcrl. vertragt. 
Zunächfl flcifchfarben wnd fpater die Aufsenfeitc durch Oxydation rein weifs, fo dafs 
dicfcr Kill bei dunklem Gellem, wenigftens in Aui^cnhohe, nicht verwendbar 

Ein anderer Kitt belleht aus dner Mifchung von gleichen Gewichtstetlen 
erhitzten Leinöls, Quarz(and und Bieiglätte, kommt heifs zur Verwendung und mufs 
fofort veiarbdtet werden. Noch andere Kitte find durch Patent gefchützt und in 
ihren Bellandteilen unbekannt. 

Fiir das VciTcti^cn der Hauftcine hat fich beim Bau der Icchnifchen Hoch- , . 
fchule in Berlin-Charlottenburg folgendes Verfahren bewahrt. Zunachlt wurden in Hadncme. 
den zu verfclzcnden Stein die nötigen Anker- und Dui>eilöcher gofclilaycn 
und, befonders bei gröfseren, in das obere Lager ein paar Rinnen 
gehauen, durch welche das Einfliefsen des Mörtels in die Lagerfugen 
erleichtert wurde (Fig. 224). Nachdem der Quader nunmehr mittels des 
Hebezeuges an Ort und Stelle gebracht war, wurden unter die vier 
Ecken desfelben kleine Zink- oder Dachpappeplättchen, und zwar fo 
viele übereinander gelegt, dafs dadurch die Fut^endickc erreicht wurde. 
Danach \vurde das Werkftück mittels der Winde langfam nicdcrgclaKcn 
und dicfcs X'eriahren wiederholt, wenn der Quader noch nicht in die 
richtige Lage gekommen war, was durch Wegnahme oder Hinzulugen 
einzelner Plättchen leicht zu bewerkHelKgen ill. Bei Keilquadem an 
Fenftem benutzte man (latt der Plättchen kleine Holzkeile, welche leicht verrückt 
werden können, bis der Schlufsdein gut pafst. Ebenfo wurden fie beim Verfetzen 
der Geflmsfrlicder gern angewendet. Vor dem V^erbrauch find fie jedoch gründlich 
anzufeuchten, damit fie kein Waffer aus dem Fugenmörtcl anziehen, wodurch fie 
ouellen und die Kanten des Steines ablorenLun könnten. Eifernc Kede find wegen 
der Gefahr, Roftfleckc zu erzeugen, nicht brauciibar. 
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Hierauf wurden die Fugen mit weichem Ton verilopft und an der Hinterfeite 
zum Etngtefsen des dttnnflüfligen Mörtels Trichter oder Nefter gebildet (Fig. 225). 
Der zur Bereitung diefes Mörtels zu verwendende Sand mufs fein gefiebt fein, um 

eine gute Verteilung; dc> crfltien zvi ermöglichen. Etwaige Verftopfungen wurden 
mittels des im Teil III, Band 2, Heft 1 (S. 27 "*') diefes >Handbuches4 befdiriebenen 
Gerätes befeitigt. Die Zink- oder Pappcplättcben blieben einfach liegen, die Holz- 
kelle jedoch wurden nach dem Abbinden des Morttrls wieder entfernt. Durch liiefes 
Verfahren ill es mogiicli, jedem Quader die genaue und unveränderliche uagreclite 
Lage zu geben und fpäteres Nacharbeiten» hauptdicblieh der 
Gefimsglieder, auf das geringfte Mafs zu befchränken« Im 
übrigen fei auf das in Tdl III, Band i diefes »Handbuches« 
Gefagte verwiefen. 

Die aiifsere Bearbeitung der Quader ini Inneren der Ge- 
**Ha^f>-F f" '- ' bände w ird immer eine feinere fein muffen als aufscn l^ci Sand- 
fteinverbiendung u. f. \v. wird demnach faft ausfchhefslich das 
Krönein, Scharrieren und meiftens das Schleifen, bei granitähn- 
Uchen Gefteinen das feinere Stocken, Schleifen und Polieren zur Anwendung kommen. 
Sollen die Fugen überhaupt noch befonders hervorgeholxn werden, was zumeift 
nicht der Fall fein wird, fo darf dies auch nur in befcheidenfter Weife, alfo viel- 
leicht wie nach Fig. 23 u. 31 in Teil III, Band 2, Heft i (S. 18**) diefes ? Hand- 
buches q;efchehen. Für die Aknilik ifi allerdings die Herftellun;^ c^lattcr Wand- 
flächen nie forderlich, dagegen immer eine rauhere Bearbeitung der yuader, fowie 
eine leichte Andeutung der Fugen vorzuziehen. 
T^>■ Auf die hygrof kopifchen Eigenfchaften des verwendeten Sternes ifl auch im 

'i!yl>t!!rkr,>i Inneren der Gebäude fofgfam zu achten, foHen die Wandflädien nicht dauernd mehr 
rchcn K.ycn odcr weniger feucht bleiben. Bei manchen Kirchen kann man diefen Fehler finden« 
'Hwftdatr einmal davon herrührt, dafs die äufscrc Verkleidung der Mauern durch Witte- 
rungseinflüffe durchnäfst wird und die Feuchtigkeit auf tiie Innenfläche überträgt, 
der dann aber auch durch feuchte Niederfchlä£^e veruriaeht werden kann, welche 
durch den Temperaturunterlchied der Aufsen- und Iimei^Iuft und die Aiisdünftung 
der Menfchenanlammlungcn liervorgerufen werden. Im erllen l'aile Iciiutzen Anflriche 
der Rückfeiten der Haufteine mit einer Abkochung von Goudron mit Afphalt oder 
Pech, die fo befchaflfen fein mufs, dafs der Anftrich nach 24 Stunden genügend er- 
härtet ift» um keine Flecke beim Betupfen mit dem Finger mehr hervorzurufen. Vor 
Beginn des Anflriches mülTen die Steine gut ausgetrocknet fein , weil fie fonft die 
heifse MafTe nicht annehmen würden. Gewrihnlich crff)li:;t er nach dem Verfetzen 
der Steuie, lo dafs die Hintermauerung der Verblendung erft etwa 24 Stunden nachher 
in Angriti genommen werden kann. 

Sollen die Haufteine gegen die Aufnahme feuchter Niederfchlage gefiebert 
werden, fo helfen nur Imprägnierungen, fiir welche der (J/msv/fche Anftridi wohl 
am empfehlenswerteften ift. Derfelbe befteht aus einem Gemifch von Seifenlöfung 
und effigfaurer Tonerde, wobei die Tonerdefeife die Steinoberfläche wafferabweifend 
macht. Die damit behandelten Steine haben beim Rathaufe in Hamburg mehr- 
maligen Frort mit Auftauen, Abuafchen, lUnflen \ind I?chandeln mit abfolutem 
Alkohol ausgehaltcn; die Farbe, fowie das Korn blieben unverändert, wogegen die 
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Oberfläche für W ciiTcr undurchlaffig wurde. Auch der Härtegrad des Steines foll infolge 
des Anrtriches, fowcit wenigftens dcrfclbc einzudringen im ftande ift, erhöht werden. 

Andererfcits werden die A'<yj7<r'fchen Fluate für denfelben Zweck empfohlen'*). 
Anftridie mit Leinöl u. f. w. fchadigen das Ausfehen der Steine und find deshalb 
nicht ausführbar. Neuerdings find auch Verfucbe mit Teftaltn, einer waflerklaren 
FlüOßgl^it der Fimoi //artmofm & Nauers in Hannover, gemacht worden; Ikgdiefes 
Stoffes reicht bei zweimaligem Anftrich für etwa ßq«« Steinfläche aus; der fertige 
Anftrich kollct 40 Pfennig für It". Heim Amtsgerichtsgebäude in Solingen zeigte 
fich der weiche Stein nach zwei Jahren auch in der Farbe unverändert und Taugte 
keine Feuchtigkeit an. 

Bei Verblendung der Innenwände mit Ziegeln ift ein ifolierender Anftrich , ^ 
unausführbar. Statt deflen ift man zur Herftellui^ von Hohlfchichten gezwungen, 

die jedoch durch zweckentfprechende Anlage »«w«xh«>« 
von kleinen Oefinungcn einen Umlauf der darin 
befindlichen Luft zulaffen inüffen . um das An- 
fetzen feuchter Niederfchlage an der Innenwand 
zu verhindern. Die V'erbindung der Wrblen- 
dung.sfchicht mit der vollen Mauer kann durch 

Einlage fchleifenartig gebogener, verzinkter 
Drähte von etwa 3"» Stärke in die Lager- 
fugen erfolgen (Fig. 326), dn billiges und 

zweckmäfsigfs Verfahren. Im übrigen fei auf 
das in Teil III, Band 2, Heft 1 (S. 40 flf.»«) diefes 
»Hantlbuchcs (iefagte verwiefen. 

Die Verblendung wird häufig mit gefärb- 
tem Mörtel aufgemauert, Diefes Verfahren il\ 
koAfpieliger, aber wefentlich haltbarer als das nachtri^liche Ausfugen, über welches 
im gleichen Hefte (S. 30 fr. *^ das Nötige gefagt ift Das nachträgliche Aus- 
fugen mit Zementmörtel hat fich vidfach nicht bewährt, weil einmal feine Riffe 
in der dünnen Mörtelfchicht entftanden, welche die Urfache zur Aufnahme von 
Feuchtigkeit und zum Abfprengcn der Ausfuguni; bei Froflu ettcr wurden , dann 
aber dadurch auch AusbiuluniL^cu hervortraten, die fclblt nach mehrfach wieder- 
holtem Abwafchen des Mauerwerkes immer von neuem zum Vorfchein kamen. 
Ein guter Mörtel von hydraulifchem Kalk, wie dem von Beckum oder Reckling- 
haufen, ift deshalb jedem verlängerten oder gar reinem Zementmörtel vorzuziehen. 
Bei etwaiger Färbung des Mörtels fmd Erdfarben möglichft zu vermdden, weil 
derfelbe durch deren Zufatz verfchlechtert oder ganz verdorben wird. Empfehlens- 
werte Zutaten find deshalb : Ziegelmehl , Fifeno.xyd f Caf<ut mortuum), gemahlene 
Hohofenfchlacke und Braunftein. Beim Bau der Technifchcn llochfchule in Berlin- 
Charlottenburi; wurde der Fugcnmortel tur helle, Icderfarbene Verblendlteine 
aus 2 Teilen rotem Ziegelmehl, Teilen Wildaucr hydraulilchcm Kalk und \j Teil 
Eifenoxyd (Caput mortuum) zufanunenge fetzt. 

Ueber die Verwendui^ engobierter und glafierter Zi^l, Terrakotten a f. w. 
fidie das gleiche Heft (S. 62 ff."*) diefes »Handbuches«. 

W) Hal-knschilo, H. Di« lUbIci'fclica Fhmla. Rofin 1893. 
M) a. Aufl.: S. 4«. 
•*) •. AulL: S. 90. 

•J a. Aull.! S. SS «r. 




Veiankeroog der Verblendnog. 
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9. Kapitel. 

Wandbekleidungen aus natürlichem Stein. 

t|3. Das Verftbren, aw Ziegdn hergeftellte Winde nit lfmnorplatten m bdddden, IbU in gidwai 

Stil luerfl in Alexandria zur Zeit ilcr Ptolemäcr zur Anwendung gekonunen fein. Nach dem Niedergai^ 
der alexandrioifchen Kunll um die Mitte des II. Jahrhunderts wurde jenes Verfahren in den aus dem 
II. Jahrhundert ftaronenden oskifchen GebSuden von l'onipcji forigcfctzt, dann um die Mitte des I. Jah^ 
kuaderts vor Chr. an&er in den campamfehen Stldtcn auch zu Rom. Der Mtcfte SchriftftcUer, der Ober 
dtelini Wendlchmuck ^•enuut-r f]>richt, i\\Sftu>.7, wt-lcJuT <lrn Aufwand feines Zeitalters darin rlem i;ewöhii 
liehen MenerpnUe der ViUa de:» Scij>i0 gegenüber Aellt.. indem er fagt : »Jetzt glaubt fleh jemand arm und 
mifenbel enigeriebtet, wenn feine Winde nicht von miehtigen nnd koflbaren MarautrfhUnngen Arabien, 
wenn nicht alc\:tndrinifcher Marmor mit numidifchcn Tafeln kontraftiert , wenn nicht die kundvollr und 
nach Art der Malerei in Karbt-n wechlcindc Ctriunditio (der WachsUberzns^ ilcr Marmorbekleidung) ttberali 
die Marmorfelder bunt umfaumt, wenn nicht die l>cckc hinter SpiegclgU!> unhchlbar wird.« 

Nach Ptimiut flihrte die erfUn MarmorheUcidongen in Rom Atamurrm, der Pntfuha fa^nnm 
des yiiliu^ Ciifai in Gallien, in feinem Haufe auf dem Möns cotlius .lus. Weitere Gebinde mit Marmor 
inkrutlaiionen waren das Theater des Seatirus, das Pantheon des Agrippa im unteren Teile, das Theater 
d« Btm^tpu nnd fpiter das goldene Hat» des Nen. Za des leuteren Zeit wnide andi das Einlegen «oa 
koftbaran Geftein in den Marmor erfunden, wKhrend frttlier bereits die cim nicbt vorhandenen Adern saf- 

gemalt wurden. Plinius klafjt in (Iiefrr Hinlliht, dafs zu feiner Zeit die \V.in<!ni."«lerei durch f!en Marmor 
verdrängt worden fei. Man Überziehe mit diefem nicht nur die ganzen Wände, fondern durchbreche auch 
den Mannor, vm Bilder einsolegen. Unter Clmtdims habe man den Marmor gefirbt, nnier Ner» abtc 
durch Einlagen den einfarbigen bunt geuMwkt, den numidifchcn Marmor mit eierartigen, den fynaadifelMS 
mit Purpurflecken verfehen, «gerade wie die TSndelci ihn fich von Natur wünfchte« *•). 

Auch die chrUlliche Baukuuft erllrebte im Inneren ihrer Hafiliken, fur welche fic die von den heid- 
nifcben Tempeln genommenen Siulen benutete, den reichHen farbigen Schmuck, nnd deshalb dhichea 

<!le Wände der SfiscnfchifTe wenigüens wnten eitif l^t-kleidunjj mit koflbaren Steinarten aus den Ruinen 
des alten Kom, deren Harke Farbeiiwirkung die baulichen Einzelheiten vollAändig tn den Hintergnud 
diingte. Es gab nicht nur Platten von feltenen, kofibarem 
Geftein, mit welchen die Wände der alten I'aliifle belej^t 
waren , fondern auch Ucberrclle roter Porphyriaulen und 
folchcr aus grUnem , numidifchem Marmor und Gialh antko. 
Diefe Refte wurden terfebnitten und au neuen Mnftem au. 
lammengefetzt. Di( n Scheiben zerfägten PorphyrfSulen 
pflegten dann die Mitten der zu verzierenden Flächen zu 
bilden, während man das tibrige mit gelbem, grünem und 
weifsem Manner auslegte. Grttlsefe Wirkungen fuehte man 

noch durch ZwifchenföKcn von (llaspaflen und doli! ru er- 
sielen; doch blieb in Kom der Marmor immer das Vor- 
benrrehende. 

Die glänzendften Hcifpiele »tiefer Kunf\ bietet heute 
noch die Sophicnkircbe in Konü.intinoii; ! , vsuhiii he wühl 
aus Rom emgefuhrt fein ma^;. liier wurden wahrlchcinlich 
zum erften Male die Refte von den zerftörten Bauwerken des 
Altertumes verwendet, und auch hier find in jjrofsc Pbitlen 
lineare und Pilan/enornamcntc, Tiere, Vafcn u. f. w. mit buntem 
liunM»' eingelegt, eine Kunll, welche mit dem Namen »Hatten- 
niofilik« beseichnet wird und fich unmittelbar an die einfache 
Inkruftierung anfchlicfst und aus diefer hervorgeht. Ein Bei> 
fpiel ill in Fig. 237 gegeben. 

Li der Ftabrenaiflknee ift die InkruIUerung an Bauten in Ron, tomal an profanen, fcbon eine ftft 
nnerlUtrte Ausnahme nnd nur bei einem nahen pipftlichen Verwandten mfiglieh'*). Die Fnndftlicfce vs« 



•») Siehe IlLtKKK. II (Icf. hii htc ilcr 'IVi hnifchcii Kütiftc. Stuttgart 1875. Itd. I, S. lag, 

»» K.,kl' Kt pr i!.iih l!i CHI I .1 .1 ( > , i S i ;. , I ii; 34 . 

vij Iii KCKKAKUT, J. Ocfchichtv >lvr KcniiiiV.in«.«: in li.ilicn. btullgiirt iMS. S. $9. 



Fig. 227. 




Plattenmofiiik in der Sophienkwche 
an Kondantioopel**). 
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Porphyr, Serpentin, GiftUo, Pavooauo, Breccien u. f. w. aus den Ruinen wurden bereits tur den Schmuck 
von Allveo und dergL «nfgehoben, and JPtmtsti bnmcbte 1533 eine befondere Erbrabois, um nur für 
deo HochaltUr des Domes vier S«umtierlaftcn von derartigem Geflein nach Siena bringen zu dürfen. 

Dagegen blühte die Iiikruftalion dcfto mehr in Venedig;. Tni ganzen Abendtanilc wurden feit den 
r^mifcben Zeiten kaum fo kodbarc Stofle in einem Bau vereinigt wie bei San Marco. Das koilbarfW 
Material holte der Venetmaer aus dem gaoa verwahrioften Orient cafaranuiB und fchrallekte damit feine 
Kirclunbauteii uiul Palürtt-. Jt- tiif;t r «üe Slrafsen und Kanäle, deAo prächtiger baute er; je koftlnrer und 
buoter die Wandbeklcidung, dcfto Ärmer war das «rchitektonifcbe Detail. So Gnd die Gefimfe der Stock- 
weilce des laaemi vm Sti» Mat-t» hawn m bemerken uod durdi einen nnbeftimmten Mofaikiand eifetzt. 
Anch die Liefetimgea von Inkrvllntioaen anderer Stidtc fingen Uber Venedig. 

Im weiteren Verlaufe der RenaifTancc wurden die InkruAationcn chiicli den plaf^tfchrn Wn'.tlfchmuck 
und die Malerei lurtickgcdrängt. Erfl mit dem £arock(Ul beginnen wietler, namentlich in den Jefuiten- 
kirchen, die koftbarften Wandbekleidongen mit Marmoren aller Farben, mit Jafpi*, Ltpia lasnli, Mala* 
lIiii u. f. w. Bifckhardt fagt im unten angegebenen Werke'-): »Ein glücklicher Zufall verfchaflle 
den 1 'ckorjiturrn tli in Rom iene*! j^rorc Quantum des kc.niiarflfn gelben Marmor«;, womit fie ihre 

Piialler ganit belegen konnten; in .inderen Kirchen erfchien gewuhniicher Marmor zu gemein, und der 
koAbare Jaljpis war an feiten, um i« gro&en Stücken verwendet su werden; man gab dem «rfteren ver- 

meintlich einen holu-n-n Wert iiml 'lern letzteren eine glänzende Stelle, imlcm m.m lielJe iw ^Tofail.nrnarnenten 
Termifchie. Und dielclbe Zeit, die Cond To gut wnfste, was Farbe ifl, verhng fich nun in einer barbari- 
fcben Gleichgültigkeit , wo es ficb nn die Farbenfolge verUQtnbmSfdg ejnfacber Formen und FlXeben 
handelte. 

Einzelne befunders verehrte Ka;)ellcn, nitch die Chöre von Kirchen, gan? mit fitiegelblankeni gelbem, 
gerpreokeUem , buntgeadertem Marmor zu überziehen, unter den Nifchen vergoldete Broozerelief» herum- 
gehen an laifen, die Trauer a. B. in Paflionskapdlen durch feiiMu, dunklen Maimor, ja dureb ProbierAein 
anaandriicken, wurde eine Art von Ehrenpunkt, fobald die Mittd ausreichten, r 

Die Abficht, den Wandflächen durch die Inkruftiemng einen befonderen Farbenreiz zu verleihen, 
artete fomit vollAändig aus, wie z. i). in der Jcfuitcnkircbe zu Venedig, wo das TeppichmuAer, grUngrau 
auf weift, welches die FlSchen zwifcben den Pilallero, ja auch die Säulen im Chor bedeckt, niemand beim 
erftcn Bück für eiwss .milere, .lU ftlr eine aufgemalte Dekör.ition halten wird. In Neapel fanden wSliren ! 
ditier KunAepochc die InkruAaliooen wohl die rcichftc Entfaltung, und hier durfte wieder San Maitiiiif 
als Uppigfle Kirche diefer Art gelten. 

In Nachahmung der bereits tu FUltims' Zeit erfundenen Art und Weife, den Marmor durch Einlagen 
ZU veryirren die auch fpSier in 15y.'nn7 sngewcndet wurde, begann man im X^'I T itirbunrlert unter Cofimo I. 
au Flurenz aus der gewöhnlich dunklen i'iatte die Zeichnung auäzufagen und die farbigen Steine genau 
nach den Konturen aiiarafcbneiden und einsufetsen, eine Art fteinemer Intariia. Man benutite mit grtt&tem 
Gefchick Schichtungen, Streifen, Flecke, l»rufen u. f. \v. im Stein, um Ornamente, Blumen, Vafen, 
Vögel u. f. w. zufammenzufeizen, fo dafs da.^ Ganze Aehnlichkeit mit Malerei gewinnt. .MeiAcns befchränkte 
lieh diefe Vertiemi^, welche Florentiner Mofaik oder Mofaik in f htra ättia (von harten Sicinarten) ge- 
nannt wird, auf die Anifcbmickung von Altären und Kanxehi, Tifchptatten, Kaften und Kalfetten; heute 

vertrrt ficli tliefe Ituhiflrie irfloch itnmennrhr in die N.TUtr.iliflik , H) ilaf> f(Jc;.Tr (ic rnnMc mit rnrnfcliltrhrn 
Figuren geliefert werden. Schon im XVI. Jahrliundert kam lie übrigens nach Indien , wo lie zu Delhi 
in Pallllen, Mofctieen und an GrabdenkmlOem in grofoartigfler Weife angewendet wurde. 

In Italien finden fich Beifpielc an vielen Itrlen, fowobl.dei Nordens wie des Sudens; das hervor^ 
rapendfu' il; \\v>\\\ in titr Mediccerkripelle in San Lorfnzo rw Florenz ru fehen. Doch aueh in der Certofa 
bei Fdvia. Metlina und vielen anderen Orten lA diele Kunll geübt worden, von der Fig. aaS") ein 
Bild von einer Altarfllllung in Satt Ihmtmi^ su Meflina gibt. Auch hierbei wurde der natürlichen nrbung 
Mjriii'i.-b uoeh nachgeholfen, fclbA ilerarl, dafs er mittels Actzung ganz von der Farbe durchdrungen 
wurde. Derariij;e Mofnikarheiten in inderen Lnrdern Hrtnitnen firt nn=;nnhtmlos aus Italien. 



Das Anfetzen der Marmorplatton im Inneren von Gebäuden erfolgt gewohnlich 
mit ehMsm ftark mit Gips verletzten KaUcmörtel oder rdnen Gipsmörtel fo, dafs Ml^ötjt 
man bei kleineren Tafeln längs ihrer lotrechten Kanten Mörtelftreifen anbringt 
und (ie dann feft an die ftark genäfsten und mit Mörtel beworfenen Mauerflächen 
andrückt, ohne den fchneU abbindenden Mörtel durch Hammerfchläge zu erfchttttem, 

BvacKHasDT, J. l>er Cicerone. 3. Aufl. I^iwiK 1974. S. 397. 
•S] if'akf.-llcpr. «ach: Brockhais. Kon««fratitMn>I,cicik«ii. 14. And. I^cipsig i>98. Bd. ■«, S. iC. 
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durch welche ungeübte Arbeiter die Platte in die richtige Lage zu bringen fuchen. 
Gröfsere Tafeln jedoch müflen mit Hilfe von verzinkten Eifen- oder beffer von 
Bronze- oder Meffingdübcln, -Steinfchrauben und -Ankern, welche man häufig auch 
nur aus Mefllngdraht zurechtbiegt, derart verfetzt werden, dafs man das eine Ende 
des Verbindungsfluckes im Marmor feftbleit, die Tafel dann in richtiger Lage 
an die Wand bringt und die lotrechte Fuge mit Mörtel vergiefst, welcher zugleich 
auch in das in die Mauer geflemmtc Dübel- oder Ankerloch eindringt und fomit 
nach dem Erftarren das Verbindungsglied und die Marmortafel felbrt fefthält. 
Gcfimfe lafst man etwas in die Mauer einbinden, weshalb diefelbe bis zu ent- 
fprechender Tiefe ausgeftcmmt werden mufs. 

Vor der Verwendung des bisher gebräuchlichen Gipsmörtels zu dem vor- 
genannten Zwecke kann aber nicht genug gewarnt werden; denn viele der bisher 
beobachteten Zerftörungen am Marmor, die merkwürdigerweife auch in gefchützten 



Fig. 228. 




AltarfUllung in der Kirche San Dominico zu Mcrfina**). 



Räumen und im Inneren von Gebäuden der Verwitterung zugefchrieben wurden, find 
allein auf die Benutzung jenes fchwefclfauren Kalkes zurückzufuhren, der mit den 
Alkalien des zur Hcrftellung des Mauerwerkes verwendeten Mörtels Glauberfalz 
bildet. Im heften Falle bekommt die Marmorplatte dann nur einen weifsen Ausfchlag, 
der die Politur zerftort und die Farbentönung wefentlich beeinträchtigt. Andererfeits 
ift aber, z. B. an dem als »belgifcher (iranit' bezeichneten Kohlenkalk, beobachtet 
worden, dafs die glatte Fläche des Marmors zunächft mit ganz kleinen Bläschen 
überiat war, welche danach von den Glauberfalzkriftallen abgeftofsen wurden, fo dafs 
fich Löcher von Stecknadelkopf- bis Linfengröfse bildeten. Stellenweife nehmen die 
Verletzungen aber auch einen Durchmeffer von etwa 1 cm und mehr an mit ent- 
fprechender Tiefe. Dafs diefe Befchädigungen allein auf die Verwendung von Gips- 
mörtel zum \'ergiefsen der Marmorplatten auf mit verlängertem Zementmörtel her- 
geftelltem Mauerwerk zurückzuführen find, geht daraus hervor, dafs diefe Erfcheinung 
fich nur bei dünnen, etwa 2 »^i" Harken Platten und hauptfachlich an ihren Rändern, 
foweit das MörtelwalVer eindringen konnte, zeigte, dagegen bei daneben befindlichen 
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Aärkeren Platten (6 bis 8«») und Gefimsteiten. weldie vom Mörtelwafler nicht in 
gleicher Weife durchdrungen werden konnten, nicht heobachtet wurde. 

Bei der Beurteilung der Bearbeitung der Marmorplatten fowolil, wie der »7^ 
GeTimfe ift darauf zu achten, dafs diefclben an den Stofskanten vollftändig fcharf " ^'^^ 
und icchtwinkelicf abccrchniiien , nicht aber infolge des Folierens 
abgerundet (ind, wie dies b'i'^. 229 erfichtlich macht. 



Zur Bekleidung der Wandilaclien laden fich alle Marmorarten «77 
verwenden, felbft folche, welche wegen ihrer Briicbigkeit für andere „„^"ufti)^'^ 
Architekturteile, wie Säulen, Kamine, Treppenftufen u. f. w., unbrauch- u^riai. 
bar find. Derartigen, aber auch fehr koftbaren Marmor, welcher 
BearbeituDs mit der Säge faft fumierartig dünn gefchnitten %vird, klebt man auf 
eine billii;c Marmor- oder Schiefertafel mit einem Mar/kitt auf und 
Mannorkanten. befellij^t ihn erÜ in diefeni Zullandc an der \\'and. Spriin^'C und 
RiUc werden ebenfalls mit einem harzigen , cntfprechend gctarl>ten Kitt ausgefüllt. 
In Frankreich werden vielfach Mannortafeln in ein hölzernes Rahmenwerk eingefügt, 
um bei Paneelen u. C w. Verwendung zu finden. 

Fufsleiften von Marmor werden gleichfalls nur mit Hilfe von Mörtel an der 
Wand befefligt, die zu diefem Zweck forglaltig von allem Putz befreit fein mufs. 'm^^ 
Die Kanten find dann fpäter zu verputzen. In der Technifchen Hochfclinlc zu 
Berlin-Charlottcnburg wurden die zu den Stcinfufsbciden gehörigen ln!f>leillcn von 
Sandftein hergeflellt. Der Lieferant war Heliizer eine;. Steinlchncidewcrkes und 
hatte deshalb aufserordentlich viel Abfall von dünngefchnittcnen Platten zur Ver- 
fugung, die fiir jenen Zweck fehr zu ftatten kamen. Es war nur nötig, diefdben 
in lange, gleich breite Streifen zu fchneulen und diefe an der Oberkante mit ein- 
fachem Profit zu verfehen. Die Fufsleiflen wurden fpäter wie die Wandflächen mit 
Oclfarbe angcflrichen. Auch Tonfchiefer wird häufig dafür verwendet und z. B. 
von der Schiefcrbauaktiengcfelifchaft in Nuttlar a. d. Ruhr in Längen bis zu 2,"» 
und in Höhen von f) bis 13 rreliefert. Diefc Schicferleiften können auch mittels 
Anichraubcus an eingemauerten Dübeln befeltigt werden, erfordern aber ebenfalls 
einen Oelfarbenandrich. 

Fufsleiflen aus Magnefit haben fich nicht bewährt, weil fie fich noch nach 
Jahren werfen. 

Der Preis der Marmorbekleidungen ift ein hoher und richtet fich natürlich nach 
der Kc^barkcit des Materials. Deshalb begniißt man fich L;cwöhnlich auch, damit 
nur den unteren Teil der W'antlflaclien, fowrit fic bcfonders leicht Verletzungen aus- 
gefetzt find, zu verlehen, dagegen in ^rolVerer Mi)licnlaL;c -Siucknuirmor, über welchen 
fpäter gefprochcn werden foll, anzuwenden, welcher ebcnlu clVcktvoll wirkt, aber 
billiger i(l und auch in der Farbenwahl gar keine Befchränkungcn auferlegt. 



10. Kapitel. 

Wandbekleidungen aus kttnftlichem Stein und aus Glas. 

Wandbeldeidmgeo aus kOjiftlichem Stein, alfo ans getamnt«» Tod, hüben, wie bcfdts in Art. 35 

CS. Jf' crwSlin! ein Mn Itolic. .Mter. Die Inkrufticning tUr Wände mit Fliefcn kam, wie früher gefugt, * •«'<*«<J>«'«ches 

ubflr PImAmi* 

vom Orient nach Europa und wurde dort bereit» in höchUer Vollkoronicnlicit gcubt. während hier noch bekkiduBg 
Stein* tmd Ztegdbatiten tu den Selienlwiten gehörten. Schra die Aeg}-ptcr belegten die WXtide ihrer 
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ans Luftziegeln erl>attten Häufi r nacli /-'urKi '*), deffen unten beieicbnetes Werk hier in der Ilauptfacbe 
benutzt ift, mit kleinen, runden, rofcttenartig verzierten Fliefen aus fog. Sj^yptifchem Porzellan, welche 
mehrfarbig inkruAtert waren. Noch weiter vorgefch ritten waren in diefer Kunll die AlTyrer, tiabylonicr 
«ad Perfer. Im Loavre zn Paris befindet lieh die voUftlodige Wandverkleidiiiif det Tbionfealet des 
Darius I. (485 vor Chr.) aus Sufa mit mächtigen Löwen und anderen DarAellnngen in Relief, gelb, blan, 
grUn, fchwarx and weifs glallert, ebenfo ähnliche Ziegelfliefen aus Korfabad und Babylon, die anfcbeioeud 
niclit einzeln, fondern erA nach dem Aufbau an der Wand felbd gebrannt worden waren. Die SaiTaniden 
hatten dicfe Kunft «bemonmea md ge|>fl^ ud fpitcr an die Ferfer und Aiaber tlberliefert, doreb 

welche letztere Tic auf dem Wege Aber Nordafrika /u den Mauren nach 
Spanien gelangte. Dies beweift nicht nur die Ürnameniik der äiteften ' ■ ' ^ > ' 

fpaaifcben Fliefen, fondern auch der Name Atmttf*t, der ficb aas dem 
arabifch-perfifchen Worte UtnoBträ (Lapis ia'.uli) entwickelt hat. 

In Rom k.im (liefe Kunfl nicht recht auf; fic wurde durch das trUher 
fcbon vereinzelt geUbte, dann aber fowohl im Qricnl wie Okzident immer 
häufiger angewendete Mofaik verdrSngt , fo dafs fie erft im Xn. and 
XIII. Jahrhundert zur Geltung kam. 

Im folgenden foll zu fchildem verfucht werden, wie fich die Fliefen* 
induflrie in den einzelnen Lindem Europas entwickelte, welche nach dem 
Gebgten zwelfdiaa Um« Urfprang im Orient hatte. 

In Nordafrikt fowobl, wie befonders auch im SUilen und Oflcn 
Spaniens und Portugals 6ndet man in der zweiten Hälfte des .\111. Jahr- 
hundertl die von den Maaren übernommene Art nnd VTeife, Winde, Faf*- 
böden and Decken mit Fliefen , AzhUjos w^n ihrer vorwiegend blauen 
Farbe genannt, zu beklci<lcii , dli^cmein vcritrriiet Schon die Alhambra 
bei Granada, von Sultan Jön-al-ahmar (gell. 1272 nach Chr.) begonnen und 
1338 umer König naragi vollendet, zeigt in allen Höfen and R&omen eine 
durchgehende Bekleidung;; der W.-iiide mit folchen Fliefen, deren einige in 
Fig. 230 u. 331 *-') dargeflclit find. Diefelbe Fliefcnomamenttk tinden wir 
aber naeh in Algier während des XIII. und XIV. Jahrhnnderts and in Kairo; 
doch bleibt es hier wie auch anderenorts iweifelbaft, ob die farbigen 
Fayencewaren oder die FayenceklinlUer durch Gewalt f>der für Geld und 
gute Worte aus Spanien eingeführt wurden. Die weit ausgebildete Technik 
erlaubte fogar, gebogene Fttchen, Telbft dUnne Säulen mit AsuU/ot ta be- 
kleiden, indem man die Plättchen in den Gipsmörtel ein«lrtlcktc, mit welchem 
das Mauerwerk beworfen wurde. Fig. 232 *') gibt ein Beifpiel einer folchen 
Bekleidung an den SchifTpfcilem im alten Dome zu Coimbra in Portugal. 
(Bs feien, wie hier befonders bemerkt wird, in diefer Befprechimg die 
Deckenfliefen mit eii|gcfchldlte , fo dab diele unter C nicht mehr bertlck- 
fichtigt werden.) 

Von den Deckenfliefen, einer Eigenart Spaniens, find uns nicht viele 
aberliefert, weil Tie infolge Morfcbwerdens des Holzwerkes heruntergedUrzt 
und .'erftört find. Die l>ecke wurde, wie auch .indcrw.irts, durch ein Netz- 
werk vun fioizbalkcn gebildet, deren Füllung llatt aus llolzgeläfel aus 
groben Atmitju beftand, eine Dekorationsweife, wdche befonders im XIV. und 
XV. Jahrhundert üblich war, im \\\. dann allmfthlich verfchwaml. Sic find 
quadratifch mit etwa 40="' Seitenlange oder rechteckig mit 43 X :U 
Seitenlänge und LI bis 4*^'" Stärke. Da fie nicht wie die Fufsbodcnplalten der Abnutsung unterworfien 
waren, find fie teib reliefiert, teils nur «nf oreils angeftricheitem Grunde nach dem Brande mit Leim&rben, 
gewohnlich fcliw.irz und «rif^, lum-ilt. Dir ürriialun;.; 'cigt teil«: die in Fig. 230 u. 231 angedeuteten 
maunfchen Limenornamcnie , iciK pliantallifche Tierfiguren, wie z. B. das Fifchmotiv m Fig. 233 **) und 
die reliefierte Platte in Fig. 234^''', einen sweibetnigen Centaur mit Goigoaenfchild darftdlend, deren Reliet 
in Schwarz, Rot und Weifs .lll^!::emalt war, beide «MS der Gegend vmi Barcdona. Glafur oder Emeil 
fehlen bei allen folchen I)eckeii])latten. 

Korken, K. tiefcbichtc dvi curup^ikhua KlWrvukeiamik. .siiiiCiiburg 1901. 
•i) Fakr-Rept. nach: Havtt, A. I>ic Baukunft der Kenatflaa«« is Ptoittifal. Fiaakfutt a. M. 1890. S. 39, Abb. »5 
n. S. 38, Abb. >4. 

Mj Fakr-Rcpr. nach: FoKKSa, a. a. O., Taf. XXIII, rig. x «*. Taf. XXVII. 
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ans der Alhambn*^ 
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Von den Wamlplalten find twei Arten zu unterfcheiden : die gcpref*len mil mehrfarbigem Email und 
die glalt bemalten. Weiche der beiden Sorten die ältere ift. läfst fich nicht bellimmt f-igen; dagegen hegt 
der Schwerjiunkt der erfteren im Werten (Algier bis Spanien), der zweiten im Oflcn (Syrien und Perfien). 

I>ie geprefsten fpanifch-maurifcheo Atiiltjos rtammen aus der Gegend von Toledo und Sevilla- 
Triana, von wo fie fich über die ganze iberifche Halbinfcl verbreiteten. Wie fchon bei den Fufsboden- 



Fig. 232. 




ßekleidete Säulen im I>um zu Cuimbra*^). 



platten erwähnt , find fie aus den in Können gcprefsten uder aus dem Ton herau<gefchntttencn, mchr- 
feitigen I'läitchcn hervorgegangen . welche , einfarbig glallert , mofaikartig zu vielfach durchfchlungenen, 
geometrifchen Muftern zufammcngertcllt wurden. Bei den älteren A:ule;i>s wurden <lie Mufter vertieft ein- 
geprefst und die Farben fo«lann aufgemalt oder aufgcgofTcn , da'^ Ganze fchlief-tlich gebrannt. Da die 
Farben beim Brennen leicht ineinanderllolTin . das Mufter auch bahl aligcfcheuert wurde . beg inn man die 
Linien der Zeichnung erhöht , die zu bemalenden Flächen jedoch vertieft einzuprelTen , eine Technik, 
welche um das Jahr 1400 aulkam und von <la an die fpanifchen Relief-. /:m///<;^ kennzeichnet. Neben 
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Deckenplatte aus der Gegend von 
Barcelona 



den arabifcben Mudern findet man aber noch in der Pro- Fig. 2J3. 

vin/. Valencia kleine Platten von nur 6"" Seitenlange, 
welche die fehfamden, figürlichen Dardellungen und die 
fchönllen gotifchcn Ornamente in Nordfpanien zeigen, 
wie lie z. B. Fig. 235 •') aus dem Ende des XV. Jahr- 
hunderts verdeutlicht. (In diefer Abbildung find die 
hellen Töne weifs, die dunklen grün ; der Grund ift blan, 
und einige wenige Stellen find gelb.) 

In der KenaifTancezeit traten die orientalifchen 
MuAer gegen die prächtigen Kankenomamcntc zurUck, 
von denen Fig. 236 ein Beifpiel aus Toledo bringt. 
Die quadratifche Form der Platten wurde aufgegeben ; die 
Farben wurden leuchtender und verloren ihren opaken 
Charakter; fchliefslich gefeilte fich noch der Metnllrellex 
hinzu, der damals befonders l>ei Tellern l>elicbt war. In 
Fig. 237**) ifl die Wandverkleidung aus dem Gartenhaus 
A'itt/ r. im Alcafar zu Sevilla wiedergegeben, bei 
welcher fich das Mufler Uber eine gröfsere Anzahl von 
Flicfen erftreckt. In der Spätrenai(T;mce verloren die 
Azultjos ihre Schönheit nicht nur bezüglich der Murte- 
rung , fondern auch der Färbung , und :ils unter den 
Königen Philipp II. und ///. 1570 und 1609 llundert- 
taufende von Mauren, welche in diefen Künden ungemein 
bewandert waren, infolge des religiöfen Fanatismus aus 
Spanien vertrieben wurden , begann auch für die Fabri- 
kation der Atultjot ihr angehemmter Niedergang. 

Die glatt bemalten maurifch-fpanifchcn Tonfliefen tragen auf weifser Zinnglafur aufgemalte Arabesken 
und Infchriften felbd mit Goldlüder. Die hauptfächlichdcn Fabrikationszentren mögen Malaga und Valencia 
gewefen fein. Befonders mufs der letztere Ort im Mittelalter lieh grofser Berühmtheit erfreut und eine 
lebhafte Ausfuhr gehabt haben, weil 
ein Verbot der Republik Venedig 
vom Jahre 1455 gegen die Einfuhr 
irdener Waren ausdrücklich die 
Schmelztiegel und Majoliken vnn 
Valencia ausnimmt. Charakteridifch 
für die Urnamentik der Atultjos von 
Valencia ift die Vorliebe für Wap- 
pendardellungen und Infchriften auf 
gotifchen Schriftbändern, welche viel- 
fach als Zeichen für die MaflTen- 
fabrikation nur auffchabloniert und 
dann durch mit der Hand einge- 
tragene Linien und Punkte ergänzt 
wurden. Fig. 238 gibt hiervon 
ein Beifpiel. Auch in der Provinz 
Valencia ging die Indudrie infolge 
Austreibung der Mauren zu Grunde. 

Bei den Fabrikaten N'alencias 
fpSterer Zeit trat zum vorherr- 
fchenden Blau und Weifs die gelbe 
Farbe, und es entwickelte fich die 
Herdellung grofser Wandpanneaux 

•'j KaWr.Kepr. nach; Kokkkk, 
a. a. O.. Taf. XXXVI. Kig. 1; laf. Xl.VI. 
Fig. »; iaf. XXXVIII, KiR. .?. 

«»! Kakf Rc(.r. nach Haitt. a a.( »., 
S. 40, Kig. j8; S. 42, Fig. 30; S. 75. Fig. 61 




Reliefierte Deckenplatte aus der Gegend von Barcelona ••). 
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GoUrche Platten aus Valencia*^:, 
•jd w. <;r. 

Fig. 236. 
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in Fliefentechnik mit figürlichen 
Darftellungcn. Im XVIII. Jahrhun- 
tlert bekam die fpanifche Kliefen- 
technilc einen vollftändig bäuerlichen 
Charakter. 

Aufser den gewöhnlichen FIS- 
chenmudern finden fich an der 
portugiefifchen Grenze und in Por- 
tugal fclbfl vereinzelt reich ein- 
gerahmte , omamentale und figür- 
liche Kompofitiunen in vollfarbiger 
Durchfuhrung vor , wie aus Fig. 
239'"), einer Flicfendekoration im 
Umgänge von Sa» Amato in Alcan- 
tara , erhellt. Auch Siin Roi/ue in 
LifTabon zeichnet fich durch ])räch- 
tige Sockeldekorationen in Flicfen 
aus. Die Zeichnung ifl blau auf 
gelbem Grunde und nach Haupt 
die feinfte ihrer Art in Portugal 
(Fig. 240»»). 

Dort erreichte feit dem XVII, 
Jahrhundert die Wanddekoration 
mit Fliefen eine beifpiellos da- 
Aehende Blüte. Die Farben bc- 
fchr.Hnken fich allerding» auf Ko- 
baltblau auf weif^cm Grunde ; dafür 
bedecken aber die Wände als zu- 
fammenhängende Fläche umfaffende 

hiflorifche , allegorifche oder rcligiöfe und felbfl genrehafte Darflellungen in üppigfter Umrahmung; fo 
in der OVafd-Kirche zu Santarem und in der Hofpitalkirche zu Braga. Auch das Will. Jahrhundert leiflete 

noch I iervorragendes, 

Fig. 237. während jetzt diefer 

Kunflzweig auch in Por- 
tugal fehr zurückge- 
gangen id. 

In Frankreich be- 
fchäftigtc fich im Mittel- 
alter die P'liefentechnik 
nur mit Herflellung von 
Fufsbodenbelägen, über 
welche in Art. 27 (S. 1 7) 
bereits gefprochen wur 
de. Erd zur Zeit der 
FrUhrenaiffance wurden 
die im Pays de Bray 
angefertigten Fliefen, 
welche fchon in Art. 27 
(S. 18) erwähnt find, 
in gleicher Weife zur 
Wandbekleidung be 
nutzt. Im Süden Frank- 
reichs fanden um 150Ü 
auch die blaubcmalten 
Fliefen Valencias Ein- 

Vom Gartenhaufe Karl V. im Alkafar zu Sevilla**). fi«n£ : 'l"ch il\ es un- 

Hoodbuch det Aichitcklui. III. 3, c. ^ 
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Fig. 238. 



cntfchiedeit, ob das Fabrikat von dort eingefahrt oder von valencianifcbcn KttnlUern in Frankreich 
aasgeftlhit wurden JedenftU» lielien fidi m AoAiig dn XVI. Jahrhundert« iulienifcbe Fayenciers in Frank- 
reich and nuniehft ia Lyon nieder, daich wtkSb» Sit framfifilcben Fajeacefliefen der 

höchAen Blüte gelangten. Später wurden in Ronen von 
Alaßiot Abaquesnt jene wundervollen Fliefeopanneaux her- 
geftcllt, wdehe prlchtiges Fntebt- md Plianxenwerk, teilt 
in Grün, V^iolett und Gelb auf blancm Gmnde, teils in 
diefen Farlicn auf einem Grun<lc von weifser Zinnglafur 
gemalt, darllellen. Fig. 241 a. 242 **) geben hiervon ein 
Beiipid aas dem OOHnm di Madrkt bei Patis vom Jahre 
'557' jc'rt im Louvremufeum befindlich; jede der quadra- 
tifchen Flieioi hat 11 «n Seitenlinge; das Ganze ift S.u" 
lang; der SehM mit der Jahreuahl 1527 bildet die Mitte 
der ganzen Wandbekleidnng.* 

0er Einflufs der Italiener dauerte das ganze Jahr- 
lutndert liindurch und wurde durch den Acten Nachzug 

ana Italien anfiocbt erlialten. Erft mit dem Kaagmgt des XVI. Jabrhnnderta ging wie anch in Italiea, 
mit der ganzen Fllefendeltoration Frankreichs unaurhahram abwärts. In der zweiten Hilfte dieliea Jak» 
hunderts kamen die Carreaux de Lifieux (Calvados) in Mode, bei denen die Zeichnung wie bei den 
ilteren Antlejes mit den fcharfea Rindern einer Form in den Ton gedrttckt und die Vertiefung mit 
Sehmekfiu'ben an^gefUIt wude. Die 




Platte au der Provins Valencia**). 



Gr. 



Ornamente bcftanden hauptfächlich in 
Rofetten mit Lilienumrahmung und 
heraldifdicr Lflicnmnfterang. Nach dem 
Auftreten der Delfter ErzeugnUTe vc» 
fchwinden diefe Fabrikate. 

Im XVU. und XVIII. Jahrhun- 
dert war wieder Ronen ein Mittelpunkt 
der FIiefcncr7eu(;un{j. Als Mufler 
kehrten Vafen mit Blumen Actig wieder; 
doch verfchlechtertc lieh die Ausfuhrung 
Ibrtgefetxt. In Nevcr», Monftier and 

Paris begann man die Delfter Fliefen 
nachzumachen, und von jetzt ab herrichte 
die blaue Farbe vor. Hanptiftchlich 
wurden Baderinme, Kamine und Oefen 
mit diefen Platten bekleidet , während 
bei den übrigen Wohnungsausllaitungen 
die Fliefen von Tapeten aller Art nnd 
hölzernen Bekleidungen verdrangt wur- 
den. Ende des XVIII. Jahrhunderts 
kam auch die von England cinge- 
Allirte Technik anf, Fliefen doreh 
Abziehen gedruckter Bilder zu ver- 
lieren. ErA in der zweiten Hälfte des 
XIX. Jahrhnndeiti begann die Flielien* 
technSc Heb wieder an heben nnd von 
nenem 711 Ehren zu kommen. 

In Italien gelangte die Fliefen- 
keiamik erft fpit nnd tn einer Zeit in 
einiger Entfaltung, ala fie in Spanien, 
FmBkrcicli nnd Dentfthland bereits zu 
hoher Btue vo(cefd»iti«D war. Aller' 
dhigs war die Tonindnflrie feit den 

**) Fa](r.>R«|Mt. aadi: Furrek, a.a.O., 
Taf. LI, Fig. I u. ta; Taf. XI.VU. Fi«, a. 
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Vom Umgange in der Kirche San Aman zn Alcanlan"). 
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Rtaemilen fortgcfcut hier und da gepflegt, durch die A'füta's fogar zur höchften KanAleiAung aus- 
fcbndet worden; doch wurde die Bemtsuiig der Tonfliefen mr WuddekontioB hagc Zeit durch das 
Steinmofaik und die Marmorinkruftationen zurückgehalten , welche durch die reichen M nr m wv oirlte mw 
römifcher Zeit be^'UnAi^'t wurden. Wo cter Stein für ilic Karbenfreodigkeit der Italiener oickt ■oareichtei 
griff man an farbigen Giaspafteo und goldbelegten Glasfliften. 

Die llteften bekumten MejolilMfllefen reichen heinerfrii» in eine fifflhere Zeit ab das XV. Jehr> 
hundert hinein. Nach Tchrirtlichen Aufzeichnungen follen im Jahre 1443 Majolikafliefen über den Blnken 
des Cartilt dtlla FoiUaita in Ferrani eingefetzt worden fein, deren auch Arioß Erwähnung tat. Die II ui|>t 
flieCnindttftrie Italiens cntwickdie fich vom Jahre 1400 an in Fa£nia; doch waren es wohl aosfchltelslich 
FabbodenflieleB, die dnrt labrisiert «ordeD. Das XVL Jabrhmdect erft braelite dann reiche Waadpameaax 

mit ineinanflcrf^rcifcnden Orn.iment- 
konpofitionen , und damit begann die 
rege Ansfuhr italienifieher FUefea «nd 

die Auswanderung italienifcher Kllnftler 
nach Frankreich und ani!crw5rfs, wo 
fie, wie vorher bemerkt, die einheimi- 
fchen Keramiken beeiafloftten. 

Den Uebergang au diefer Aera 
bildeten die Ca^a^fWo-Fliefen, von denen 
Fig. 243 •■) ein Beifpiel (kobaltblau auf 
weift) gibt. tAn- die weifte Zinnghifnr 
n einem härteren und bcfTeren NT.i! 
gmnd unuugeftalten , wurde dcrfclbeo 
weifte Erde beigemengt and nach der 
Bemalung das Ganze nochmals mit 
dnrchfichtiger Kleii^'tafur Uberfangen. 

Gegen Mitte des XVI. Jahrhun« 
deftt wurde in Urbino nach dem Vor. 
bilde der bekannten Raffatl'izhtn Grot 
teskea im Vatilian gearbeitet. Doch 
bald «rfthiaHte die eigene Kraft. Die 
italtenifehen KOnfUer worden nachllf. 

figer, die Partien jjrrUrr im ! fchrricn- 
der; die Zeichnung wurde wilder, und 
wK in Spanien entftanden nnnmehr 
färmliche Wandgemälde. Auch deutfche 
Fliefenvorbiiiler fanden gelegentlich 
Nachahmung. Die Fliefen der fpäteren 
Zeit boten nicbta Hervorragende« mehr 
(flehe darilbcr das unten bezeichnete 
Wcrk'o«): doch bietet Italien eines 
der wenigen Beifpiele, wo die Pocad> 
laninduflrie auch ausnabmawrife fich der 
Fliefentechnik zuwandte. Die Faljrik von Capodimunte lieferte für einen Saal de« königlichen SchloITes 
von Porttci Wand-, Decken- und Fufsbodenlliefen aus minialurartig und farbenreich bemaltem Porzellan 
mit flachem Refief, welche KOaig Ferdkumd bei Teiner Flacht 1798 aaabffedwB und mitodmeo lieft. Von 
Capodimonte kamen 1759 Arbeiter nach Buon Keliio bei Mailnd, wo lie gMchblla Ahr das kttnigllche 
Schlofs in Madrid Wand- und Deckenfiiefen «us Porzellan herflelltcn. 

In Belgien war die Stadt Touriuy der Hauptfabrikationsort der Fliefen, welche in Technik und 
Unhtxmng ToHkomBen denjenigen Frankreichs cntfpraeben and nur n Fofibodenbellgen benutzt worden, 
bis um 1700 die Dclftcr Fliefen überall zur Geltung kamen iiml die br!t;ifc!ien Ttipfer zwangen, diefer 
neuen .Mode zu folgen. Eine befondere, weit verbreitete Art von relieüerten Fliefen, von denen Fig. 244"") 
«ia Beifpicl gibt, aanoM Geh »Heettfleetgeni«. Siewucn etwa 8'/**^ ^^eit, 14«" lang und 4V***i <1><^ 
fewOludieh «agtaficft, figttilidi vetsiert and dienten rar Unuahmunf von Kaminen. Sie erfchicnen nm 

M) jAceeanuL, }. E. Sttd-ttaBcnUche FUcfea>OtmifluiMe. Beilin >B86. 

IM) Fakr..Ilcpr. nadk: Foww, a. «. O.. Taf. LVtlt, Flf. 7: TaT. LXXI, Fig. 3 4. 
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di« lütte des XVI. Jabriraadetts in Bdgien wid Holhad aad ▼eitoren ficb in den erOen JahndinteB da 

nichftfolgenden. Andere b«]gifclie Spezialitäten knttpften teils an die inkruftierlen Fliefen an; teils ahmten 
lie an der Oberfläche Jafpit und Mannor nach , indem verfchiedenfarbtge Tone nntereiaander gertthrt 

Fig. S41. Fig. «42. 




WandbeUeidongen am dem Chat tau de Madrid bei Paris ■•). 

ca. l^M w. Gr. 



Fig. 243- 



Antwerpen fpielte zwifchen Belgien und Holland das vennittelnde Rindeglied. Dort liefsen fich 
am 1 5 50 Italiener nieder, welche das für Del ft charakteriAifche Verfahren der doppelten Glafur einführten, 
wobei, wie bereits erwähnt, die Zinnglal'ur eine Beimifchung von weiTser Ffeifenerde erhielt; nach der 
Bemalnag wurde die Obeffllche nocbawls mit dnrchricbtiger Glaßir fllMfiogen nnd 

dann das Ganze wiedennn gelimnnt. Ein avi« Ha irlcir. eingew.mder'er Toi'ler, 
Htrwum PUttnSt brachte dicfe Hcrdellungtwcifc nach DcUt. Die gemalten 
Delfter Fliefen, welche anftngs Blvmenvafen mit Tnlpen in Blan, Gdb and Grfln, 
fpäter meid blau auf weifs gemalte 'Rofetten, dann KoflUnifiguren , Schiffe und 
Landfchaften mit Schlitdrliuhlfiufcrn, Brunnen und Schiffern, endlich chincfifche 
Tier- und Mcnfchenfiguren enthielten, können wohl als allgemein bekannt be- 
trachtet werden, lütt« des XVUL Jabrhnaderts tiat tarn Blaa Maaganviolett, 
und Schäfer and Schäferinnen fpielten bei den Figuren die Hauptrolle. In der 
Folgercit wurde die Bemalung fchlechter und vielfach durch Schablonieren 
erfetzi ; atn Ende des Will. Jahrhunderla ging die ganze Induftrie , welche 
durch einen gmlnftigeo Export anicrflllit wurde, in jeder Hialidit torflck. 

Den Ton Viemg fie aus Tournay, Mfilhcim a d. Ruhr, von den Rheinufern 
Hollands und auch aus Maaflricht. In aliemeueller Zeit beginnt man, die alte 
Delfter Ware wieder su fcbltsen und fie iafolgaddlim fiiwohl dort, aber nach 
an anderen Orten, belbndcn aach Bdgieas, mit otehr oder wen^er Gefehiek 
. nachzuahmen. 

England zeichnete fich von jeher durch feine hervorragende Flieien- 
teehnik am, wdche lanicbft wieder nur für Fufabodenbellge diente. IHe 
Delfter Fliefen feilen bereits am 1625 in Mode gekommen und auch nach- 
geahmt worden fein. Unabhängig von Delft machte fich England erft Mitte des 
Will. Jahrhunderts durch feine Liverpoolfliefen , die bereits fitther erwähnten 
Prmtti tUtSt die badncktcn Fliefen. Düt Tedmik befbnd nach /Swv«r darin, 
•dafs m.in das Muflrr .T.if eine Kuj^ferpl.itte gravierte. <!inn die negative Zeichnung nach dem Verfahren 
der KupferAichdrucker einichwärzte , ein dunnes, gummiertes I'apier auflegte und das Ganze durch eine 
Waise taufen lieb. Der Druck preiste die Farbe von der Kupferplatte auf das Papier ttber. Diefeo 




C«>f^Ftide**). 
t!t w. Gr. 
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KnpfcrAich prefste man im noch feuchten Zunande auf die l>ereitlicgende Fliefenplatte und löfte dann 
durch Befeuchten des Papiers diefet vom Steine. Das Mufler haftete nun auf der Platte und wurde 
nachher durch Eintauchen in die Glafur und durch den Brand fixiert«. Auch heute wird diefet Ver- 
fahren noch bei den Abziehbildern angewendet ; nur bedient man fleh (latt des Kupferdruckes gewöhnlich 
des bequemeren Steindruckes. Es wurde bei den Fliefen zucrfl von SadUr &^ Green in Liverpool , dann 
von Wall in VVorcefter ausgeübt; fie wurden zumeift fchwarz , feltencr rot bedruckt, und zwar mit 
antikifierenden Laodfchaften oder gröfseren Figurengrappen. In Fig. 245 u. 246'°') fmd zwei Beifptele 
enthalten. Die Platten hatten quadratifche Form von etwa 12'/!^'" Seite und 6 bis 7 Dicke. 



Fig. 244. 




Hecrilleetgen aus Utrecht»"'). 

ca. ',j w. (Ir. 



Trotidem noch in der erflen Hälfte des XVIII. Jahrhunderts diefe Technik die ganze Keramik 
beherrfchtc, erfolgte doch nach Sadler etwa von 1800 an darin ein merklicher Rückfchrilt. Er(l im 
XIX. Jahrhundert blühte die Fliefenindullrie Englands unter Minton in Stoke upon Trent wieder auf und 
wurde im Verein mit Hollins unter der Firma Minion, HoUint Co. zu ungewöhnlicher Höhe gebracht. 
Andere Firmen fchloffen fleh diefer dann ebenbürtig an. 

In Deutfchland fand fleh in dem leider 1870 verbrannten und im KloAer auf dem Odilicnbcrg 
etwa gegen 1180 entflandcnen //er/«/ iMitiarum ein fichercr Beweis, dafs damals bereits Wandbekleidungen 

Fig. 245. Fig. 246. 




Englifche Platten mit Kupferdruck (rot auf weifs '"'). 

c.i. ' j w I ir 

mit Fliefen bekannt waren. Eine Federzeichnung, König Salomo auf dem Thron darftellend , zeigte die 
Rückwand des letzteren mit viereckigen Platten bekleidet, deren fechs wagrechte Reihen aus verfchiedenen, 
fich in jeder Schicht wiederholenden Muftem beflehen, welche auch auf anderen Tonfliefen jener Zeit an- 
gebracht waren und welche fogar zum Teile auf dem Odilienberg gefunden wurden. Auch aus FundAttcken 
in der St. Fideskirche in Schlctttladt geht hervor, dafs im Elfafs bereits im .\ll. Jahrhundert die Fliefen- 
keramik fUr Fufsboden- und Wandbelag ausgeübt wurde. Dafs die in Art. 31 (S. 20) erwähnte Back- 
(leinkeramik von St. Urban bei Zoflngen fich weniger mit HerAellung von Fliefen für Wandheklcidung 
bcfafste, hängt damit zufammen, dafs man (latt derfelben gleich die ganze Wand aus grof^en, unmittelbar 
am Stück verzierten Tonblöcken herftelhe. Die Technik diefer Backdeine war, wie Forrer angibt, nach 
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Ztmf folgende: »Man fchleuderte den Ton in Kiften von annähernd der Grofse und Form, welche der 
l>eirefEinde Banteil baben follte, and lieft ihn daoii 8 bu ts Ttfe sar «Ledeiliiite« ttockaea. Dann 
bearbeitete man die Flächen mit Mcffer und Richtholz, gab ihnen die gewttnfehten 
Formen, polierte die Auftcndächen mit W.ifTcr und fetzte dann die 
Mullerung ein. Dies gefchah derart, dafs man die tieferen Flächen 
der Fona voilier anit Lehm »«■Arid und dum erft die Form 
auffetzte. Dem Colgte eine je nach StSrke des Blucke« längere oder 
kttrzere Trockenperiode, endlich der Brand. i Die Formen waren 
nach Ztmp aus Holz. Fig. 247 '**) foU dies Verfahren an einer 
Feallenimmhmang ans der Kirche tco GroAdietwil (Kaotoa Luem) 
verdeatlichen. 

Die Kcnaiflance brachte der deutfchen i-'iiefenkeramik flach- 
nmd modellierte Relieft hiaza in ganz berrorragandcr Anafllhnug 
und Oroamentilc, welche bald in vorzüglicher UmbildttDg des Fifcb- 
blafcf.molivs , wie in Kig. 248 "**) , einer grtln, aber mitunter auch 
hellbraun ^ialierien 1- liefe aus Cöln (14'-''" Seitenlange bei 3*^"' 
Dicke), bald in prichtigen Rofeiteo, bald lo Bandweik beftaad, 
deflen Flächen man mit Ranken- und Pflanzcnmorivcn füllte. Hier 
von bringt Fig. 349 ein grun glunertes Mufter , gleichfalls aus 
C8fai, dcOen Flieftn ISem Seitenlange und 2« Dicke haben, und 
wdehet an die Teflnng und intarficoartife Vcrsierang einer Hobt- 
decke erinnert. Beide Bcifpicle cntAamoMn dem XVI. Jahrhundcri. 

Zu den Wand- imd Bodenllielcn tiaten um die Mitte des 
XVI. Jahrbonderls auch In Deutfchland die Kaminlieftn, welche 
befonders in Nürnberg hergcflellt zu fein fcheinen und in der 
Mullerung denen Englands und Hullands entfprechen (Fig. 244). 
In die Fabrikation der Fliefcn teilten fich Ziegler und Ofentöpfer, 
was ans etaam im I.andesmnfenm ra Zttrich befiadUdiea, ans Fayanoe» 
fliefen hergeflellten Fufsboden hervorgeht, deren RUckfeiten mit 
Rippen wie Ofenkacheln verfeben find. Auch bekommen die Anfichtsfeiten Reliefverzierungen und Glafuren 
wie Oftnkadbehi der Rcnaiffanee. 

Erfl als die Delfter Fliefen auch in Deutfchland in die Mode kamen, «aide der deutfchen Fliefen- 
ftbrikation gleichfalls neues Leben infufern eingehaucht , als He fich bemtlhte, ibilliches «ie jene Delfitcr 
Ware zu erzeugen. Allein die Gute dcrfclben wurde in Deutfchland nie- 
mala cireieht; auch artete diefe Indoftrie febr bald ans, fo daft Faibe 
und Glafnr den Etodivck machen , als feien fic mit Oelfarbe aufgemalt. 
Diefe Fliefen Hammen aus dem Schwanwald , belTere aus Braunfchweig 
(1707 — 1807), Mttnden (feit 1740), aus der unteren Kheingegend, aus 
Daasig, befonders aber ans Nm be r g and Fnmkea. Im ganaen «orde im 
XVlll. Jihrhunderf in Deutfchland wenig Muftergttltiges hervorgebracht. 
Aach die • Marburger Fliefen« itnd nur Erzeugniffe einer Bauerotecbnik, 
and dies bcfferte fich aach nicht, als im Anftng des XIX. Jahrhunderts 
in Daatfebhod ebenftUs der Kopüerdradi sar Versicnntf der Platten be> 

nUtSt wunir. 

Auch I'orzelianllicien wurden vereinzelt, z. B. von der Meiisencr 
Porsdbunannftktur, hergefteUt. 

In der zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts erft 

"^'^jj^"* machte man in Deutfchland Anftrengungen , auf dem Ge- 
biete der Fliefenfabrikation wieder Gutes zu leiften , befonders feitdem England die 
Einfuhr feiner vorziij,'lichen Wandbcklcidungspiatten begonnen hatte, l'ilhrov & Boch 
in Mettlach, Dresden u. f. w., WcJJ'd i> VVandplattenfabrik in Bonn, Utzfchtuuicr &■ Co. 
in Saargemünd , Ph. Elclünger & Sohne in Suflfienheim i. E. leiden heute Vorzug- 
Itches, fo dafs ftch ihre Erzeugnifle allen Fabrikaten der Welt würdig an die Seite 



Fenftemmrahmung in der Kirche 
zu Grofsdietwil '•*). 



Kg. 348. 




Relief aiefe aus ColnX»). 
ea. Id w. Gr. 



der niefcn- 
Itffamlfc in 
DeutTdilaad. 



»*} Fakf.-Repr. nach : »oRREa. a. a. O., 8. 65, Pik. 137 u. Taf. IM, Fif. S u. 3. 
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SeliefBiere ans C6ln***). 

% w. Cr. 



ftellen können. Alle Hrrungenfchaften der Neuzeit, befonders auch die Photo- 
graphie» find zur Herlleliung der Muffet für die Fhefenindudrie in Dienfl geflellt 
worden. 

Nebenbei bat fich aber audi die PorzeUaninduftrie diefes Induftriezwe^es 
bemächtigt. mächtigen Banneaux der Berliner PorzeUanmanuAktur, die meiftens 

zum Wandfchmuck für die grofsen überfeeifchen Per- 
fonendampfer bcftimmt waren, haben auf allen Aus- 
heilungen Bewunderung erregt. Aufscrdem werden 
aber auch f^ewohnliche reliefierte, cinfarbiLic oder 
<;latte, bemalte Pliefen zur Wandbekleidung her- 
gcflellt, wie fie c B. im Treppenhaufe des Mnfeums 
für VöUcerkunde in Berlin zur Ausföhning eines 
Paneels Verwendung &nden. 

Ueberhaupt ift heute der Fliefenkeramik wieder 
ein weites Feld für ihre Tätigkeit eröffnet. Während 
in früheren Jahren nur die Wände von Baderäumen, 
Kuchen und Schlächterläden mit Fliefen belegt wur- 
den, fchmückt man jetzt damit Treppenhäufer und 
Eingangshallen von Häufem (flehe z. B. das Haus 
»Unter den Linden Nr. 27 c in Berlin), die Wände 
von Rellaurationsräumen , von Kirchen, BahnhöfeUj 
von äulseren FafTadenteilen (fo z. B. den Fries des Pol>'technikums in MilndienX 
ja felbft, wie fchon erwähnt, von Räumen der I'erfoncndampffchiffe. 

Die Wandfliefen haben heute manchmal nach der V'ordcrfeite zut^cfcharftc ««». 
Kanten (Fig. 250), um das Nacharbeiten mit Hilfe des Meffers oder das Nach- 
fchleifen auf einem feinen Sandfleine zur Erzielung einer gleichmäfsigen und engen 
Fuge, wie dies auch bei Ofenkacheln üblich ift, leichter bewerkftelligen zu können. 
Das Anfetzen der Fliefen gefchiebt entweder durdi befonders geübte Arbeiter, 
gewöhnlich Maurer, oder durch Töpfer, und zwar mittels Zement- 
oder Gipsmörtels. Die Art des zu verwendenden Mörtels i(i aber 
durchaus nicht {^Icichf^ultig und deshalb anzuraten, bei Unbekannt- 
fchaft mit feinen F.ii^enfchaften erft Proben damit zu maclien. Nicht 
giafiertc Platten können von Zementmörtel hafsliclie VVaÜerrander 
bdeommen, welche fie dauernd unanfehnlich machen würden; bei 
glafierten Fliefen ill aber beobachtet worden, dafo die Glafur nach kurzer Zeit 
über und über mit feinen Riflen durchzogen war, ja felbft kleine Teilchen der- 
felben an den Kanten abgeflofsen wurden. Die Urladie hierzu kann einmal darin 
beftehen, dafs der Ton der Platten, bei niedriger Temperatur gebrannt, zu begierig 
das Mörtclwaffer anzieht und dadurch eine geringe Ausdehnung erfahrt, welcher 
die harte und fprödc Cilaiur nicht folt^'en kann, oder dafs chemifche Einflüffe dabei 
im Spiele fmd. Jedenfalls ü\ Vorfichi geboten, weil die Schönheit des Flicfenbclages 
durch derartige Befchädigungen aufserordentlich leiden kann. 

Auch aus gebranntem Ton werden Wandleiften fowohl, wie Fufs- oder Sdieuer* 
leiftea beigeftettt, jedoch nur in Langen von 50c*, weil fie fich fonft beim Brande fuMmSoi au» 
zu leicht verziehen. Die zahlreichen Fugen bilden deshalb einen Uebelftand, zumal k«'"«'""™ Ton 

^ und FiHUeUkea 

die Glafur an den Stofskanten immer eine dunklere oder hellere T<tnun<^ als auf Magneiit. 
der Gefamtüäche zeigt. Fehlt die Glafur, fo mulTen diefe Leiüen einen Anilrich 



Fig. 250. 




Fliefenprofil. 
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mit Oelfarbc erhalten. Das» Anfetzen gcfchieht gleichfalls mittels Gips- oder Zement- 
mörtels, 

>»4 Die y«^'fche Wandbeldeidting befteht aus dünnen, emaillierten Metall platten 

MfUdnnc. mit Nachahmui^ von Marmor- und Filefenmuftem und wird vom Schwelmer 

Emaillicrwerk Hrafdmann^ ^Otnunni !y Co. in Schwelm i. VV., Steinirt S'öJinr in 
Krefeld, i/ Vi A/ in Ilcilbronn n. f. u . hcrgellellt. Dabei ifl immer zu befürchten, 
dafs die Feuchti<^kcit an rien Rändern der Platten Eingang findet und infolgedefleo 
das Email durch Roll, abgcfpicnf^t wird. 

Diefe Platten find nicht mit den Zinktafcln von Jo/z & fiis Comp, m 
Brttflel-Köckdberg zu verwechfeln. Diefe beftehen aus grofseren Zinkblechtafeln 
Nr. 10 oder it, denen ein Mufter eingeprefst ift. Sie erhalten hiemach einen hellen 
Lacküberzug, der im Ofen gebrannt wird, je nach der Farbe bei einer Hitae vcmi 
120 bis 200 Grad C. Der Lacküberznc^ wird mit einer farbigen Muflerung verziert, 
deren Herftellung nacli dem Tapetendruckverfahren fi^efchichl Die Zinktafcln werden 
mittels eines Harzkittcs an die geputzte Wand geklebt und halten fich vorzüglich. 
Nähere Auskunft darüber gibt die unten genannte Firma*"*), 
»•s. In ähnlicher Art wie Tonfliefen werden Wandbekleidungsplatten von Glas- 

duflkfeii. entweder glatt oder gemuftert, von der Aktiengefelifchaft iiir Glasinduftrie 

vorm. Fr. Kentens in Dresden hei^eftellt. F^, 251 bis 354 geben einige Belfpiele 
davon. Die quadratifchen Platten haben eine Seitenlänge von 22 die Friesplatten 
die gleiche Länge. Der Preis ftellt fich bei 2c«n Dicke auf 18 Mark bei weifsem, auf 
10 Mark bei halbweifsem Glafe, wachil aber bei 2,.n<='" Stärke auf 24 und 12,^ Mark. 
Da diefe Glasfliefen durchfirhtii^ lind, doch immer, felbft die weifsen, eine L;rune 
Tönung haben, kommt beim Anfetzen auch die Farbe des Mörtels in Betraclit. in 
Bezug auf Haltbarkeit wird Zementmörtel hierbei immer dem Gipsmörtel vorzuziehen 
fein, und doch ift der Erfolg ein unfidierer. 

Deshalb wurden von Uepmmm in Berlin Verfuche unternommen, auf die Rück- 
feitcn der Glasplatten im Schmelzofen Glasftückchen aufzufchmelzen, um dadurch 
in den Mörtel eingreifende Kanten und W'inkel zu fchaffen. 

Andere Glasplatten der fchlefifchen Tafelgla^ibütte von Piefchcl l'- H,<ff»tami 
zu Bernsdorf in der Oberlaufitz haben einen Elfenbeinton und ntir 14, i*^"^ Seitenlange 
bei 8""" Dicke, fo dafs 49 Stück auf l i"^ t^ehen. Die V'orderfeite ift relicfiert, die 
Rückfeite durch Ritze und Vertiefungen aufgerauht, um den Platten im Zementmörtel 
mehr Halt zu geben. 

> « Der fdiönfte und dauerhaftefte Schmuck der Wände wird jedenfalls durdi das 

GeTdiidiütob» Glasmofaik oder, wie es richtiger beifscn würde, Schmelzmofaik, erzielt. Unter Glas 
verlieht man im allgemeinen das durchfichtige Material, walircnd mit Schmelz (Email) 
das für das Mofaik fad ausfchliefslich verwendete undurchfichtige (opake) Glas 
bezeichnet wird. 

Es ift kein Zweifel, de« Moliik zuerft bei Fa&bodeobeUSgeO Aaneiidung fand, und deshalb fei 
iuer auch auf du in Art. 70 (S. 38) Gefagte verwiefen. Bin BiodeBliecl zwifchen den kleinen Kabinet 

flucken in Mofsik, wie fic Pom;>eii und (las k.aiferüehp Rom geliefert, und den auf einmal auftauchende» 
riefeohaftcQ Wandmofaiken der chriHlicben Zeit lehlt. Zwar fagt Pliniui (XXXVI, 64) ausdrücklich, das 
Mofaik habe nenerdiagi tob Fnlsbodea anageheod andi die Gewfilbe in Befitx genomnea und weide feit- 
dem von Glas gemacht; auch wifTe man (Kap. 67) alle Farben darin auszudrücken, und die Gattung fci 
Jetit fOr die Malerei fo gefOgig und geeignet als irgend eine. Aber alle ans (tbetUeferten Beifpiele (ui>l 
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nur von ornamentaler Art, und in den erden Jahrhunderten nach Chr. kann blofs Stümperhaftes geleiflel 
worden fein ; nur wenige gute Ornamente retteten fich in das Mittelalter hinein. In den Mofaikcn des 
runden Umganges von Santa Conßanza in Rom herrfcht Wirrwarr und in den regelmäfsigen Feldern eine 

Fig. 231. Fig. 25a. 




»It w. Gr. 
P'g 253- 




F«g 254- 



w 




ca. w. (ir. 

Glasfliefen der Akliengefelifchaft für Glasinduftrie vorm. Fr. Siemens zu Dresden. 

öde und fteife Einförmigkeit, fo dafs m.nn im Anfang des IV'. Jahrhunderts gar nicht mehr wufste, um 
was es fich handelte. Man mochte deshalb annehmen , die Mofaikmalerei grofseren Stils und L'mfanges 
fei erft im V. Jahrhundert ziemlich plötzlich aufgekommen, als Honorius feine Kefidenz im Jahre 403 
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nach Ravenna verlef^rt- und von da ab dort Kirchen und Pkläfte erbaut wurden. r>ie alteften Mo- 
faiken Kaveaaas vom Jahre 430 lind diejenigen von Satt Gitvanni in FühU, nach Bur<kkardt eine» 
der prachtvoUften FarbenenfeiBliles der guaea Kttoft. Et folgen gegen du Jahr 450 die feetilkkai 
Dtrftellaagefl in der Grabkapelle der GaUa Ptacidia, von denen Fig. 255 einen St. Paolos wiedefgilrt, 
gegen diejenigen der Chornifchc in 5«;« l'ttaU, deren Merkwürdigkeit den Kunflgehalt weit Uber- 

(riffl , und 553 — 66 die beiden groben Friefe mit Prozefllonen von Heiligen in Sant ApolUnart mmt. 
Aber andi in Rom tieften Xiuf/I»t$lit/» Zetlg«aoffe, der Pepft Syhtt/hr /., und fein Nedifblger 
V. Jahrhundert der Mofnikkund ihre Pflege angedeihen, fo in Santa Afaria Maggiort vor 450, allerdings 
heute (Uric umgearbeitet oder ganz nodem, dann unter Lto liem Gro/sen (440 — 62) die vorderen Mofaiken 
des Trinmpbbogens von Sanet Paui bei Rom, welche gegenwärtig aus Fragmenten und Abbildungen 

Kg. «55, 




Von der Gnbkapdk der Gallm PUuiJSa, 

wieder reftwtrlert woidea find, und endtieh eis eines der lebten groCnrtigen Werke «ttdrifUteber Kuft 
das fchönfle Mofailc Rons in SatUt C»tma t Damiano am Komm 526—30. Aber «ocih 5ini Ltnmu in 
Mailand und der Dom in Trieft enthalten Rr-f><- jener Zeit. 

War fchon im Abcndlande die Motatkkuuft behebt, weil fie Bilder von grofsercr Daucrhaftigkei: 
fchaf ah die bisher angewandte Wandmalerei, fe moftte im oftrifmifcfaen Reiche, wckbea immer is 
Verbindung mit dem Orient geblieben war, diefc KunftUbung mit ihrer Farbenpracht und dem leuchtenden 
Golde der I'rachtliebe der Grofscn noch viel mehr entfprechen. Schon Konßantin föchte, wie bereits 
Crtther erwihnt, die Refidenzftadt Byzanz glanzvoll auszuftatten, fo dafs fie gegen die alte WelthanptAadt 
Rom nicht xnrIleUUbide. Noch mehr aber tat dies yufUidm I. ($«7—65), unter deflea Regienutf YMbKä 

und Palrinc aufs prächtigfte mit Mofaiken gefchmlickt \vurdcn , d.iruntrr auch <lie Sophienkirche. Schon 
wihrcnd des Bilderftreites im VIII. und IX. Jahrhundert gingen zahlreiche Werke der kirchlichen Motiilc- 
maierei ra Grande; doch erloTch die Kunft nicht ginslich. Du die heüifen Perlbaen aidit mehr dar 
geftcUt werden folitrn, begann man mit Ilcrftellung von Landfduflen, Tieren, Jagden, Pflanzenomamenien 
u. f. w., felbft in Kirchen. Su wird vun Kaifcr Konßantin Kopn^nymes (74I — 7$ ) gefagt , er h.ibe die 
Muttergotteskirche im Schloife Blachcrnen zu Konllantinopel , welche früher mit Darftcllungcn aui dem 
Leben Chrifti gefehmttckt wir, in einen Obftssrten und ein Vogelhana verwandelt. Neeh dem Tode im 
Kailers TkufkÜHs (84a) eilebte swnal unter £0/^0$ Mahtdm (867—86) die MoftikmalerBl aoA «iee 
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neue Blütezeit. Vieles Zerftörte wurde re(Uuriert, aber auch neues gefchaffen, fo dafs bis zum Stuiie dei 
Reidies die Kund gepflegt war, welche fchon fntber durch griecbifche Kttnftler nach Venedig, unter 
D^dmui (1066) nach Monte Ca(GMi, nach Cordova und anderen abendlindifchen Orten, aber aueb in dat 
von Isba fadieRf^bte Afiea Ubeitiagcn wnide. So bedmc fidi der Kalif WalU, ala er Anfang dea 
VIII. Jahrhunderts Frieden mit Ry2an2 fcblofs, zur Ausfchmückunp der neuen Mofchee in Damaskus Mof-iiken 
aas, und noch um die Mitte des X. Jahrhunderts Tandte Kaifer Romanoi 11. dem Kalifen Abdtrrkaman Iii. 
Arbeiter nod das llaterial fOs die MoGulten in der Ifofdwe tn Cordova. 

Bei der sltchriftlichen Ktmft war die Tracht Chrilli, feiner Angehörigen und Apodel eine im 
;;aiuen aus der rümirchcn Kunfl entnommene; die Bewegungen find mäftig und feierlich, die Genditer f.ifl 
immer härstich. Der Kuniller durlte nicht mehr nach feinem Gefchmack trei ertinden , londern nur dar* 
AeUen, ma die Kirche für ihn erfunden halte. Eine Zeit lang behauptete die Kunft noch einen Reft der 
aus dem Altertum Uberoommeoen Freudigkeit und fchuf noch einige-^ Le'ienJige. alk-in bald artete He l ei 
ihrer Gebnndeniieit in mechantfcbe Wiederholung aat, nnd diefe wiederholte Anwendung des auswendig 
Gdemten ttl nach Bnrtkkm^ der Charakter dea bjnanliaifdicn Stffak In Kenftantinopel Uldctia Ikh 
feit ytißmiam eine beftinmte Darftdhng ibr eiotelnen Geftalteo nach Bedentnag nad Bang, eine gewiffe 
Anordnung der darzuAellenden S?enen und eine gnnx hefondere Behandlung alles Einzelnen zum Syftcm 
aus, welches jeder auswendig lernte und dann, fo gut es feine Fähigkeit erlaubte, wiedergab, ohne auf 
die Natttr nur einen Blick ni werfen. Ein Teil der OeAalt nach dem anderen erftarrte, endlidh aneh das 
Geficht, wddies eine betagte und grämliche Miene annahm. Die Bewegung erlofch und verwati lelte lieh 
in Stitlftehcn; die Fijjuren und Glicdmafsen wur<tcii l.itig und mager, die Gcw.^ncU-r (ilicrrcich an Falten; 
das Ornament verarmte mitten im fcheinbar glänzendlten Reichtum. Der Goldgrund, der lu den raven 
natifehen Ifofaikcn de« VL Jahrhunderts den blanen Gnnd verdrlogte, swang inr Bimtbeit und tötete den 

fieineien Farticnlmn. 

Der Uebergaug in das Byzantinifcbe war nur ein allmühltchcr und in Kavenna am deatUchften beim 
gioAeo Mofink der Tribuna tob Saut ApalSmm Chße (671—77). Ab letitca Anfiafen gegen 
den BTEantioiamw find wohl die jetst (Urk redaurierlen Chonnofaiken in Sant Amh'tfi» tu Mailand 

aufiufaflen, während in Rom die mufivifche Knnft von Beginn des IX. Jahr!iunderts an gänzlich in 
barbarifche Roheit und Leblofigkeit verfank, z. B. in San l^ajftdt (817—24), wo die Figuren fcbon 
reine Mi^^eftalten werden. Den Höhepunkt erreichten die Mingel des bjrssntinifcben Stils im 

XL Jahrhundert. 

In Venedij;, wo ein fjrrtf'serer Reichtum wie in Rtnn herrfchte un i welches immer in Verbindung 
mit Byzaaz geblieb«n war, zeigt auch der byzantinifche Stil nicht nur die AuftafTung, fondern auch die 
tierliche nnd babere Anafttbrnng der Bytantbier, welche durch gtofnrtige öSeatliche An%aben feit langer 

Zeit getlbt w.ir. Weitaus das reichfic .ilictHll.Tndifche Denkmal mit etwa 12 000^"" Mofaikgemälikn ift die 
Markuskirche, welche im Jahre 1085 an Stelle der gegen Ende des X. Jahrhunderts abgebrannten Kirche 
eingeweiht wurde; doch find es den Stil nadi Arbeiten febr verfchiedener Zdt. So ftamnen die Mblälken 
der Kuppeln, welche noch den (Ireng byzantinifchen Stil zeigen, aus dem XI. und XII. Jahrhunderti 
während andere Werke des abendländifch rotnanifchcn Stils aus dem XIII. Jahrhundert herrtlhren und 
KomfM>iitioncn von ynarini, lizian und noch fpäteren KUnftlem Uber die ganze Kirche zerllreut find. 
Ab Gfttider der Tenesianifdien Moiaisiilenfcbule wird T^tw/Aanwr vaa Konflantinopd genannt. Fig. 356 
icigt einen thronenden Chriflus aus früher Zeit. 

Ganr abfcits dicfer byrantinifcheu Schn'c in Venedig ileht die Mofaikmalerei de« Normannenreiches 
in Sizilien , wo felbft die Unterbrechung des llaatlichen Zufammeohanges mit dem ollrömifchen Reiche 
durch die Henfehaft der Araber 834 ihre Ausabung durch giiechildie KOnlUer nidit gdiiadeit hat. Audi 
unter den NormannenfUrften (feit 1072) wurde diefe Kunft weitergepflegt. Die Hauptdcnkmäler diefer 
MoCiilunalerei befinden fich in den Kirchen der Umgegend von Palermo und hier wieder vorzugsweife im 
berttbnten Dom zu Mooreale (1174—89). Der überaus reiche und prächtige Mofaikfchmuck gleicht einem 
angehefteten Tcppick, in welchen die AikadenbogeD aienlieh anveniiittett einfclmdden; die Gewandtheit 
in der Beherrfchung fi(jurenreicher Szenen, wie auch die Technik verraten die getlVite byzantinifche Schule. 

Auch im Übrigen Abendkuide treffen wir auf Rede von Moiaiken, fo in der Kathedrale zu St.-£tiatHt 
vom Ende des VI. und vaa| VJL laktkuodert, in Germignydes-Frits im Loirel (lui 806) nnd an anderen 
Onen, jedenCills von italienifdieii KOnlUcm uuigeftihrt. JCat-l der Große lieä ebenfalls aar Ausfchmttckung 
feines nnmcs in A.ichen mufivtfche Kunfller aus Italien kommen ; leidi r wtsrdcn die Mofaiken an der 
Kapelle zu Anfang des XVIIL Jahrhunderts zerdort. Vom kunlUiebenden Abt Btrnward in Hildesheim 
wild «ralhü, da& er auch in der mufirilehett Kunft wobt erfahreo gewefen fei (Gehe auch Art, 70, 
S.4»). 
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Neben dem in Italien herrfchend gewordenen Byzantinismus hat immer die bereits Torher bc 
fprochene einheimifche , verwilderte Kunflubung fortbedanden. Von diefer ging nun die Neuerung aus, 
deren Hauptkennzeichen die lebhafte Bewegung und die fprechende Gebärde find. Natürlich mifchte 
ficb noch viel Byzantinifches darunter und auch Rückfälle in den Byzantinismus , wie z. B. bein 
grofsen Nifchenmofaik von Sf. Paul in Rom (1216 — 27), find zu verzeichnen; doch vereinzelt trat der 
neue roraanifche Stil fchon glänzend auf, wie z. B. in den Mofaiken der Vorhalle der Markuskirche u 
Venedig. Den völligen Sturz erlitt der Byzantinismus erft durch die Schule Giolto'^, als die Herrfchaft des 
Mofaiks gebrochen wurde und ganz Italien fich fUr die Freskomalerei zu begeiflern begann. In Rom zeigte 
fich fchon Ende des XIII. Jahrhunderts ein ganz bedeutender AufTchwung, bcfonders bei den vom Mönch 



. Fig. 256. 




Thronender Chriflus. 



y<uebus Torriti angefertigten grofsen Mofaiken in Santa Maria Maggiort , die zu den hcrvorragendflen 
Leitungen der mufivifchen Kund gehören , dann bei den Arbeiten der Cosmaten u. f. w., die nichts 
mehr mit dem Byzantinismus gemein haben. Gictio wird die Navi<tUa an der Innenfeite der FalTide 
von St. Peter zugefchrieben (1298), die aber mehrmals erneuert, ja gänzlich neti in modemer Formen- 
bildung zufaminengefetzt 

Im Norden, und zwar im St. Veitsdom in Prag, führten zu jener Zeit (137 1) fremde, jedenfill» 
italienifche Kunftler, Mofaiken aus, welche die Auferdehung, die fechs böhmifchen Landespatrone umi 
den Stifter A'arl IV. mit feiner vierten Gemahlin darftellcn. Von dort wandten fie fich nach Marienborg 
und Marienwerder, wo fie 1380 tätig waren und unter anderen eine 8.0» "> hohe Marienfigur in «irr 
St. Marienkirche in Manenburg, die urfprllnglich in Stuck angefertigt und bemalt war, voUAindig nut 
Glasmofaik bekleideten. 

Während im tlbrigen Italien mit dem Auffchwung der Freskomalerei die Mofaikkunft mehr oder 
weniger vernachläffigt wurde, blieb fie infolge der notwendigen AusbefTerungen an den zahlreichen Mofiik- 
gemälden in Venedig immer noch in Uebung, und felbfl die hervorragendden Meider, wie Titian, erkannten 
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ihre Bedeutung an und Tchufen K&rtons tu ihrer Bet&tigung. Von den Meiftern in der Mofaikkunfl wXh* 
read des XV., XVI. und XVII. Jahrhunderts werden vorzugsweife die Zuccati'i, Bartolomeo Bozta und die 
JUbmImiPi gcnuBt. Iii Roid genofs die mafivifche Kunft noch der I'flegc durch die TäpAe um die Mitte 
des XV. Jalirbaoderu; ja es wurde noch bis in da» XVIIL hineiD Vemmelta gelelftet Ab Piar0 n»lo 
Ckrißiff^hnnf Enfle de* XVII. Jahrhunderls die fierüVirnte Kopie i!ct Petronilla von (ntnrinf gefchalTen 
baue, wurde befchloflien, alle befchädigte Gem&lde der Peterskirche in 2ilo&ik zu kopieren, und man 
ruclite nun durch Verwendang fehr kleiner Ghtftifte «ad nbllofer Ferbentttoe mit der Oelmalerei in Wett- 
ftreit xo treten. So entdand Knde de» XVII. Jahrhunderts da» Stwiia dt! Mo/aito im \'.iuk.-»n, welches 
he^:te nnch Wfleht und worttber fputcr tiucli jjefprochen werden foU. Dadurch entfernte hch liie Mofaik- 
kunil von ihrer monumentalen Aufgabe und verirrte fich zur Kleinkuail: zur Antcrtigung kleiner Bilder 
««• wiuigen Stiften vomehnlich flir Schmod^egenftSade, den bentigen rHmifcben Mofkik. Ancb in Flomn 
»*urde noch im XV. Jalirhundert einiges geleiflet, fo von Baljes inttd (1427 — 99) und Domenico Ghirlan- 
daja (1449—94). Bald aber verlor fich dort die mufivifclie Kuoft in die AusArtuageo des Flattenmofaiks, 
weichet bereits in Art. 70 (S. 43) erwihnt wurde. 

In Venedig ging mit dem Niedergang der Republiic auch der Verfall der 
mufivifchen Kunft Hand in Hand, und diefelbe Tank faft ein Jahrhundert lang voll- ö^nn zcü 
Händig In Vergeflcnheit. Das Verdienf^, fie zu neuem Leben erweckt zu haben, 

gebührt dem nucli in Dcutfchland feiner Zeit wohlbekannten Antonio Sahiati in 
V'enedii;, welcher in feiner Vatcrlladt täglich Zeuge des aus niangfclndcr Reparatur 
hervor^eliendcn \'erfalles der kollbaren Mofaikt^^emälde war und durch die erwähnten 
.Anflroagungcn in Rom angefeuert wurde, diefelben vor dem unausbleibÜchcii Unter- 
fange zu retten In Venedig war die Kenntnis von der Erzeugung des Roh- 
materials, des Emails, welche fchon den Griechen, Aegyptem und Etruskem bekannt 
war***'), nie gänzlich verloren g^angen, und befonders war es em Arbeiter, 
Loretuo Radi aus Murano, der 40 Jahre feines Lebens auf immerwahrende Verfuche 
verwendet hatte, und dem es durchaus <;ehtngen war, die aUe .Methode der Her- 
flellung des EmaiKs zu bewahren, zu vervollkommnen und felbfl die vcrt,^clfene Kiinit 
wieder aufzufinden, die Farhenpraclu der Chalcedonachate nachzuahmen. Mit diefem 
Radi verband fich Salviatt und erriclitete im Jahre 1859 eine Fabrik, deren Erzeug- 
nifle bereits 1861 auf einer Ausftetlung in Florenz Auflehen erraten, noch mehr 
1862 auf der Ausftellung in London, welche Veranlagung zu zahlreichen grofsen 
Aufbdigen in England und zur Bildung einer Aktiengefellfchaft, der Compagnia de' 
vttri e mufaici df ]\nc~ia c Murano, wurde, deren Leitung in den Händen von 
Saliiati verblieb. In üeutfchland wurde Saliiati zuerft durch die Ausfuhrung des 
/(V/7/<;Tchcn Rundbildes an der Sicgesfaulc m Bcrhn bekannt. Derfelbe trennte 
fich in der Folgezeit von der Aktiengefellfchaft, richtete fich jedoch bald wieder 
eine eigene Werkftätte in Venedig ein und trat auch in Berlin mit dem Bronze* 
fiibrikanten Elfter zur Errichtung einer fotchen in Verbindung, die jedoch ihre 
Materialien aus Venedig bezog und nie zu einer Blüte kam. 

Beim Wettftreit der vielen j'etzt vorliandcnen Glasfabriken . nicht nur neue 
Formen, fondern auch immer neues Material auf den Markt zu bringen ferner bei 
den aufserordcntüchen Fortfehritten der Chemie konnten die Geheininilfe der Glas- 
einaillen naturhch nicht auf die Dauer verborgen bleiben, und daher entbanden auch 
in Dcutfchland in neuerer Zeit verfchiedenc Mofaikfabriken , von welchen diejenige 
von Pidä & Wagmr in Rixdorf bei Berlin jetzt die bekanntefte ift; auf die 
Leiftungen der letzteren werden wir fpäter noch einmal zurückkommen. 
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wc^ der Mofaik kann niemals einen vollen Erfatz für eine der monumentalen Bfal- 

uMkmM. weifen, z. B. die Freskomalerei, bieten; fie wird fich hierzu kaum wie der Kupferftich 

zum Originalbilde verhalten. Denn das Mofaik ift eine mit mehr oder weniger 
künftlerifchLMn Sinn liergeflclltc Wiederholung eines Originals, während man im 
gemalten Bilde das vom Mcifter felbll empfundene und von feiner Hand angefertigte 
Original an der Wand \or fich hat. Man kann das Mofaikbild deshalb ebenfo oft 
wie den Kupferflich in genau gleicher Weife wiederholen, kann auch daran Repara- 
turen ausfuhren, die» mit Gefchick vollbracht, überhaupt nicht kenntlich werden, 
während ein Freskogemälde durch Ausbeflerungen venmftaltet wird, weil die neu 
aufgetragenen Farben nie genau mit den alten übereinftimmen können. Allerdings 
mufs der Kündler beim Anfertigen der Kartons für die MofaikgemSIde mit der 
Merftcllung der letzteren v''<\V\i' vertraut fein. Bei der Malerei, am wenigften noch 
bei der Freskomalerei, greiien die l'arben übereinander; die Töne verfchw immen 
ineinander, und es Imd die zartclten Abftufungen erreichbar, wogegen beim Mofaik 
die Farbentöne unvermittelt nebeneinander fitzen und durch die Fugen der Glas» 
Würfel voneinander getrennt find. Ein In gewöhnlidier Weife gemaltes Bild kann 
deshalb immer nur unvollkommen wiedergegeben werden. 

Die richtige dekorative Wirkung eines Mofaikgemäldes i(t nur bei Betrachtung 
aus gewifTer Feme zu erzielen, welche durch die Gröfse der einzelnen Glaswurfcl 
bedingt ift. Deshalb eignet üch das Mofaik auch nur für Bekleiriung von Wand- 
und Dcckcnilächcn in gröfserer Höhe und für einen fernen Standpunkt des Befchauers. 
Sein gröfster Vorzug i(l die unbedingte Wetterbet^andigkeit. Aufserdem laflen ficli 
durch die Zufiunmenftellung von matten, glänzenden und halbglänzenden Tönen, 
durch das Flimmernde der Glaspallen und durch die an fich [Mächtigeren Glasfarben 
Effekte erzielen, die durch die Freskomalerei gar nicht erreichbar find, 
i ' In fi'üherer Zeit wurden die in Form von flachen Kuchen hergeftellten Glas- 

Hrrftciiiing lUr -j^^^jj vom Mofalziflen auf dem Bau fclbO; zerkleinert, fo u ic er fle brauchte. Die 
(.ui«m Zeit ihm pafTenden Stuckchen druckte er hiernach den Uniriffen des Kartons entfprecheiid 
in den weichen Putz. Durch die Nielfacii fcliicfe Lage gegeneinander, welche bei 
diefem V erfahren unausbleiblich war, cnttlanden Kctlexc, svelchc bei dem heutigen, 
von Sahdaä erfundenen, nicht mehr in derfelben Weife möglich fmd ; doch hat diefes 
den grofsen Vorzug der Einlachheit, weil die Haupttätigkeit beim Anfert^en des 
Mofail^emäldes jetzt in die Werkftatte verlegt i(^. 

Die für die Emailmofaiken notwendige MaHTc (Smaltc) wird aus den gleichen 
"^'»iwlwp ' ' f'rundmaterialien wie das Glas hergcftrllt; durch vielfache Zulatzc von Metaüoxydcn 
und Erden erhält der Glasflufs im ( Jfeji dann die verfchiedenartigen Färbungen «nd 
die porzellanähnliche Undurchfichtigkcit. Am fchwierigften iind Smalten in leuchtenden 
Farben herzuftellen, wie Rot und die Ab(hifungen von Rofa. Die Auflindung eines 
folchen hochroten Glasfiuffes von befonderer Schönheit erregte im Jahre 1730 folches 
Auffehen, dafs der Name des Erfinders, Alexis MattkiM in Rom, noch heute bekannt 
ift. Da die Dunkelheit diefer Farben, felbfl: wenn fie durch Gold und nicht nur 
durch Kupferzufatz hergeftellt find, zur Erzielung eines Effektes bei den Mofaik-en 
zu grof> irt und gri)rsere riattenrtücke in gleichmhf-igcr Tönung auch fchwer /u 
gewinnen fnul, werden diefelben als Blatt- nder Ucbcrfangfmalten hergcflellt, indem 
nian üch damit begnügt, eine dünne Schicht des farbigen Glafes auf einem durcJi- 
fichUgen oder weifsen, opaken Glasflufs aufzubringen, wodurdi meder ein ganz ver* 
fchiedenartiger Effekt erzielt wird. Zu diefem Zwecke wird die fiirbige Glasmaüe 
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zu einem grofsen Zylinder oder Ballon mit dünner Wandung ausgeblafen, den man 
in kleine Stücke zerfchneidet, um diefe auf der noch glühenden Unterlage ausbreiten 
und mit ihr zufammenfchmelzen zu können. 

Aehnlich ift die Herftellung des Gold- und Silberemails. Auch hier wird auf 
einer Unterlage von durchfichtigcm Glas oder Email ein Blatt Gold oder Silber aus- 
gebreitet und durch ein dünnes Glashäutchen gefchützt. Diefe drei Schichten bilden, 
gut miteinander verfchmolzen , eine ganz gleichartige MaflTe; doch kann man beim 

Silber und Golde dadurch, 
^57- dafs man die Deckfchicht 

ganz farblos wählt oder der- 
felben irgend einen Farben- 
ton gibt, die verfchiedenflen 
Nüancierungen erzeugen. Hat 
das zarte Glashäutchen die 
erforderliche Dünne und Klar- 
heit, zeigt fich auch keine 
Unebenheit in diefer Deck- 
fchicht, fo erfcheint das Me- 
tall in feiner urfprünglichen 
Reinheit, und die gläferne 
Deckfchicht i(i nicht bemerk- 
bar. Iii das Glas zu dick, 
unrein und an der Oberfläche 
wellig, fo erfcheint infolge 
des Schimmers des Glafes 
das Mofaik wie mit Firnis 
überzogen. Auch darauf 
kommt es natürlich wefent- 
lich an, dafs das feine Gold- 
blättchen nicht zerriflen, ver- 
fchobcn oder zerknittert wird, 
dafs fich femer keine Luft- 
bläschen zwifchen dem Me- 
tall und Glas bilden können, 
durch deren Kinflufs fich 
früher oder fpäter das zarte 
Glashäutchen vom Metall 

trennen würde; das Metall könnte entweder dann ganz verfchwinden oder durch 
O.vydation und eingedrungenen Schmutz und Rauch fchwarz werden. 

Die aus dem Schmelzofen kommende flüffige Emailmafle wird auf einer Eifen- 
platte mit Hilfe eines aus dcmfelbcn Metall beflehenden Stempels zu einem glatten, 
kreisrunden Kuchen von 15 bis 20'"» Durchmeffer und ■* bis *icm Dicke aus- 
gebreitet, und diefer mit fcharfem Stahlhammer in Würfelftücke zerfchlagen, von 
denen gewöhnlich ein jedes noch weiter palTend zurechtgefchlagcn werden mufs. 
Für feinere Arbeiten jedoch wird die fluffige Mafle in Stäbchenform gebracht, die 
Stabfmalte, um von vornherein kleinere Glasbrocken zu gewinnen. Des belTeren 
Reflexlichtes wegen wird die Bnichflache der Steinchen zur Oberfläche des Bildes 
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verwandt, und es ift bei feineren Mofaiken dann mitunter nötig, das eine oder andere 
an den Seitenflächen an einer in drehende Bewegung zu fetzenden Zinkplatte unter 
Zuhilfenahme von Sand und Wafi'er zurechtzufchleifen. 

Die Herftellung des Mofaikgemaldes gefchieht nun fo, dafs von dem vom Maler 
gelieferten Karton eine genaue Kopie auf einem hinreicliend fleifen Papier, der 
Arbeitskarton, gewöhnlich nur in Umrifslinien ohne Farbenangabe, genommen wird. 
Bei gröfserem Umfange des Mofaiks wird die Zeichnung in mehrere Teile zerlegt, 
um eine gröfsere Zahl von Arbeitern gleichzeitig befchäftigen zu können. Diefe 
fetzen nun die ihnen zugeteil- 
ten Abfchnitte nach dem aus- ^'g- 
geftellten bunten Vorbilde mit 
den Steinchen derart aus, dafs 
fich ihrem Auge das Spiegel- 
bild des Gemäldes darbietet. 
Zur Befefligung der Steinchen 
untereinander und mit dem 
Arbeitskarton dient ein Kleiftcr, 
der aus Mehl und Honig be- 
reitet wird und deffen Fertig- 
keit hinreicht, um die in Bezug 
auf ihre Zufammengehörigkeit 
genau bezeichneten Abfchnitte 
an den Beftimmungsort beför- 
dern zu können. Die Steinchen 
werden in einzelnen, meift der 
Kontur folgenden, gleich brei- 
ten Reihen gefetzt, die übrig 
bleibenden Zwickel in der 
Mitte jedes Flächenftückes 
durch ungefähr zurechtgefchla- 
gene Steinchen gefüllt. Ein- 
zelne befonders dunkle oder 
helle Konturen werden durch 
fehr fchmale Glasflreifen in 

Linienform ausgeführt. Fig. 257, ein Chriftus als Altarbild in der Apoftel Paulus 
kirche zu Schöneberg bei Berlin, nach einem Karton von Guthemami dr Kellner, und 
P""ig. 258, ein Probekopf für das Aachener Münfler nach einem Karton von 
Schaper, nebft den Kopien in Fig. 255, 256 (S. 122 u. 124) u. 259, der Kopie eines 
alten Mofaiks zu Dafnei in Griechenland, alle aus der bereits genannten Werkftätte 
von /V//// & Wagner in Ri.xdorf flammend , werden diefes Verfahren erläutern. 
Zugleich gibt Fig. 260 ein Bild der Werkftätte, welches gleichfalls die Klarflellung 
dcsfelben unterftützen foll. 

Die zu verzierende Wandfläche wird zunächft mit einem Mörtelbcwurf von 
1,0 bis 1,5 cm Stärke vcrfehen, der zu gleichen Teilen aus Marmorpulver und einem 
Gemifch befteht, das aus Ziegelmehl und gebranntem Kalk im Verhältnis von l : 2 
zufammengefetzt ift. In diefen weichen Untergrund werden die Mofaikplatten mit 
der fichtbar gebliebenen Seite eingedrückt und mit glatten Holzftücken fo hinein- 
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geklopft, bis durch die Stofsfugen der Mörtel hindurchdringt und das Mofaik volhtandig 
gleichmäfsig anhegt. Bei feuchten Mauern wird der Mörtel mit Leinöl, 12*'B Oel 
auf I2^e trockener Mafle, angerührt, wobei er genügend weich fein mufs, um das 
Eindringen der einzelnen Mofaikplatten zu geAatten. Nachdem das Abinnden des 
Mdrtels eingetreten tft, wird der Arbeitdcarton mit Wafler abgeweidit und die Ober- 
fläche des Mofaiks mit Hilfe von Wafler und Effig, fowie mit Schwamm und Bürfte 
gereinigt. Sollte die Wand bereits geputzt gewefen fein, fo ift der Putz forgfältig 
abzufchlagen und das Mauerwerk zu reinigen. Trotzdem iü: auf das Anhaften des 
Mörtels nicht ficher zu rechnen, weil fich die auf der Oberflache eines neuen Ziegels 

vorhandene kiefelfaure Tonerde mit dem Aetzkalk 
des Mörtels jetzt nidit mehr zu Idefdfaiirem Kalk 
verbinden lötnn. Deshalb find Meflingnügd in 
die Mauerfugen zu fchlagen und deren Köpfe in 
einem Abdande von etwa 1 «n vom Mauerwerk 
mit Meffingdraht derart zu umwickeln, dafs ein 
völliges Drahtnetz entlieht, welches nunmehr auf 
mechanilchem Wege das Anhaften des Mörtels 
bewirkt. 

Dafs bei diefem Verfahren fich leidit ein- 
zelne Steinchen herausnehmen und fpäter durch 
andere erfetzcn laffen , die man mit dem oben 
genannten Honigkitt bcfeftigt, ifl felbftverftand- 

iich. Tatfächlich gcfchieht dies auch häufig, wenn 
die paffende I'"arhc der Smalte nicht gleich zur 
Hand ill. Dann wird, um die Arbeit nicht auf- 
zuhalten, ein Fäfsftück eingefügt und fpäter gegen 
das endgültige ausgewechfelt. 

Bei der Leuchtkraft und dem Glanz der 
Farben kann ein Mofaikgemälde niemals auf einer kalten, weifsen VVandfläche 
angenehm wirken. Auch die Umgebung desfelben mufs fchon eine lebhaftere 
Färbung haben , um eine Kinheitlichkeit der Architektur mit dem Bildfchmuck zu 
erzielen und das »Herausfallen ^ desfelben aus der Wand zu verhüten. Deshalb 
eignen lieh in Ziegelrohbau hergedellte Kirchen vorzugsweifc für die Verzierung 
mit Molaiken, wie aus Fig. 261, dem Altarraum der St. Georgentdrche in Berlin, 
deutlich hervorgebt, ol^leich der Abbildung die Farbentönui^ fehlt 

Das in der päpftitchen Fabrik des Vatikans geübte und bereits erwähnte Ver> 
fahren unterfeheidet fich wefentlich von dem vorhergehend befchriebenen. Es handelt 
fich hier um ganz g^jnaue Wiedergabe eines Gemäldes, fo dafs das Auge eine 
Täufchun;.^ erleiden und das .Mofaik für ein mit dem Pinfcl hcri^cllelltcs Bild halten 
foll. Ueber die Berechtigung dicfcs Verfahrens und feinen Kunrtwcrt iöU hier nicht 
geflritten werden ; aus der in Fig. 262 beigefügten Kopie eines Porträts des Kaifers 
IVUMeim II. (von Koiur)^ aus der wiederholt erwähnten Werkftätte von Pukl& Wt^ner 
ftammend, mag fich der Lefer felbft darüber, foweit dies beun Fehlen der Farbe 
möglich ifl, ein Urteil bilden; doch mufs hierzu bemerkt werden, dafs bei diefem 
Bilde das in Rom geübte Verfahren des Nachfchleifens der Oberfläche» fowie das 
Ausfüllen der l-'ugen mit bunten Wachfen unterlaffcn wurde. 

Die Ausführung diefes .Mofaiks gefchieht in Rom mit Hilfe eines etwa 0,5"« 

HMiilbuch a« Architcklur. Hl. 3, c. 9 
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ftarken Gipseftrichs, der auf einer liifenplatte ausgebreitet ift und auf deffen glatter 
Oberfläche die Konturen des anzufertigenden Hildes gezogen find. Dem Fortfchreitcn 
der Ausfuhrung entfprechend wird der Gips in kleinen Stiackchen herausgebrochen 
und durch die Glaspaflen erfetzt, welche hierbei natürlich wefentlich kleiner fein 
müfien als bei dem vorher befchriebencn. nur für dekorative Zwecke beflimmten monu- 
mentalen Mofaik. Zur Befefligung der Steinchen dient ein aus Marniorpulver, Kalk 
und Leinöl zubereiteter Kitt. Ift die Arbeit des Zufammenfetzens vollendet, fo wird 
die Anfichtsfläche mit feinem Meerfand und Waller abgefchliften und poliert, fowie ia 
die zwifchen den Glasftückchen gebliebenen Fugen ein in entfprechcnden Tönen 



Fig. 260. 




Werkftätte von PtiA/ tS" itagner zu Rixdorf. 



gefärbter Maftix aus Wachs und Kalk geftrichcn. Das Flimmernde und Glänzende 
des venezianifchen Mofaiks fehlt fomit diefen Ausfuhrungen, und dadurch können fie 
fich allerdings mehr der Malerei nähern, zumal die Fugen, mit dein der Farbe der 
Smalten entfprechcnden Kitt ausgefiillt, ebenfo wie die fehr kleinen Glasftückchen 
nur bei genauer Betrachtung bemerkbar fmd. Das Wertvolle bei diefem Verfahren 
liegt hauptfächlich darin , dafs viele dem Verderben ausgefetzte Meifterwerke der 
Malerei in den Kirchen Italiens hierdurch für immerwährende Zeiten der Nachwelt 
gerettet werden , allerdings nur in Kopien , die dem Original fo gut als möglich 
nachgebildet fmd. 

Die Smalten werden faft durchweg von Venedig bezogen. Für die Soi^alt 
der Ausführung fpricht, dafs, obgleich' die Werkftätte bereits über mehr als lOOOO 
verfchiedene Nummern verfugt , doch . noch immer neue Farbentöne angefertigt 
werden muffen. 

Die Korten für dekoratives Mofaik werden von der deutfchen Glasmofaikgcfell- 
fchaft Puhl &• Wagmr in Kixdorf folgcndcrmafscn für angegeben: 
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Einfacher, glatter Hintergrund 50 bis loo \!ark 

Goldgrund lOO » 200 » 

Hinfache Ornamente, Infchriften und heraldifchc DarftcUungcn 100 » 200 

Reichere Ornamente 200 » 300 » 

Reiche Ornamente 300 Mark u. mehr. 

Bei figiirliclicn Darflellungcn an Fafl*aden in N'crbindung mit Ornamenten kann 
man einen Durchfchnittspreis von 300 bis 400 Mark für Iqm annehmen; doch läfst 
fich mitunter bei grofser Fernwirkung und entfprcchcndem Mafsftabe das Quadrat- 

Fif. 262. 
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hilcinis des Kaifers H'ilhelm 11. 

(Nach Kt>Her.) 

mcter fchon von 200 Mark an herflellen. wahrend naturlich bei rein künftlerifchcn 
Aufgaben und mehr für Nahwirkung berechneten Arbeiten fich der Preis entfprechend 
erhöht. 

Das vom Krfinder Fifchcr in Dresden Mußvo<- genannte Verfahren, geputzte 
Flächen durch Findriicken von Opalcfzenzglafern oder hintermalten Kathcdralgläfem 
zu beleben , dürfte fclnverlich weitere Nachahmung finden. Dasfelbc ifl: jedenfalls 
auf Grund der patentierten »wctterbertändigen Glasmalerei« von C. Ule in München 
cntflandcn, welches im allgemeinen darin bertcht, dafs die bunten Glasftücke, deren 
Mafse 2"ic'n nicht überfteigen follen, mit der X'ordcrfcitc, bemalt oder unbemalt, auf 
ein mit Klebeftoff beftrichene.s Papier gelegt werden. Gleichzeitig wird dabei in die 
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zwifchen den Glasftückcn entgehenden hugen ein Melallltreifen gebraciu, welcher 
nach unten auf dem Papier auffteht, nach oben über den Rand der Glasftucke 
hervoriritt. Die Bcnialua^ gdchieht auf der Ruckfeite des Glafes mit echten Glas- 
firben, welche im Feuer eingebrannt werden. Goldgrand kann durch Bele^'en der 
Rtickfeite des Glafes mit echtem Blattgold erzielt werden. Für die das Glas mit 
dem Mörtel verbindenden Streifen kann gewöhnliches Fen(\erblei derart Verwendung 
finden, dafs das Glas in gewöhnlicher Weife verbleit wird und fpäter die Bleiwände, 
auf der Ruckfeite des Hildes durch fchrric^'e F.infchnilte ;rjrL:;^crrinht, auf der Vorder- 
feite feft gc;4t n das Glas ani^clriehcn werden. Für den J rantport wird auch die 
Vorderfeite mit aufgeklebtem Papier ^dchutzt. Nun wud auf das Mauerwerk ein 
guter feinkörniger Mörtel aufgetragen, das Glasbild in denfelben forgfältig ein- 
gedrückt und, fobald er erhärtet ift, das Papier auf der Vorderfeite der Glasflache 
abgeweicht. 

Zwei andere Verfuche, die Wandflächen durch wetterbeftändige Malerei zu , 

Milciti auf 

beleben , feien hier nur kurz erwähnt. Zum Zweck der Ausfchmückung des unter LaTaptenen. 
der Regierung /r^VrtV/V// Wilhelm /l \ begonnenen und dann liegengebliebenen Dom- 
baues in Berlin fliehte man nach einer WLttcrbcIlaiuÜLjcn Malerei , welche von 
Kiinllicriiand leibil, nicht nach Kartons, in Glasmofaik oder fonftwie ausgeführt wäre. 
Man kam darauf, Lavaplatten in gröfseren Abmeflungen xu fchndden, diefe nut 
einer eigens für diefen Zweck angefertigten wei&en Glafur zu verfehen, darauf die 
Kfolerei mit Schmelzfarben aufzutragen und diefelben einzubrennen. Es gelang fogar, 
eine fehr dauerhafte eingebrannte Blattvergoldung und, durch Anwendung von gc- 
fchlagencr Piatina, einen ebenfo dauerhaften Silberton zu erzielen. Hcifpicle dicfcr 
Malereien finden fich am Denkmal iJcr (j/iifin Rtdtn bei der Kirche Wangj im 
Riefengebirge, an der rulYifchen Kifclie in rolsdam und anderenorts. Das Medaillon 
mit Chriftuskopf am Denkmal der Gräfin Reden ifl unter den ungünftigflen Um- 
ftänden angebracht. Diefes Denkmal belleht in einer von zwei Säulen mit Gebälke 
umrahmten Wandplatte, welche an dem Felfen eines fleilen Abhanges befeftigt ift. 
Unterhalb des Medaillons entftrömt WalTer in ein Ikcken. Trotzdem hat das Bild 
bis heute, nach faft 50 Jahren, noch feine Farbenfrifchc bewahrt; nur an einer Kante, 
wo Waffer eingedrungen zu fein fcheint, ifl die Malerei etwas zcrflört. I",s irt zu 
bedauern, dafs nach derri Tode des K<>nii;-, der die Arbeiten au-^ eij^enen Mitteln 
herllellcn liefs, diefe Ausfuhrungsweife der Vergelienheit anheimgefallen und nicht 
weiter vervollkomnmet worden ift. In neuefter 2^it fcheint man allerdings das gleiche 
oder ein ganz ähnliches Verfahren in Frankreich wieder aufgenommen und Verfuche 
damit gemadit zu haben ^''*). 

Ulke in München erfand eine Malerei mit Schmelz/arlicn auf Tonfliefen, welche 
vor den bekannten c^lafterten und den I'orzellanfliefen den Vorzug haben , keinen vcffahren. 
Glanz zu befitzen. .Sic fanden z,um erften Male beim flädtifchen V'iorordtbade in 
Karlsruhe \'erwendunt,'^ ; dcjch hat man über weitere Verfuche nichts mehr erfahren. 
Die Anfertigung erfolgte bei \ tlieroy C:f ßoch in Merzig. 

Am Torturm der Albrechtsburg in Meifsen und am Giebelfelde des Dienft- 
gebäudes für das Finanzminifterium in Dresden-Neuftadt wurden endlich Mofaiken aus ''lilfu»!!" 
buntfarbigen Terrakottafteinchen heigeftellt, die in der Fabrik von VUl^rt^ & Bock 
dafelbfl angefertigt waren. Die leuchtenden Farben der figürlichen Darftellungen 
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laü'cn auf die fe Art der i^eiikllung kaum fchlicfscti, und e<? U\ deshalb möglich, 
dafs diefelbe eine gröfäcre Verbreitung luidet, zumal der Preis kein huiier id 
Weiteres fiehe in der unten genannlcfi Zeitfehrift i**). 



II. Kapitel. 

Wandbekleidungen aus (teinartigen Stoffen. 

»o» Zu den Wandbeklcidungen einfachrter Art aus llcinarligen StotVcn ii\ der Puti 

ciciew^tfiche». rechnen, der im allgemeinen fchon in Teil ID, Band 2, Heft l (S. 85 ff.) diefcs 
»Handbuches« behandelt ift. Es feien hier, das dort Gefagte ergänzend, einige 
gefchichtliche Mitteilungen gemacht 

Von den Römern wiirtie (tcn rut/arbritcn grofse AufmerkfrimVeit zu;^c\\ r i ' i ; liir die riclilij^e 
Mörtelbeceitiuig furgCca eigene Acdileo und Zenforen. Vitruv beneblet unter andrrem darüber, daXs 
die roben Wände «lerli fehr grob berappt wiuden und dann nach dem Trocknen einen weiteren hti 
von feinem Knlitmörtel, nach Schnur und RichtTchett ahf^cjflichen , erhiellen. SubaUl dicfcr AbpnU xu 
troetiiert begann, wurHp um die Bekleidung lit fe5^ i:n') il nierli ift ru inuhcn , noch ein : nciier und 
dritter Bewurf aufgetragen; «deaa je befTcren Urund der feinfandige Anwurt hat, delto mehr (leigert fich 
die Fcfiigkeit und DanerbafitickeU det Verputses«. 

Der fo erhaltene Untergrund bekam nunmehr einen Anwurf von grobgeflofsenera Marmor, der mit 
Kalk fo durchgearbeitet und gemifcbt war, dafs an der Kelle der Mörtel nicht hängen lilicb, auch hcotc 
noch ein Zeicheo fttr unfere Putzarbeiler, daf» der Mörtel richtig zufamincngefetzt iA. War diefer Bewurf 
na Tracknen begrilFen, f<i folgte ein zweiler, etwas feinerer, den naa mit Stöcken fcUng nnd mit dem 

Reibebrett gut vrrrirli. um (!:c F'"rnc?i1i;»V:rit nu>; «1cm Inneren an dir Of,rr'15ch? 7U liehen und dadurch 
ein gieichntärsigercs Trocknen des (larkcn Auftrages cu erzielen. Darauf endlich wurde die letzte, od nur 
lem ftarice, ganz feine MSrtdfchicht gebracht und völlig glatt gerieben, fo da& die Wand mit dfd 
Lagen KalkfAndmörtcl und drei Aufträgen von Manuorl^uck verfchen war, deren Dicke insgefaut ilinfig 
13 I i" 15 >> t)1>iinicg. Andere Putzan würfe find jedoch nur 4ii'<" fUrk, befkehen dann meift alwr anr 
aus ieinem Kalkmörtel. 

Ein in der «rftcn Weife behandelter Pntx, behauptet Vtirm, werde weder Riffe bekctnnen, noch 

in anderer Wctfc fchadhaft werden, bcfonders wenn er mit Stocken dicht gefchlagen, mit li.irtt-t.i Mintiar- 
llaub gefchlifTen und beim i'olieren mit Farbe Qbersogen worden fei. .Sei der Putz bis zum harten Marmor- 
glan/ geglättet, fo werden die forgfältig auf den naffen Verputz aufgetragenen Farben (ai frtsco') einen 
fdhimmernden Glans erhalten, nicht fchwinden, fondem von immerwährender Daner fein. So wird der 
Veq)Utz, wclcht-r riclitiij hcrgeftellt id, weder durch .Mtcr rauh, noch vrrlirrt er, wenn er abgefegt wird, 
die Farben, wenn diele nicht etwa mit zu wenig Sorgfalt oder auf trockenem Grunde aufgetragen (iad. 
Wenn alfo der Verputz an den Winden fo ausgeführt worden ift, wie dies oben befcbrieben wurde, fe 
wird er fuwohl Dauerhaftigkeit aU Glanz haben und feine TreffTichkeit bit sU lloHen Alter dauernd 
bewahren. Wenn dagegen nur eine Schicht von fcinfnndigeni und eine von Marmorpulververputz angebrKbt 
ill, fo wird der dünne V'erjjulz nicht Ilark genug fein und zerklUlten,. und wird beim roheren wegen «r 
geringen Dicke den sngehorigco Glanz nicht erlangen und wird gar bald blind. Ebenfo rerfuhreB 
griecViifi Vik-n r.K.'i^r^^citer, nur daf< IG Mann über(?ir< in .'t r Mt' i t.jlpninrie den M<STtel aus Kalk ufld Sssi 
mit hölzernen Kamtoklotzen llampiten und um die Wette durchkneteten. 

Heute noch kann man lieh an Tielen Ruinen Roms, z. B. in den Bidem des Caraailk, dal 
Diokletian, der Villa de> Hadrian, davon Überzeugen, dafs die Arbeiten tat(achlich fo ausgeführt wurdest 
wie fif Vitrs,— hefchriebeti hat, weil man sn <1fn L'ebcrredcn des l'utzc« die einzelnen Lagen dcutlidb 
untcrfciieiden kann, welche von innen nach aufsen allmählich an Dicke abnehmen. Die erftc auf der 
Manerflüche aufgebrachte Schicht befteht hiernach aus einer Lage groben MBrtela von manchnuJ 9** 
Dicke, in welche HackAeinAückc und Marmorbrocken eingedruckt And; <ltc zweite Schicht hat meid imr 
die halbe Dicke der erilen und bcilehl aus feincrem Kalkfandmürtel ; fo vermindert fich die Dicke 
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«tira um die Hüfte bU auf 4ie ia&ert, fuu fteiiie Stncklage, die oft aar m einem 1 Aurken UebcT' 

np bcftcht. 

Auch Uber den Kalk und das Löfchen desleiben, welches lange vor dem Verbrauch gelchehen 
mn&t macht ntm» Aogabea, fowie Uber de« com BiSitel verwendeten Marmor, der ein dnrdirelieinciidcs 
Korn wie Sali haben, geftofsen, gemahlen und geficbt werden mtllTe, fo dafs drei Gattungen fUr die drei 
letzten Pataauftrh'gc, fUr den letzten die feinCle, gefchieden werden. Uebrigens fertigten die Griechen nach 
Vitntif Mu'abgcljgicin, altem Putz Tafeln an, die fie nm Schmnck anderer Wandflichen benutzten, indem 
fie ihn in Torftehendem Rahmen befelltgien. Der römifche Putz war fo baltbar Wld wetterbeftittdig, dala 
man hente noch im (lande ift, nnictirtJicVr desfelbcn völlig zu polirrrn. 

Aach Uber den Putz an feuchten Mauerteilen gibt Vtlruv fchon Vorichritien; er fagt: >in Zimmern, 
welche zu ebener Erde liegen, bewerfe und verputze man die WSnde vom Fußboden an bii zu dner 
Höhe von ungefähr 1 "»» mit einem Mörtel, der ftatt cles Sandes r^fft- fsene Tonfcherbeii (Ziegelmehl) 
enthält, damit jene Teile des Verput7.es von der Feuchtigkeit nicht bciiacliicilit;- wirittn. Wi-nn aber 
eine Wand durchaus feucht ift, fo errichte man von diefer ein wenig abliebend eine zweite dünne Mauer, 
fo entfemt vun der erAeren, als es die Vmllinde gellatten, ond siehe ewircheo den beiden Winden «twaa 

un'.erlialh lier Clciche f?es ZimmerfufNboili-u- eine Rinne mit Mtlnuuii^'^rolircii ii:uti auf^en. Ferner l.ifTi- 
man, wenn diefc Inncnnuucr in die Höhe gebaut ift, Luftlöcher i denn wenn die Feuchtigkeit nicht durch 
Hlindongen fowohl unten all oben Abittge hat, fo wird fie ßch nieht minder auch im neuen Mraeiwerk 
verbreiten. Nachdem dm vollbiackt, bewerfe und verftreiche min die Wand mit Mörtel aus Ziegelmebl 
Hn:t mache !"ie «.lann 7\\m Verputz glatt. c Auch l^strtr' wsren hiernach fcboii nie Eigeiifchaften eiMS 
hydraulilchen Mörtels, fowie die Anlage von Luftfchichten mit Luftwechfel vollllandig bekannt. 

FachwerkwSnde wurden, nachdem fie einen Lehmanftrick erhalten, mittel» breitkdpliger Nagel mit 
Rohr I>eiiagcit, >1.i.'^,<uf nbermals mit Lehm verftrichen und dann nochmals in entgegen gefetzter Richtung 
mit Ruhr benagelt. Hierauf folgte in der anfangs befcbriebcneo Weife snn&chit der feinfandige und dann 
der Marmorbewnrf ond der ganze Verputz. 

Um die Decken potaen an können, verwendeten die Griechen fowohl wie die Römer Latten «u 
ZyprefTenhii!.-, lüe mit holrrrnen KLimniern v.nd circnu n Nägeln .ni den iSalken 1'cfrflipt iinrl mit n.irkem, 
gequetfchietn griechifchem Kohr oder, wo diefes nicht vorhanden war, mit Sumpfrohr berohrt wurden. 
Ans leteterem worden fettartige StrSnge oder Wfirfte gebildet, welche man mit Kndfiiden ans fpnnifehem 
Pfriemengras an die Latten band und mit hölzernen Pflücken daran bcfeftigte. Danach berappte man 
die Decke mit Saodmörtel, putste fie mit feiiwm Marmormörtel glatt und polierte fie endlich mit Marmor 
o<lcr Kreide. 

Aach Pthmis erwthnt im 55. Kapitel des 36. Buches, dais ein Bewurf mit Kalk, der nicht dreimal 

mit Sand und zweim.ll mit gepulvertem Marmor geiriifcht fei, niemals einen hinreichenden Glanz befitse. 
>In üriechenlaod (löfst man fogar den mit Sand gemifchten Kalk, mit welchem man bewerfen will, in 
Mörfem mit hHaemen Stampfen. I>er angeriebene Kalk ift «her tun Ib belTer, je Hier er ift, und findet 
man in den alten Gelelzeo Uber das Bauen die Vorfchrift, dafs der Unternehmer keinen unter 3 Jahren 
alten Kalk dazu nehmen darf; daher mfflcürn dann .i.u'n kf-inc Riffe die alten Gebäude • 

Die aus Tuff oder gröberem Kalkftein hcrgeftcllten griccbifchen Bauten auf der Infel Aegina und 
in Sizilien laflen hente noch Refie eines dtinnen Putzes erkennen, der dun diente, die muhen Fliehen 
der Steine an glitten, um fie für Bemalung brauchbar su machen. 

Da' fiefnc^fe rr<;ih'., mit welcher grof-:.'n Si.r[;f;ii; die RMim r Vei ihren Pur.'.ir^rifen verfuhren, und 
zwar nach Regeln, die grof^enteiU noch heute ihre Berechtigung haben, aber leider nicht immer be- 
achtet werden. Von uoferen heutigen Pntt dürften fich nach looo Jahren wohl fchwerlich noch Hefte 
vorfinden. 

Von gröfster Wichtigkeit für die Herfliellung eines guten Putze.s ift die Auswahl 
geeigneter Materialien, wobei es darauf ankommt, welchen Zweck der Putz zu erfüllen Maneriaitai. 

hat : foll er bei dünnen Mauern als Schutz i^c;:;cn das Dvircbfclilii'.^cn der Feuchtig- 
keit dienen, füll er eine Harle lukbcii, wekiie ihn ,L;op;en altfaine, aul>cre Hefcliadi- 
gungen fchützt, oder foil er nur eine fchnmckcnde liuiie des uniiniclinlichen Mauer- 
werkea bilden. 

Im erftgedachten Falle wird immer Portlandzement mit einem geringen Sand« 
zufatz (t : 2) oder erfterer mit etwas gröfserem Sandzufatz und etwas Aetdcalk, 
letrterer entweder in breiigem oder noch beflier in pulveriftertem Zuftand (1 : 3 bis 1:4) 
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XU wählen fein. Hierbei ift aber eines zu beachten: man kann bei dünnen Wänden 
durd) einen folchen Putz allenfalls das Durchdringen der Feuchtigkeit von aufsen 

nach innen verhindern, nicht aber das Ilefchla^en des Piitzcs, welches infolge des 
lemperaturunterfchiedes zwifclicu der Innen- und Aufsenluft und des Feuchtigkeits- 
gehaltes der liuitnlutt vor lieh geht. Hier helfen nur Mittel, auf welche fpater 
noch hingew'icfcn werden ioll. Auch wenn der Putz Befchädiguiigen ausgelctzt ti\, 
empfiehlt dte Benutzung von Zement oder wenigftens Zementicalkmörtel, wäh- 
rend fiir jeden anderen Putz ein reiner Kalkmörtel oder ein folcher mit Gipazufatz 
gebräuchlich ift. 

Im allgemeinen ift für den inneren Putz von der Verwendung von Zement 
mörtel abzitnten , weil derfelbe in den erücn Jahren die Anftriche zerflört, wenn 
nicht behindere Vorliclitsinafsrcgeln getrotil'en werden, über die in Kap. 12 noch 
gefprochen werden foll, und weil er leicht häfsliche Ausfchlägc verurfacht. Nur in 
befonderen Fällen und flir Putz von Fufs- und Wandleiüen, die der Bcfchädigung 
fehr ausgefetzt find, ift feine Verwendung fa(l unvermeidlich. 

Der för den inneren Putz zu benutzende Sand mufs zwar ein fcharfes, aber 
nicht zu grobes Korn haben. Ift er ungleichmäfsig und enthält er kleinere Kiefel, 
fo mufs er unbedingt gefiebt werden. Diefe Sandbefchaffenheit ift nächrt den lugen- 
fchaften der verfchiedenen Kalkartcn und der örtlichen Gewohnheit, üeberliefe* 
rung u. f. w. auf die Ausfuhruiigsweile de^» VVandputzes von grofsem Kinflufs. 
^ Im aligemeinen kann man in Deutfchland drei Ausfuhrungsarten unterfcheidcn 

... u ruiit Norddeutfchland, wo es nur feiten an feinerem und doch fcharfem, dagegen mehr 
an grobkörnigem, kiefigem Sande fehlt, wird ohne Rückfidit auf die betreffenden 
Zufchläge von Zement, hydraulifchem oder Fettkalk für die ganze Dicke des Putzes 
nur eine einzige Mörtelmifchung gebraucht, wenn nicht etwa ein ganz feiner, fauberer 
Putz gefordert fein follte. 
^4 In Siiddeutfehland und (^eflerreich wird ein fehr cniprehlenswertes Verfahren 

Putte» in iiiia- befolgt, welches einij^e Aehnliciikeit mit dem an)an!:^< bclcliriebenen roniilchcn hat: 
dcuifthtotKi Jafs riamlich zu einem rohen Bewurf ^(iruniiputzj emcn mageren Mörtel aus 

ucftcmKii. mittelgrobem, mit Kies gemengtem Sand nimmt, denfelben hi nicht mehr als 5" 
Stärke anträgt und diefen Bewurf fo oft wiederholt, bis die gewünfchte Didce 
erreicht ift. Zwifdien je zwei Bewürfen des Grundputzes mufs fo viel Zät liegen, daCs 
das Mörtelwafler aufgefaugt und der Mörtel an der Oberflache ftarr wird (abbindctl, 
um das ungleirhniaf--ige Schuindcn und die Rildun«:; von Riden zu verhüten. Aut 
diefen Grundputz wird ein weiterer, etwas fetterer, mit feinerem Sand bereiteter Mi>rtel 
aufgetragen; aucii luerbei ill auf das Anzielien der einzelnen dünnen Lagen zu 
achten. Nach Bedarf folgt nun noch ein dritter Auftrag mit Mörtel, der noch feinem 
Sand und einen grölseren Kalk- oder Gipszufatz enthält und ebenfalls in zwei diinoeD 
Schichten aufzubringen ift. 
. 5 Für die Verwendung von hydraulifchem Kalkmörtel dürfte das in der Trierer 

jJa'tuü Z M i ('Cgend übliche Verfahren zu empfehlen fein. Auch hier trägt man verfchiedenc 
)ir4niuKfci>'-n> Mörtclbewürfc mit frifcli c,'^e!ufchtem Kalk fPulrer' auf, beftreut aber das Reibebrett 
K*ibn&rtL^ j^^üm letzten Auftr.u^u- mit frifch bereiteUm Kalk|iulver, oder fchlämmt den Putz 
mit frifchem und warmem Kalkteig ab, der m>t dem Reibebrett aufgebraciit wird; 
fchliefsiich wird er ftark genäfst. 
' Vielfach fucht man auch im Inneren, alfo z. B. in Hausfluren, Kirchen u. f. w., 

'"wMdpuiii!^ <lurch Färbung des Putzes bunten, befonders roten Sandftein nachzuahmen. Dies 
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kann mittels des Am^ofelU UAita Putzes gefchehen« welcher vom Verein für Förde- 
rung des Gewerbefleilses in Preufsen mit einem Preis ausgezeichnet wurde. Derfelbe 
wird in der unten genannten Zeitfchrift folgendermafsen befchrieben 

>Nr. I des zu verwendendca Mdrtelt wird (afaminengelietzt ■us gut gelöfcbteia Kalk, welcher 
mindeflcns 14 Tage vorher gelöfcht fein onifs, and */i des fiAlrfften Sudea. (Hierbei mnft dier da 
raser, kriftallimfcber, koblenlkurer iCdk ohne jeden Tongebalt vonuiaeefeUt werden, weil fooft diefe 

Frlrt ;u kurt wSre.) 'Strhc Tril III, Band 2, Heft I [Art. 7.}. S. SS"«] ilicfcs »Il.indhiirhes».) 
Nachdem die Maflc aufs innigUe durchgemengt fetzt loaa ihr vor dem bewurt noch des Gefamt- 
volimu BB guten PortUndseaient n. Der avfs neue bii sa eiaent mnigen GeniCeh dnrcligewbeitete 
Mörtel wird darauf in fchltlpfrigcm Zuftande mögliclifl gleichmälsig aufgeworfen. Zur Verhfltuag von 
LoftrifTen darf die Aufir.iKun^' der Miirtellagen nicht zw früh und in nicht zu ktinten ZwifcheDrSamen 
fgtgen; es mufs Aecs erl\ ein gcwiffer Erftanungsgrad des Mörtels eingetreten fein. Hat man durch mehr- 
uaUfe« ADtmg«« der groben MOrteliMin» (Nr. 1) die Form des Profib (bei Gefimfea u. f. w.) nsheia 
erreicht , r.> geht man zur Vrrwt ruJun^; der feineren Mafle Nr. 2 über. niefcIlK.' wir<l f^emifcht aus 
2 Teilen K»lk und 2 Teilen feinem Sand unter Zufatz von 0|i< Teilen Porilandxemtnt uutl \on fo viel 
der fcboB Torher ,angeflNiditen* Farbe, da(s der Mörtel Meh einiger Dnrdiarbeiiung Uicjcmt.'« lunung 
rngt, welcbe das Geflms im fertigen Znftande haben foll. Mit diefer gleichfalls ziemlich fcUflpfrig an 
haltenden Mafle win! man durch zwei Bewttrfe das Profil fcbon in einer Weife heigeAeUt habeo. welche 
ftlr die meiftcn Fälle hinreicht. 

Die Air die feinfle Arbeit dann Doch erforderlidi« Mörtelfluiffe Nr. 3 nifclit man aus 1 Teil des 
feioflen Sandes, 1 Teil fein gefitlMeni KaOt, 0,(t TelleD VOO fcind gemahlenem Zement und fo viel der 
vorher fertig geftellten, durch vorangegangene Proben ermittelten Farbe, dafs das Gefims im trockenen 
Zuflande den bcabüchliglen Tun zeigt Durch zwei Beutlrfe mit diefem Mörtel wird eine gcfchickte Hand 
das Gefims in gvBister Scbirfe cur Vollendung bringen. 

Eine Ilauptbedingung bei Herftelhitifj rlicfe^ Pu'.zo ifl ea, rüe Arbeit, vsenn niogÜcli, in fich fcUift. 
begrenzende Tagewerke eincuteiico, weil jede» angefangene Stück noch an dcmfelben Tage vollAändig 
ferligiultellen ift und ein Naehpatxen auf keiner Stelle ftattfiaden darf. Das Zufammenputcen der G«. 
finfe an den Ecken und in den Winkeln muis mit grofser Gefchicklichkeit und äufserft fchncil gefcheben, 
wenn niilit ilie Arbeit iliircb Flecke \erilorben wfnlcn foll. Mit gut gcjrlu itecen Scnablonen von hartem 
Holz, welche mit Eifen befchlagen find, lallen lieh fchoo fehr taubere Uelimfe anfertigen. Die böchfte 
Scbirfe ift jcdoeb nur mit Schablonen aus polierten (S***^ ftarken) Stnhlplatten au errieten , mit denen 
man in oben befchriebener Weife Gefimfe in natürlicher Politur herdellen kann, welche gegen Witterung», 
einflülfe fehr wenig empfindlich fmd und für alle Zeiten ein l\ets neue« und frifches Anfehen gewähren. 
Nach diefer Befchreibung ifl auch die Ilcrilelluog glatter PIlUhen, mit ungefirbtem Putze, ausfahrbar. 
Zur Firbong find cu verwenden: 

Schwarz: Kmunftein; Blau: Ultramarinblau; 

Rot: Cd/«/ itMrtuum; Gelb: \ o^^, 

Grün: UUramaringrttn; Braun: / 

Will man gewöhnlicken Kalkmörtel .gelblich tönen, fo fetze man ihm eine »r- 
dünne Löfung von Eifenvitriol zu oder vermifdie ihn mit bratmem Zement (Roman- 
Zement) der Porta tveß/alica, it«««»«!». 

Ucber die verfchicdcncn Arten des Putzes fiehe Teil III, Band 2, Heft i 
(Art. 86 ff., S. 93 u 94*i>) diefes »Handbuches , fowie über die Hcrftellung de=; 
glatten Putzes ebendalcibft (Art. 90 u. 92, S. 93 u. 94"*), über Stuckputz an gleicher 
Steile (^Art. 93, S. 95 1^^). 

Ift der Putz einer Wand oder eines Gefimfes aus Irgend welcher Urfache «o>- 
befchädigt und mufs er erneuert werden, fo halten auf folchen Stellen aus dem in ^Xg«f^uc! 
Teil m. Band 2, Heft i (Art. 81, S. 91 1^«) diefes »Handbuchesc entwickelten Grunde 

MW) Dcartfclie Baui. 1B75. S. ij. 
II») a. Aull Ar( 74. S 77. 
U>) a. y\ufl Art. t-7, S. gj. 
»") 3. Aufl An. V' S. »3. 

>. Aufl.; Alt. 94, S. 84. 
IM) fl. AidL: An. B«« S. Bi. 
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Ausbefreruiigen nur fchlecht. Weil hiernach das Anhaften infolge chemifcher KinBüflfe 
unmöglich thut nnn ziinächft p[ut, die Fuq^en des Mauerwerke«; auf etwa 2^"» Tiefe 
durch Au.srtenmien mittels Meirscls und Holzfchlegels von altem Mörtel reinigen zu 
lallen. Dies in der altgewohnten Weife nur mittels fcharfen Hammers auszuführen, 
mufs vermieden werden, weil hierbei die Kanten der Steine befdiid^ und das 
mechanifche Anhaften an diefelben dadurdh gefchwächt wird. Dag^en empSehlt 
es fich, auf den Ausbefferungsftellen mttteb verzinkter Nägel ein Netz vfm verzinkteD 
Draht zu fpannen, um dem neuen 
Putz dadurch einen feften Halt 
zu geben. 

Zum Schutz leicht zu 
befchädigender , ausfpringender 
Ecken in Flurgangcn, Treppen- 
häufern u. f. w. pflegt man L-Etfen 
oder auch wohl Gasrohre lotrecht 
ftehend einzumauern, die an ein- 
zelnen Stellen zum Zweck der 
HcfclbiHmi; mit ant^cmeteten ■ 
Stein Ichrauben verfehen find. 
Diefelben find mit Mennigfarbe 
zu grundieren und mit Oel&rbe 
wie die übrigen Wandflächen 
anzuflreichen. Hübfcher für den- 
felben Zweck find die geu ahtcn 
Zicreifcn des FafToneifenwalz- 
w crkes Maniißadt Co. zu 
Kaik bei Cüln, von denen l- ig. 263 
bis 265 zwei Beifpiele brnigen. 
Die Bunde a können zur Bc^en- 
zung der Eckleiften dienen. 
Natürlich kann man Achnliclics " 
auch aus Bronze giefsen lallen. 

Bleirohre, fowohl WalVer- 
roiire, wie auch die feinen Rohre 
für die Lufttelegraphie, muffen, 
um ihre baldige 2^rftörung durch Oxydation zu verhüten, mit Wei^, Filz oder 
Papier und Baft umhüllt und dann nur in Gips eingebettet werden. Am ficherften 
ift es jedoch, wenn man die Teiegraphenrohre, mit buntem Papier umwickelt oder 
mit Seide umfponnen, auf den Putz legt, wo fie, wenn die Farbe dem Wandtm 
entfpricht, kaum zu bemerken find. 

Der Putz für Wandmalerei darf niemals, auch nicht die kleinfle Menge, Gip> 
enthalten ; denn Gi])s laugt bei nalfem Wetter immer v(in neuem begierig Feuclitig- 
kcit an, welche fpater, bei I rockenhcit vcrdunllentl, die dichte FarbenhüUc abfloßt, 
fo dals dtefelbe in ganz kleinen Schüppchen abblättert und fich abreiben läist, gleich- 
viel welche Malweife und welche Farbe benutzt wurde. Für Kafein-, Wachse, Tetn- 
peramaleret u. f. w. dürfte fleh das folgende Verfahren für Herftellung des Malgntodes 
empfehlen. Zunächft erhält die aus tadellofem Material (ohne Benutzung von Zement!) 
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hergeAellte Malierfläche mit einem aus 2V bis 3 Teilen grobem, reingewafchenem 
Quarzfande und 1 Teil gebnuintem kriftallinifchem Kalk bereiteten Mörtel an drei 
aufeinander foliyndcn Tagen Je einen Bewurf von etwa 5""" Stärke; lierab^^cfallene 
Mörtelteilc diirlen nicht mehr zur Verwendung gelangen. Am vierten Tage irt ein 
erneuter, derberer Mörteibewurf anzufertigen und mit der Kardätlciic rauh abzuzielien. 
Nadidem diefer Putz während einiger Wochen unberührt gelbinden hat, mufs der 
letele Mörtelaberzug, beftehend aus 3'^ Teilen fein gefiebtem, weifsem Marmor^ 
ftaub und 1 Teil altem Weifskalk, erfolgen und mit einem Holzrdbebrett al^esogen 
werden, damit er Aumpf bleibt. Auf diefem Grunde beginnt nunmehr die Ausfuhrung 
der monumentalen Malerei. 

Ueberau, wo Kanten oder Seitenflachen von Holzwerk, wie r. B. bei I-attei- 
brettern u. f. w., mit Wandputz /ufaninientreffen und wo die htof^liige niclit von ttortea wo 
einem überilelienden Profii de.s l loixteiles verdeckt ift, muiTen beide voneinander 
durch einen feinen Meflerfchnttt, den nmn in den halbtrockenen Mdrtel zieht, getrennt 
werden, damit beim etwaigen Werfen des Holzes der Putz nicht abgeftofäen wird. 

Ueber den Materialienbedarf fUr Putzarbeiten fiehe Teil I, Band 5 (Art. 40, 
S. 36 u. 37) diefes »Handbuches <^ . 

Ueber das Putzen von Gcfimren fiehc Kap. 2t. Kleinere Gefimfe, z. R. iforifche 

INiUtn vM 

und toskanifche l^iiarterkaj)itelle und dcr^l,, lallen lieh der Verkröpfungen an den <;t4lnf«tt. 
Ecken und der kurzen, xur Wand lotrecht flehenden Seiten wegen fchlccht zielien. ""^ 
Fur inneren Wandfchmuck werden diefclben deshalb befler und bequemer mit der »«»kwiaaeu. 
Schablone in Gipsmörtel auf einer mit feinem Sand beftreuten Brettertafel oder 
einem Tifche gezogen, auf Gehrung mit der Süge in vorfchriftsmäfsiger Länge 
zt^fcfanitten und an Ort und Stelle mit GifKsmörtel angefetzt. Diefe AusPuhrung 
fällt meiAens fauberer aus und ift jedenfalls billiger als die Herftellung durch Ziehen 
an der Wand felbft. 

Ueber das Putzen von Säulen fiehe Teil III, Band 2, Heft i (Art. 90, S 04) 
diefes >Handbuciies; . Auch hierbei cmptiehlt es fich, wenn nicht fehr gewandte 
Arbeiter zur Verfügung ftchen, die Mäntel lieber in Gips giefsen und an einen 
vorgemauerten Kern anfetzen zu laffen. Das Gleiche gefchieht nmt kreisrunden 
Gliederungen, wie Säulenfockeln, die man leicht mit einer um ihre Achfe fidi 
drehenden SclKil)lonc auf einem Tifche ziehen kann. 

Bei eifernen Fachwerkwanden mufs man die innen fichtbaren Flanfche der 
I-F.ifen entweder crA mit Zementmörtel berappen (voraus^'cfetzt, dafs dicfelben nicht 
bereits mit Oelfarbe an<^eArichen find) oder diclclbcn iniL verzinkten Drahtiiet/.llreifen 
bekleiden, welche mit Nageln am benachbarten Fulhnauerwcrk zu befeitigen imd. 
Auch dann empfiehlt es (ich, wegen des Roftfdiutzes zui^hft daen Bewurf mit 
Zementmörtel zu geben und darauf erft den Kalkroörtelputz auszufuhren. 

Nunmehr fei hier noch etwas Über Trockenlegen feuchter geputzter Wände 
eingcfchaltet, foweit dasfeibe nicht gröfsere bauliche Veränderungen am Mauerwerk ivutiiicr 
erfordert, wegen deren auf fhs in Kap. \2 des mehrfach genannten Heftes diefes w«iidc. 
»Handbuches Geiaj^tr verwielen werden mufs. 

Die Feuchtigkeit der Wände kann iru \\ elViulicheii dreierlei L'rfacben haben. 
Einmal kann eine mangelhafte Ifolierung der l undanientc und Kellermauern des 
Gebäudes vorliegen ; dann kann zweitens die Näfle von aufsen , alfo infolge von 
Schlagregen u. f. w., durch dünne Wände durchfchlagen , und drittens können ficb 
auf kalten, fonft aber trockenen Wänden im Inneren feuchte Niederfchläge bilden. 
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Was den erften Fall betrifft, fo fei hier nur erwähnt, dafs man in neuerer Zeit 
wiedcTlioIt mit Krfolf,^ verfucht hat, die fehlende Ifolierfchicht nachträglich auf die 
Weile cinzubrin^^en, dafs man at?s einer waj^i echten Fu^c des Mauerwerkes fluckweife 
den Mörtel herausfagtc, Sti^el (che Bleiifolierplatten (liehe im üben angcfuhrten lieft 
Art. 350, S. 415) einfügte und die Fuge dann wieder mit dünnem Zementmörtel 
vergofe. In Breslau, wo dides Ver&hren bei einem ftädtifchen Gelände eingefehla^ 
wurde, Hellte fich der Preb für Iq» Ifolierung auf t/ Mark. Läfst fich das Auf- 
fteigen der Feuchtigkeit durch derartige bauliche Eingriflfe nicht verhindern, fo kann 
man nur noch eines der fpäter angeführten 
Schutzmittel verwenden 

Beim zweiten l*"aile, wo die Mauern durch 
Sciiiagrcgen u. f. w. durchfeuchtet werden, wird 
immer die Bekleidung der Aufsenwand (wie in 
Art. 377t S. 442 K des genannten Heftes aus» 
einandergefetist ifl) am günftigfien wirken. Läfst 
fich diefc nicht anwenden, fo mufs, wie auch im 
dritten Falle, eine Bekleidung der Innenwand, 
womöglich mit Luftfchicht (nach Art 390, 
S. 4 '6 fi".), erfolgen. Aufser mit den dort anj^c- 
gebcnen Mitteln kann dies auch durch Ver- 
wendung der i^^Tchen Patent-Falzbautafeln 
gefchehen» die von der Falzbaupappenfabnk in 
Rawitfch, aber ebenfo auch von AMdmmk in 
Beuel a, Rh. zu beziehen fmd. Wie aus Fig. 266 
u. 267 hervorgeht, werden die fchu albenfchwanz 
förmig gefalzten und yetec-r(en Tatelii auf der 
vom Putz befreiten und mittels K(jk>k(>rben niög- 
liclüt ausgctrockneien Wand mit Nageln bcfefligt 
und oben und unten mit durchlochten Holzleiflen 
eingefafet, damit vermöge der fchwalbenfchwanz- 
fonnigen Geftalt der Falze nach dem Putzen 
der ganzen Pappefläche eine Lüftung der Mauer- 
fläche eintreten kann Letztere wird allerdings 
nicht durchaus troeken . allein der uinere Putz 
von der Feuchtigkeit nicht mehr berührt werden 
können; ebenfowenig werden fich fernerhin darauf feuchte Niederfchläge bilden. 

Weniger empfehlenswert ifl die Verwendung glatter Ifolierpappc , weil ficb 
hiermit keine Lüfhing verbinden läfst. Es wird angeraten, den feuchten Putz zu 
entfernen, das Mauerwerk wieder künfllich auszutrocknen und mit einer MIfchttOg 
von Afphalt und Teer anzuflreichen. Dann werden darauf mit verzinkten Nägeln 
Bekleidungsplatten nach F'riftli< Patent !:cnai;clt. die aus etwa 1 1^ i^rofscn Ifolier- 
pappetafeln l>ertclien. u elclie mit l inem alinlu lien Kleljellotf an<;eHrichen werden, um 
einen wcitmaiciugen Juteltoii aut kleben zu können, der noch handbreit auf der Rück- 
feite umgefchlagen wird. Diefer Stoff foll die Haltbarkeit des Putzes b^rdem, der 
nun darüber aufgetragen wird. Dasfelbe könnte man auch einfacher und befler 
dadurch erreichen, dafs man die Wand mit gewöhnlidier Ifolierpappc und mit hand- 
breiter Ueberdeckung der Kanten benagelte und darüber zugldch ein Drahtnetz 




Lufl-Bnfeiti 



Falxbrauftln von Pifdur, 
«a. Ob w. Gl. 



xj by Google 



141 




fpannte, welches dadurch einige Millimeter von der Päppe abftände, dafs man über 
den Nagel, nachdem das Drahtnetz daran befeftigt ift, einen entfprcchend (Marken 
Ring von Kifendraht oder durchlochtem Eifcnhlech ^ezoj:^en halte. Das Drahtnetz 
würde den Mörtel viel lieberer feflhalten als jener Jutcllotf. 

Handelt es fich nur um feuchte Niederfchlägc auf einer fonft trockenen Wand, 
fo läfst fich auch durch eine Bekleidung mit dünnen, gegen Fäulnis imprägnierten 
Korkplatten Abhilfe fchaflen, welche den Putz aufserofdentlich fe(lhalten und die 
Lineniuft von der kalten Wand in wirkfamAer Weife trennen. 

In neuerer Zeit wird der fog. Wei/sang^ (che Verbtndungskitt fUr denfelben Zweck 
empfohlen. Die feuchten Mauerflächen find vom Putz zu befreien, die Fugen 2 cm tief 
au«57.ukrat7.en und die Fläclicn hernach abzubürftcn und völlig zu reinipien. Gleiche 
Teile <lcs Kittes und Leinöles werden gekocht, gemifcht und nuniiuhr zum völlig 
deckenden Anririch benutzt, der fofort mit einem dünnen Spritzbewurf von Kalk- 
müch zu verfehen ift. Hierauf wird zuletzt in gewöhnlicher Weife der glatte Putz 
ausgeHihrt, fo dafs im ganzen 2,«« Mark koftet Der fVif(/saf$g^ Mie Verbin- 
dnngskilt wird von £. Lichtenatur in Dorlacb geliefert. Wahrfcheinlich würde übrigens 
ein aus Bdglätte, Ziegelmehl und Leinöl bereiteter Mörtel dasfelbc leiften. 

Ucber den Schutz von Wanden und Wandteilen, eifemen "» 
Säulen u. f. w. ijcgcn Feuer durch Anbringen von Raöitz-YvAz t^oM. 
\\\ bereits in dem wiederholt i^enannten Hefte (Art. 271 u. 272, 
S. 334 bis 336) gcfprochen worden. In neuerer Zeit wird zum 
Pütz des Drahtnetzes häufig ein Afbeftpulver enthaltender 
Zement »Kühlewein« benutzt« der von Krvger in Hamburg zu 
Umtiri^iiintc fchoiicdt- bezichen ift. 

■Fi-uLmctii. anderes derartiges Material nennt lieh »reuertrotz« 

und wird von der ebenfo f^enanntcn Gefelircliaft in Berlin 
angefertigt. In Fig. 26Ö, dem wagrechten Schnitt durch eine aus zwei I-Eifen 
begehende Säule, bezeichnet a das Eifen, b einen Kohlcnafchcn-Beton , r eine 
verafchende Schicht mit Poren und d die »Feuertrotz-Sinterichichti. Ein Netz von 
Drähten liegt zwifdien den beiden letzten Schichten. 

Auch der Karbonitton der chemtfchen Fabrik von Brunk in Friedenau wird fiir 
denfelben Zweck empfohlen. 

Vielfach erfolgt, wenn nur einzelne Stellen der Wandfiächen befonders der 
Entzündung ausjjefctzt find, eine Bekleidung derfelben mit Afbeflpappe oder auch 
nur mit Eifen- oder Zinkblech, wofern das Glühend werden desfelben nicht zu be- 
fürchten ift. 

»Terranova« ift ein in den Handel kommendes, trockenes Mörtelpulvcr, welches 

^ifc FT 3t TT O 

mit Wafler angerührt zum Verputz von Wänden und Decken» am heften über einem „„^ .s«ein- 
Kalkmörtelgrundputz dient, um denfelben die Farbe v<m Ziegeln, entweder gelb oder 

dunkelrot, zu geben. Der Auftrag von Terranova darf ni^ends ftarker als l«a> fein, 
auch nicht mit eifernen Reibebrettern geglättet werden, weil diefe leicht fchwarze 
p-lecke %'crurfachen. Auch zu Gufsarbeiten ift Terranova, allerdings in anderer 
Zufammenlet/unf^ , verwendbar. Beide Arten fmd von Kapjerer 6* Schltuning in 
Freihung zu bezichen. 

Ein noch neueres Futzmateriat hat den Namen »Steinplaftikum« und wird in 
allen Farben, befonders fandfteingrau, grünlich, gelblich und rötlich gdiefert Das 
l/biterial foU fich wie Ton modellieren laftien und diefe Eigenfchaft noch 6 Stunden 



Digitized by Google 



142 



nach dem Auftrag behalten. Nach der Erhärtung, die erft in 3 bis 4 Wochen 
vollftändig ift, kann es wie Sandftein mit Eifcn und Schle<;el bearbeitet werden, 
und fclbl^ zu Sgraffitoarbciten foll diefer Stoff geeignet fein; die Anlieferung erfolgt 
durch i'röhiu h & Ludewig in Berlin. 

Mit Stuckmarinor bezeichnet man eine in der Haitptfadie aus feinem Gips mit 
Farbenzufatz beftebende Mafle, welche nach ihrer Erhärtung wie Marmor gefchliffen 
und poliert werden kann und dazu dient, den letzteren zu erfetzen. Schon die 
Ägypter und fpater die Griechen kannten diefe Arbeiten und fchmückten oft ganze 
Tempel damit aus; doch verflandun fie unter dem Namen Stuck hauptlachlich den 
gefchlihencn Mnrmorputzauftrag, den i'ie häutige noch durch Bemalunf,' und Vergol- 
dung verzierten. In Italien pflinzt fich die Kenntnis der Stuckmarmorbereitung, 
welche von der Gefchickiichkcit des Arl>eiters völlig abhängig als l'auuiienubcr- 
lieferung in einzelnen Gegenden fort, und bis in die neuelle Zeit wird auch in Deutfch< 
land der Stuckmarmor meiftens von Italienern, doch jetzt audi fchon 
von deutfchen Arbeitern, hergeitellt. Im Nationalmufeum zu München ^'^ 
befindet fich eine Stuckmarmorplatte mit Intarfien, welche aus Selb 
am Ammerfee und aus der Zeit von 1720 — "50 flammt; fic wird der 
\\ ellübrunner Schule zugefchrieben. Jedenfalls haben lieh früher auch 
die iSIönche mit der Anfertigung diefes Materials befchaftigt. 

Alle Mauern, die einen Stuckmarmorfchmuck erhalten feilen, 
müflen durchaus trocken und aus tadellofem Material hergeftellt fein, 
weil der Stuck fonft Flecke und Waflerränder bekommen würde, die 
fich fchwer oder mciftens fogar überhaupt nicht mehr befeitigen laflen. 
Aber auch auf hölzernem Grunde läfst fich Stuckmarmor anfertigen, 
und dies gefchieht hauptlachlich bei Säulen, die wohl nur höchft feiten &l:!lMi.' 
zu diefem Zweck aufgemauert werden, weil hierdurch das ganze Ver- Ausftüirung 
fahren wefentlich erichwert werden würde. Das Holzgcftell wird dafür 
nach Fig. 269 in folgender Weife vorbereitet. Um dn Kreuzholz StaAmmor- 
mit 14 bis 16«m quadratifchem Querfchnitt, welches gut gewachfen 
und völlig trodcen fein mufs, werden hölzerne runde Scheiben von 
2*i bb SV*«^™ Stärke, deren Durchmefler der Säulenfchwellung entfprechend nach 
oben hin abnimmt, in }0 bis 50 '-m Enlfcrnungf voneinander befertigt und daran der 
Höhe nach dünne Hol/.leilU-n von X'^t bis 2c>n breitem nuadratifcliem Oucrfchnitt 
in Abllanden von etwa l^i" voneinander fell<,;cnageit, welche man endlich nnt emer 
doppelten Rohrlagc, fpiralförniig und in entgegengefetzter Richtung anfteigend und 
die Latten umhüllend, mit Hilfe von Draht und Nägeln umgibt 

Von jetzt ab ift das Verfahren völlig gleich, fei es dafs der Stuckmarmor auf 
daefen hölzernen Grund, fei es auf Mauerwerk aufgetragen werden foll. Letzteres 
ift nur noch fehr forgfaltig von Staub u. f. w. zu reinigen und mit WaHer zu nalTen. 
Der rauhe Grundputz, der nunmehr aufgetragen wird, befteht zur TIalfte aus gewöhn- 
lichem Gips, zur Hälfte aus fcharfem Sand, mit fchwachem I.eimwafTer angerührt. 
Aus dem Gefaglcn gehl hervor, dafs freillehende Säulen gar nicht an ihrem Heilini- 
mungsorte angefertigt zu werden brauchen, fondern auch in fertigem Zuibnde, 
gehörig verpackt, weithin verfandt werden können. Denn die Säulen werden fowiefo 
in wagrechter La^e mittels Drehen durch eine in der Achfe des Kreuiholzes 
angebrachte Kurbel gerundet und in voUftändig fertigem Zuftande dann an Ort 
und Stelle aufgeftellt und befeftigt. Statt des gewöhnlichen Gipfes verwendet man 
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i'n neuerer Zeit auch den mit Alaun oder Borax zugerichteten Gips, ertlerer unter 
dem Namen AV^v/^Tcher Zement, letzterer unter dem Namen Farian-Zement in den 

Handel kommend. 

Die MalVe für den Stuckmarmor fclbl^ ftellt man auf folgende Weife her. Man 
arbeitet den feingefiebten Gips, mit Leimwaffer angemacht, mit einer Hachen Kelle 
zu einem Teige durch. Dies gefchteht am leichteilen, wenn man ihn auf einem 
Arbeitstifche anhäuft, in der Mitte eine Höhlung macht und in diefelbe das Leim- 
wafler giefst, alsdann mit der Kelle den Gips in das Leimwafler einrührt und ihn 
gut durcharbeitet. Hierzu fchüttet man eine mit VVafier gut an;.;criLbene Farbe, fo 
dafs diefe Mifchung fchliefslich den Grundton des nachzuahmenden Marmors bildet. 
Je nach dem Aii'^felien des letzteren muffen mehrere heilere und dunklere Abftufungen 
des Grundtone^^ aii> dipsmafle, wie eben hefclirieben , ansi^tfertij^t werden, und von 
jeder diefer verfcliiedenartig gefärbten Maffen bereitet ma.n einen bcl'onderen Klofs. 

Um glänzende Ftinkte zu «rzeugen, ftreut man Ahibafter' oder Marienglas , auch wohl 
Smalteftückchen und dergl. ein. Will man dagegen dem Grundton helle, weiise 
Fledcchen geben, fo befchttttet man die Mafle ein wenig mit trockenem Gips und 

drückt ihn ein. Nunmehr werden jt nc Kuchen zcrriflen, in bunter Unordnung 
nclieneinandcr aus:;'cbreitct und mit kleineren, verfchieden f^efarbtcn Gipsfleinku^^eln 
bertreut, wonach man da> Ganze mit der fog. Saure begiefst, welche die Adern 
bildet und aus Leimwaffer, Gips und Farbe bereitet Zeigt, wie dies liäufig der 
Fall ift, der nachzuahmende Marmor mehrfach gefärbte Adern, fo mufs man mehrere 
entfprechend gefärbte Flüffigkeiten anrühren und damit die vorbereiteten Gipsmaflen 
begielsen. Eine neue Lage von Klöfsen, Kügelchen und Saucen wird über die 
elfte aus^^ebreitct u. f. w., bis man die MalTe zu einem grofsen Ballen zu&mmen' 
drückt, ohne fie aber zu mifchen und durchzukneten. 

Diefer Ballen wird mit einem Mefler in Scheiben gefchnitten , die man in 
Waffe r taucht, dann auf den vorher tüchtig genäfsten Grundputz legt, mit der Hand 
andruckt und feflftreicht, indem man eine möglichft ebene Fläche herzullellen 
fucht. Sollen hellere und (hinklere Streifen durchgehen , fo läfst man beinr Be- 
lsen Zwifchenräume , die fpäter mit der entfprechend geßirbten Mafle ausgefüllt 
werden müflen. 

Die Nachahmung von Granit, Diabas u f. w. ifl viel fchwicriger und gelingt 
•gewöhnlich weniger gut als diejenige von Marmor. Hierbei münTcn entfpiechend 
gefärbte Gipsmaffen in Scheiben gefchnitten , i^etrocknet, dann in Stücke geklopft, 
goücbt und endlich mit in den Teig gemengt werden. 

Sobald die belegte Fläche vollkommen erhärtet ill, wird fie mit einem Hobel 
geebnet, indem man zuerft einige Richtftreifen hobelt und nach diefen das übrige 
bearbeitet. Hierbei bedient man fich mit Rötel gefärbter eifemer Lineale, welche 
beim Heiüberftreifen aus der Fläche hervortretende Buckel rot ^ben und dadurch 
kenntlich machen. Auf das I lobcln folgt das Abfchleifen mit SandHein oder Bimsflein 
unter fortwährendem Annäffen der Flächen mit Hilfe eines Schwammes. hiernach das 
Ausfüllen aller Poren oder Loclicr mit j^efarbter Gipsmaffc, wobei unreine und hafslichc 
Stellen ausgeftochen und ergänzt werden. Lm jede Unebenheit zu entfernen, trägt 
man eine dünne gefärbte Gipsmaffe wiederholt auf die fo vorbereitete Stuckfläche 
mit dem Pinfel auf und fpachtelt Ae mit einem breiten, dünnen Holzfpachtel ab. 
Immer wird der Gipsauftrag wieder durch Abfchleifen mit einem feineren Schleifiteine, 
zuerft Tonfchiefer, dann roter Jaf{HS u. f. w., und durch Wafchen entfernt, bis endlich 
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mit Roteifenftcin, Blutftein, die Herftdlung der letztein Politur erfolgt. Häufig wird, 
um diefe noch glänzender zu machen , der Stuckmarmor mit Leinöl getrankt und, 
nachdem diefes nach einigen Stunden eingetrocknet, mit leinenen Lappen gereinigt 
und mit einer Art BohnermalTe, wcifücm Wachs la Terpentinöl gelöft, überzogen. 
Durch Reiben mit einem wollenen Lappen tritt nun die Politur erft recht hervor. 

Streifen bildet man durch Anisen eifemer Lineale beim Aufbringen der 
erften, bunten Gipsmafle, worauf die Lücken durch anders gefärbte Teige ausgefüllt 
werden. Sollen mofaik« oder intarfienartige Mufter gebildet werden, To wird der 
Stuckmarmor bis zum Polieren fertiggedellt , fonach die Muderung auflchablomert 
und forgfältig ausgef^ochen ; die dadurch entftandenen Vertiefiu^n füllt man mit 
Stuckmaffe im verlangten Farbenton aus. 

Gliederungen, Gelunfe u. f. w. lallen fich in Stuckmarmor nur fchwer herftellen, 
weshalb man diefelben meiftens in echtem Marmor anfetzt und fich auf die Be- 
kleidung der Flächen mit jener kttnfUKhen MafTe befdiränkt. 

Die Herftellung des Stuckmarmois ift eine fehr langwierige und zeitraubende 
Arbeit; fo dafs damit bei gröfseren Ausführungen ftark gerechnet werden mufs, foll 
nicht die Fertigftellung des Baues dadurch wefentlich verzögert werden. Entfprechend 
hoch ift der Preis. 1 ebener Fläche ftellt fich auf etwa 30 Mark, 1 i"» Säule (ab- 
gewickelt) auf das Doppelte und l'i«" ProfUierung (gleichfalls abgewickelt) auf etwa 
das Dreifache davon. 

Etwas Aehnlicfaes wie Stuckmarmor ük der Mareszo-Marmor, wdcher auch aus 

Maieno- 

Mmmm. fetnftem, doppelt mit Alannzufatz gebranntem Gips angefertigt wird. Der I^upt- 
unterfchied zwifchen beiden beruht darin, dafs der Marezzo-Marmor als ziemlich 

weiche, breiige MaflTe auf. eine mit Oel abgeriebene Spiegelglasplatte gegoffcn 
wird, To dafs fpäter nur ein geringes Nachpolieren notwendig wird. .Auch Platten 
von J/iic-Lt (Vi (ehern Zement, die vorher mit Schellacklofung ubcrzdgen iind, eignen 
fich 7.U dicfem Zweck. iJic verfchieden gefärbten GiiisinalTcn werden mit Pinfclii, 
Befen u. f. w. 2 bis ii""« ilark auf die Platten gefpritzL und, um die Aderung zu 
erzeugen, mit Fäden durchzogen, welche mit ebenfolchem bunt gefärbtem Gips 
getränkt find. Ift endlich die gewünfchte Marmorierung erzielt, fo wird das Ganze 
dünn mit Zement überftreut, damit diefer das überftüfTige Waffer auffai;^ und 2«"* 
ftark mit Zementmörtel uberdeckt. 

Nach der Erhärtung, die in etwa 24 Stunden eintritt, loft fich die Marczzo- 
Platte von felbfl von der LTnterlagc ab, \;orauf das Nachfchieifen, Spachteln und 
Polieren ähnlich wie beim Stuckmarmor folgen mufs. Die Wandljckleidung muls 
nunmehr aus einzelnen derartigen Platten zufammengefetzt werden, welche mit kleinen 
meffittgenen Haken, die vorher in die noch weidie Mafle eingedrückt waren, an der 
Rückfeite befetzt find. Mittels diefer haften fie an der Wandfläche, nachdem fie 
mit Gips vergolten find. 

Säulen werden znnachfl w ie beim Stuckmarmor auf der Drehbank licrgcfte!lt. 
bis der Grundputz die nötige Rundung und Schwellung zeigt Hierauf wird aut der 
anfangs erwähnten (ilastafcl ungefeuchtetLS Papier glatt au>gebreitet. dclVen iireile 
mit dem Umfange der Säulen übereuittiuimcn mufs, und auf dielem wird der Marezzo- 
Mfurmorbelag, wie vorher befchrieben, angefertigt. Durch langfames Drehen der 
Säule rollt fich derfelbe auf letzterer auf, trocknet, und nunmehr kann nach dem 
Abweichen des Papiers das Schleifen und Polieren b^innen. 

Ein Uebelftand der Marezzo-Marmorplatten ift der, dafs fie fich leicht werüen. 
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In Deutfchland wird diefes Material jetzt wobl kaum noch irgendwo angefertigt, 
und es mufs deshalb aus Frankreich bezogen werden, w o es hauptlachlich xu Tifch* 
platten, rin!:><:;en in Paneele und Möbel verwendet wird. 

Ucbcr die in Deutfchland ziemlich unbekannten künftlichen Marmorartcn von 
VfVf f/cr Sfrrrtf. .Simofds, BorchlianÜ, Lchtur, Kou'öotJiam u. a. fiehe das unlen 
genannte Werk'**). 

Wefentltch unanfehnlicher, weniger haltbar und billiger, nur etwa To teuer ^ 
als Stuckmamior, ift Stucco luftro oder Stuoco luddo, welcher aus einer Mifchung 
von gutem, fettem Weifskalk mit Marmor-, Alabafter- oder feinem Pulver von ge- 

wöhnliclieni, unL,'cbranntem Gips im Verhältni5; von 1:2 befteht. Diefe wird gleich- 
mäfäig mit der Farbe des Grundtones des nachzuahmenden Marmors [gefärbt, auf 
einen rauhen Grundptitz von einem möglichlt aus hydrauhfchem Kalk (nicht /.cincnt") 
bereiteten Mörtel nacli delTen ftarker NäHunL; ciinj^e Millimeter ftark anfi^ctrai^eii und 
mit einem mit Filz befchlagenen Keibebrellc fein geglättet. Die Grundbedingungen 
der Herftellung find die gleichen wie beim Stuckmannor; auch läfst (ich Stucco lullro 
ebenfo wie diefer auf einem hölzernen Kern anfertigen. Auf den noch nalfen, bunt- 
farbigenr Putz werden nunmehr mit dem Pinfel die Adeningen und Flecke des nach* 
zuahmenden Marmors gemalt mit Farben, die aus KalkwafTer und verdünnter Stuck- 
maflc. havifii^ unter Zufatz von etwas Ochfengalle, bereitet find. Dies erfordert eine 
gewille Kunrtfcrticjkcit ; denn die Farbentone dürfen nicht übereinander flehend, lieh 
deckend, fondern nur nebeneinander aufgetragen werden, fo dala üc unmittelbar auf 
dem naHen Putz flehen. Ifl der Auftrag fo weit trocken, dafs die Farben einiger- 
mafsen dem Fortwifchen mit dem Finger wideritehen, fo folgt eine Abbügelung der 
ganzen Fläche mit heifsen Eifen unter Sprühen und Zifchen und ein Streichen mit 
der Polierkelle fo lange, bis die Fläche geglättet ift und einen genügenden Glanz 
bekommen hat. Ift diefelbe gänzlich trocken, fo wird die PoliturmafTc auffjcrtrichen, 
welche derart /tif^erichtet wird, dafs in etwa O.-.o l kochenrffm I'IufswaHer IMl bis loOc 
klein f^efchnittenes Wachs und yitfr gepulvertes w einiteinlaiires Ammoniak {Sal 
tartari) oder auch i'ottafche aufgeloil werden, wozu man fchiielsiich noch 90 ß Seifen- 
fchnitzel fügt und eine rahmarti^ Fluiligkelt bildet, der man nach Bedarf noch 
heilses Wafler zufetzen kann. Durch Reiben mit einem wollenen Lappen wird fchiiels- 
iich der Glanz hervorgerufen. 

Ifl Stucco luftro mit der Zeit ftumpf geworden, fo wird er mit einer Fluffig- 
keit, die man aus 60 e W^achs. 1,"), , k Sal tartari und ein wenig kochendem Wafler 
bereitet, und mit Hilfe eines wollenen Lappens, den man in diefelbe hin und wieder 
eintaucht, aby^erieben. Mit einem reinen trockenen l äppen wird darauf der verlorene 
Glanz wieder hervorgerufen. Während die Pohiur beim Stuckmarmor fomit eine 
echte ift, wird fie bei Stuca> luftro nur durch eine Art BohnermaflTe erzeugt. 

Auch der Bamman^iskit Marmorputz erfordert einen Grundputz von Kalk 
mörtel, der völlig trocken fein mufs, wenn der Auftrag des erfteren erfolgen foU. 
Der (lauptbeftandteil der Auftragmafle ift ein E.xtrakt, der mit vier Teilen reinem 
WalTcr f^emifcht wird Mit diefer I.öfun«^ ifl: die erforderliche Men^'e Stuckgipfes 
luchtig durclizuruhren und, nachdem dies gefchelien, die doppelte .Mciit^'e fj-uten 
Weifskalkes zuzufctzen, fo daf» nach nochmaliger Durcharbeitung ein dickfluiVii^cr 
Brei entfteht. Nachdem diefer Brei in etwa l"""» Stärke auf den Grundputz auf- 
getragen und mit einem polierten Stahlreibebrett, nötigen&Us unter Anfpritzen von 

>H) PiomTTi, N. Der Gi^ wid (eine Vennwduiif. Wten, Pdl u. Laipcic tfat, 
Maadlmcli der Aidiiidctut. IH. j. lO 
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Waffer, glattgerieben word n i(>. tritt der Glanz fofort hervor. Das Polieren wie 
beim Stuckmarmor und Stucco luftro fallt hier alfo fjanzlich fort. Soll der Bam- 
>/nj/!f!M\e Putz [,'cfarbt werden, fo gefchieht dies mit Effigfarben auf der i bis 
2 Tage alten Futzflache"*). 
He^lidi Jener Putz foU die Politur auf die Dauer nicht bewahrt haben, was beim 

HelioUth, einem Putz, der A. Mölier in Altona und Berlin patentiert ift, durchaus 
der Fall ift. Audi Heliolith, gewöhnlicher Gipsmörtel mit Zufatz von etwas Albumin, 
wird etwa 2"»™ ftark auf einen rauhen Grund putz aufgetragen und erhält fofort nach 
dem Glätten mit dem polierten, ftählernen Reibcbrett einen fchönen Glanz. Man 
gibt ihm entweder durch Farbenzufatz einen Grundton oder nach dem Glattftreichen, 
aber vor Renutziin<^ des Ihihlcrncn Rcil^ebrcltcs, cmc bclicbii,'c Ik-malung oder 
Marmorierung wie Stucco lurtro. Alles mufs rafch hintereinander vor lieh gehen. 
Anfangs hervortretende wäfTerige Ausfdiwitzungcn werden einfach fortgewifcht. Der 
Preis fchwankt je nach der künftlerifchen Bemalung zwifchen 3 Mark und mehr 
für l^im. 

«*a. Der Mamiorinoputz befteht aus einem Mörtel, der in zwei je 3"" ftarken 

Lagen aufj^ebracht und aus ',] Teilen feinem, weifsem Marmorpul vor 'beim unteren 
Auftrag etwas gröberem) und l Teil durchgefiebtem Kalk herj^ei\cllt wird. Der 
obere Anwurf wird mit der Rardatfche abgezogen, mit dem Fdzbrctt abgenebea und 
mit Eifenkeilen von 18 bis 21»^"» Lange und 8 bis 10 Breite geglättet. Schliefs- 
lich wird dem Putz durch Reiben mit 13 «» langen, 5«"* breiten und 9 bis 12 
ftarken polierten Gufsftahlkellen, welche bis auf 45 Grad C. zu erwärmen find, 
Glanz gegeben. 

»'3 Zum WeifsAuckputz, der auf einem mit der Kardätfche abgezogenen, völlig 

trockenen Grundputz von gewöhnlichem Kalkmötte! angefertigt wird, gebraucht 
man einen mit Gips verfetzten Mörtel. Zu diefem Zweck wird zunächll ein Hrei 
von fein gefiebleni Kaik unter ZufaU vun 10 Vomhundert feinem Sand uder 
MarmorAaub gebildet und diefem etwa feines Rauminhaltes Gipsbrei zugefügt. 
Ein Zubtz von Alaunlöfung verzögert ein wenig das Abbinden des Gipfes. Nun- 
mehr folgt ein zweimaliger Auftn^ von 1 Stärke mittels einer Stehlplatte in Form 
eines Reibebrettes von etwa SO«« Länge und 11 cm Breite, ohne dabei den Grund - 
putz zu näflfen; alle Vorrichtungen muffen deshalb von geübten Arbeitern fchr rafdi 
vorgenommen werden, Der zweite Auftrag \\\r6 mit dem Reibebrette ganz glatt und 
eben hcr^eftclll: deml'elben folgt oft noch ein dritter, ganz, dunner Ueberzug. Hierauf 
svird flcr l'utz 3- bis 4 -mal mittels der Slahlplattc unter AnnaiVen mit VVaÜ'er ab- 
gefpachtclt, um die Entftehung feiner RilTe zu verhüten, fcbliefslicb mit WalTer 
unter Zuhilfenahme eines Pinfels vom anhaftenden Schlamme gereinigt, worauf der 
Glanz des Weifsftuckputzes hervortritt. 

Nachdem derfelbe völlig getrocknet ift, kami er beliebig bemalt und auch mit 
Wachspolitur verfehen werden. Zu diefer nimmt man 4 Gewicht^leilc ueifses W ach-s. 
4 desgl. weifse Seife und 1 Teil Sal tartart und mifcht (liefe Mengen nut kochendem 
Flufswaffer, bis eine milchige Fhiffi«^keit t-ntiUlit. XaciiUem diefelbe durch Erkalten 
verdickt ill, wird iie nut einem wollenen Lappen au j den vorher mit einer fchwachen 
Leimlöfung (Leimwaifer) getränkten Weifsftuckputz gebracht und gut verrieben, 
wodurch diefer einen Glanz, ähnlich dem Stucco luftro, erhält 

Sich« n«M.h. iJcutfvhc liuu. iä</4, S. 387. 

Siehe; DeutCcKe B««r. t<74, S. 138. 
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Unter den eine ähnliche glänzende und befonders riflefreie Putzfläche liefernden , 

* WciiMt Zement, 

Materialien ift vor allem der we. wdfse Zement zu nennen, der bisher aus England 
2u einem fehr teueren Preife bezogen werden mufste und unter dem Namen JCme^tchei ^ 
Zement bekannt war. Er wird aus Gips hergeflellt, der nach dem Brennen mit 

einer 1 0 prorentifjen Alaunlöfung getrankt und nach dem Trocknen noch einirnl bei 
Rotglut gebrannt wird. Beim Mahlen erhalt er einen Zufatz von Ihuibtormigem 
Walicrglas. Heute bekommt man dasfelbe Fabrikat wefcnllich billiger vom Gips- 
werk Walkenried a. Harz. Beim Bau des Reichstagshaufes in Berlin find die Wand< 
flächen der Nebentreppen mit diefem Material geputzt, welches auch leicht getönt 
zu haben und abwafchbar ift; aufaerdem find die Figurengruppen am Fufse der 
Kuppel der Eingangshalle mit einer Mifchung des Zements mit Mumorftaub nicht 
gegoflen, fondern frei auf einem Eifengerüfl angetragen. 

Die von Ußn^^rr .Vfrrl'f'tj/ifrr in Wiesbaden in den Handel gebrachte Carrara- 
malTc fcheint ebenfalls ein iolcher weifser Zement zu fein, der auf einen (irundputz 
in ganz dünnen Lagen aufgebracht wird. Diefer Stotü kann, wie auch der Walken- 
rieder Zement, zur Herftellui^ von Platten und aller Art Kunftgufs verwendet werden. 

Ein ähnliches Material ift fchliefslich auch der Parnuizement , der aus 1 Teil 
kalziniertem Borax und 44 bis 45 Gewichtsteilen Gips befteht. Auch hier wird der 
Gips nach dem Brande mit der Boraxlöfung getränkt und nachher nochmals bei 
Rotgluthitze gebrannt. 

Ein Vorzug der Gipszemente ift, dafs fie langfam abbinden und nach 4 Wochen 
eine Druckfeftigkeit bis 420 '«E für 1 q^"» erreichen. 

Das Verfahren zur Herilellung von künftlichem Marmor, worauf Frty in Wies- 
baden ein Patent erhalten hat, wird in unten genannter Zeitfchrifti^^ folgendermafsen 
befdirieben. »1*™»,. 

»Die verfchiedenen Farben, welche für eine gewifle Marmorforte beftlmmt find, 
werden aus farbig brennenden Tonen, unter Umftänden bei Zufatz von Oxyden 
unter Hcimengiing eine«? Flufsniittels , Hohofenfchlacke oder Fcklfpat , auf mccha- 
nifchem Wege zu einer licit'en Malfe auf einer Strang[)reife geknetet und in Kuchen 
von bellinimter Gröfse gefchnitten, felbltredend jede Farbe für fich. 

Diefe Kuchen werden dann in den verfchiedenen Farben, je nacli der beab- 
fichtigten Aderung unregelmäfsig in einen mit durchlöchertem Boden verfehenen 
PTefskaften gebracht und mittels Druck durch eine Kniehebel« oder Spindelprefle als 
einzelne Strähne durchgedrückt. Durch ein dem Prefskaften vorgefchraubtes Mund- 
ftück tritt dann die MafTe als kompakter Tonftrang heraus, wird in einzelne Stucke, 
die der Gröfse der zu fabrizierenden Cegenftändc cntfprechen, abgeteilt, unter hohem 
Druck geprefst, getrocknet, gebrannt und fchliefslich gefchlilTen und poliert 

Die Aderung vollzieht fich in der Weife, dafs je nach dem Charakter der 
Marmorforten auswechfelbare, durchlöcherte Böden, d. h. Platten mit gröfseren oder 
kleineren, engeren oder weiteren, ungleich auseinander ftehenden Löchern eingelegt 
werden. Durch jedes der Löcher tritt die MalTe in unregelmäfsigen Farben hervor 
und wird im konifchen Mundftück fefl zufammengeprefst.« 

Man kann hiemach von diefer Maflfe fowohl Verblendfteine wie auch Verblend- 
platten herflellen; dafs diefelbcn aber eine hervorragend fchöne Verzierung bilden 
werden, kann man fich nach der vorllehenden Bcfchreibung nicht ohne weiteres 
denken. 



f. htt 



II*) Jjcutfchc Batu. i</oo, S. tjS. 
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lokniftatfUin 



Ein in Berlin unter dem Namen »Inkruftatftein« bekanntes, in Wien »Zement- 
fteinc genanntes Material bat dort nvie hier mebrfocfae Anwendung« und zwar «i 

Auf-icnft iten und im Inneren von Gebäuden, gefunden. Im Reichsiai^'shaufe in Bedio 
ift befonders die grofse Wandelhalle damit geputzt (in Wien werden die FaflTadcn 
des Künfllerhaufcs, der Talais des Fürßm fjchfenßein, des Baron Scfnvars u. a. m. 
penaiint), und es hatte lieh eine (jefcllfchatt Si/nfni///J!i^. Hauvurt ^'-^ C o. in Berlin 
(in Wien Maljcheko & Schrödl ) zur Ausnutzung des Patents gebildet, nach dem Tode 
des eben Teilhabers aber wieder aufgelöft. 

Der Inkruftatftein ift eine Nachahmung natürlicher Baufteine, deren Bruch- und 
Abraumftiicke in zerkleinertem« mehr oder minder feinköm^em Zi^tande mit dnem 
Bindemittel gemifcht werden, welches Geheimnis ift. Dasfelbe foll aus einem fcften, 
feingemahlenen Mineral und einem im Wafler löslichen Salze beliehen. Der I?inde- 
prozefs verläuft fehr einfach mnerhaib weniger Tage und ergibt ein fehr hartes, 
\ olumbcftändiges, zähes und nicht riffiges Material. Der Inkruftatftein wird ent- 
weder als Wandputz in beliebiger Stärke auf einen gewöhnlichen Grundputz auf- 
getragen und haftet daran fehr feft, oder man giefet die Mafle in Leimformen ze 
Werk- und OrnamentftUcken, die dann erforderlichenfalls mit Hammer und Meifsd 
wie Hauftein nachgearbeitet werden können. Das Material läfst fich auch fchleifen 
und polieren. Da die GrundmalTe aus Stcinftückchen befteht, läfst fich jede Steinalt 
in Farbe und Gcfüge nachahmen, natürlich aber nicht die volle W irkunL; dc> nat ir- 
liehen Steines erreichen, weil bei der durch gleichmafsige Mil'chuncj lu rgelleilten 
Mafle der Glanz des Kornes, der Wechfel der Abtönung und das Spiel der Aderung 
fehlt. Für das Gelingen der Arbeiten find zugfreie, mäfsig erwärmte Arbeitsräiiinet 
gut ausgetrocknetes Matierwerk und völliges Erhärten des ftarken Gnindputzes 
notwendige Bedingungen. Die Kof^ von 1 diefes Putzes belaufen fich auf etwi 
15 Mark, alfo halb fo hoch als Stuckmarmor. 

Im ganzen hat fich der Putz im Reichstagshaufe bis heute fehr gut gehaltert, 
nur dort, wo Reliefe in die Putzfläche eingefetzt find, zeigt Ach das Verputzen der 
Ränder in unangenehmer VV^eife. 
■17. Ein neuer, dem Erfinder CollatUier m Paris patentierter Wandputz nennt ficb 

»Stuccatinet oder *Pitrre Jimile* und ift ein Gemenge eines Silikats mit kohlen- 
faurem und phosphorfaurem Kalk. Die MaiTe wird durch wiederholten Anifaicb 
aufgetragen, fodann nach Abkratzen der Unebenheiten mit einem Mefler g^iättet 
und, wenn nach Verlauf kurzer 2^it eine gewifle Härte erreicht ift, mit mehr oder 
weniger grobem Sandftein abt^ericbcn, wodurch eine Krönelung der OberHäche und 
das Ausfeilen f^'efchliffenen Kalkftcines (tranzölirchcn (irobkalkes) erzielt wird Vor- 
züge der Stuccatmc Rdlcn grofse Härte, Zähigkeit, Wetter beftändigkeit und Waffcr 
undurchläffigkeit fein; auch foll fie fich auf jedes Material aufbringen laiTen. Die 
Verarbeitung erfordert befonders gefchulte und geübte Arbeiter, weshalb auch der 
Preis ein verhältnismäfsig hoher ift: 4 Mark für Iq» Fläche. 

Das Material fand vielfache Verwendung bei den Bauten der letzten Parifcr 
Ausftellung und neuerdings beim Wiederaufbau des Tßieätre frattfais, deffen Haupt- 
eintrittshalle und Trcppenhäufer , die in den verfchicdcnftcn BauftofTcn hergellellt 
und durch Zeit, Gcbraueh und den Brand unanfchnlich geworden waren, das Aus- 
fehen einer einheitlichen i iaufteinarchitcktur erhielten. 

Da Stuccatine felbft zur Dichtung ftlr Glasditeher empfohlen wird, dürfte feine 
Anwendung bei Neubauten eine gewiife Vorfidit erfordern, weil dadurch die Ver- 
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donftung der Feuchtigkeit gehindert werden und Holzwerk z. B. unter dem Auftrage 
faulen könnte. 

Ueber Gips*, Weifsftuck u. f. w. fiehe unter C. 



12. Kapitel. 

Anftrich und Bemalung der Wände. 

a) HandwerksmäTsige Anftriche und Malereien. 
Anftriche nennt mnn "Ueberzütre felk-r Körper mit einer mehr oder weniger 



dünnen Flüffigkeit, die entweder in ihre Poren eindringt, alfo von der Oberfläche 
aufgefaugt wird, und dann eine chemifchc oder auch nur .mechanifche Verbindung 
mit ihr eingelit, oder nur, wie bei Metallen, an ihrer Aufsenfläche haften bleibt und 
nach Verdunftung des flüfligen Beftandteiles eine mehr oder weniger dauerhafte und 
Tchützende Haut bildet. Die Anftriche dienen hiernach teils dazu, die Aursenflächen 
von Gebäudeteilen gegen zerflörende oder verunreinigende liinflüfle zu fchützen, 
teils dazu, ilmcii ein belTercs Ausfehen zu pfcbcn, n-cshalb üiiien I-'arben beii^emifcht 
werden, und dann tritt hautig die Malerei zum Anllrich liinzu. Ift jedocli die Ver- 
zierung eines Bauteiles durch einen Anftrich nicht erfoideiiicli, weil der Bauftoff, 
aus dem der erftcre befteht, an und für fich fchon günftig wirkt, wie z. B. ein fchön 
gemafertes Holz, fo foUte man davon abfehen, fein gut wirkendes Geftige oder feine 
anfprechende Farbe durch einen Anftrich zu verdecken, und dann nur einen folchen 
Ueberzug verwenden, weldier zwar den nötigen Schutz gewahrt, aber das gute Aus» 
fehen des Hauftoffes völhg zur Gehung kommen läfst. 

Schoo Vitruv und Plmius berichten eingehend Uber die Farben. Fiüh waren Cchon die Erdfarben, "9- 
die Vitnn' in Ocker, Rötel, grüne Kreide, parStanifcbei Weifs, ( ipermeat und Saodamk reheidct/ 
bekiant; er fpricht dann Uber die Bereitung des Zinnobers, ferner von Berggrttn, ArmenifcbMau and 
IndjcTf Ferner Ihfst er fch fllcr 5>t1nftlichc Farben aus, di'* nu"; nndcren Stoffen bereitet werden, wie 
Schwarz, Stahlblau, gebrannten Ocker, Bleiweifs, KuplergrUn und kUndltchen Sandarak, fowie Uber die 
Gewinnang von Purpur und Ftrtaeo, welche Purpnr, den mttifdien Ocker, das Berggran und den Indigo 
erfeKen follcn. Man ftelu daraus, dafs fchon die Römer Uber eine reiche I .irl ciifk.ili vtrfUf^cn konnten. 
.\ls Bindemittel bediente man licli des Wachfes, Honigs, des Eigelbes und der Milch. «Luhi aber auch 
der üumroiarlen und des Harzes, welchci> gewilTc Bäume al>fundcr(co , wahrfcheinlich auch fchon des 
Leimea. JedenfiiUa waren den Alten fchon die a/-/>i««P>Anftricbe , welche fpKter noeh nZher befcbrieben 
werden feilen, bekannt. 

Im Jahre 1330 entdeckte ein Gelehrter, Acojta, die Cochcaillv, die fchon i.tngr als Farbfloff 
bekannt war, aber fUr ein Eneugnii minenlifchen Urfpninges gehalten wnrde: im Jahre 1550 folgte das 
Xnpprot, wShrcnd die Bereitung dcs Kaitnins 1588 in Pila entdeckt wurde, aber (icheiinnis blieb, bis 
1695 Iti>mf>erg das Hcrftellung'-vcrfihrcn veröffentlichte. Die erften < ;r.iii:nil>lriniftc wurden 1550 an- 
geteriigt; dagegen wurde dt« Guldlchlägerci, von der man fchon in den frUhcflen /eilen Kenntnis hatte, 
erft tun 1150 in NUioberg fiibrikmtfsig betrieben. 

I)as Will. Jahrhundert brachte neue Erfindun^^en , fo die Hcrflellung des Zinkwcifscs um die 
Mitte des Jahrhunderts, ferner 1704, nach anderen 1707, liurch den Farbcnfahrikantcn Ditshach in Dip^tt^ 
LaLoraturium in Berlin die des Berliuerblau , deffen Bereitung er bis 1724 al.s Geheimnis bewahrte. Das 
KobaltBMstaU wurde *w«r von Brandt bereits im Jahre 1733 entdeckt: doch erft 1824 lehrte tUp/ntr die 
Herflellunp Koli-iUbhues. 1797 fand V;-;ir,ir!in im Kotbleicr/ das Chrom und machte auf feine 

Verwendung zu Farben aufmcrkfam; iSlä tcrugte man zuerll das felir giftige ä^hweinfurtergrUn an, 
weklie« irottdem bis 1887, wo ein Retcbsgefets die Anwendung giftiger Farben verbot, fcbr viel «u 
Auftrieben Verwendung fand; und in denfelben Jahre entdeckten Stnkmyrtr in Hannover, ja fchon 1S17 
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tttrmmm in Schönebeck ganx unabhängig von jenem, das KadmiummeUll. Die kündliche Bereitung des 
Ultramarins wurHi- von Gmelm in T'Jhin;;en 1828 erfunden; doch fttStcr reigte c? ficli , tlafs Cuim.-: ii 
Lyon fchon 1826 ein von ihm entdecktes N'erlahren als Geheimnis ausgeübt und fem kUniUiches Uitramann 
in den Handel febncht hntte. Das Jahr l8$8 bnchtc «ine fSrmliclie Revotntioa in die FarbeninddlM 
ili rch die Eniwickrhinf; de«; kofanilins, berw. der Teerfarben durch den Chemiker //i /«,.;«« in Berlin, 
fowie durch Vtrguin, der im gleichen Jahre denfelben FarbAofT unter dem Namen Fuchfin darileUte. 
Die glinsendAen Farben können iniolgeacflfea beute fUr einen fehr billigen Preis hergeaellt werden: doch 
ift ibie Hakbarkeit, d. h< ihre Lichtbelllndigkeit, auch nnr eine entfpfediend geringe« 

Ehe man zum Anflrich geputzter Flächen fdireitet, oiufs das Mauerwerk völUr 

f .. ausgetrocknet fein, weil fonft entweder, abgefehen vom aA/rw«?- Anflrich, die Farben 
iVaiiuchc. (jtirch den frifchen Actzkalk oder die Alkalien des Zements zerftört werden würden. 

oder tiic I-\ni(iitii;kfit , z. R. bei dicliteiii ( )eltarbenanÜTich , in der Mauer ztmick- 
bliebe, wodurch dauernde Nafle und auch Mauerfrafs liervorgcrufen werden kann. 
Starke Mauern CvoA erft nach 2 bis 3 Jahren und fpäter trocken. Vor einem jeden 
Anftrich, weicher Art er auch fei, ift neuer Wandputz der Innenmauern zuerft mit 
Kalkmilch, in Wafler aufgelöftem Aetzicalk, zu fdilainmen; darauf folgt ein Anftrich 
mit Seifenlauge, der man j^c wohnlich etwas Alaun oder Borfäure» und zwar für lU 
etwa \^s., zufetzt, um dem Kalk die ätzende Wirkung, welche eine Veränderung 
oder Zerftöruog der Farben des darauf folgenden Auftriebes verurfacheu wurde, zu 
entziehen. 

Vor Erneuerung alter Lcimfarbenandriche muffen die Wände ebenfalls mit 
SeifenwafTer beftiichen, »gefeift« werden, weil fonft der neue Anftrich infolge des 
an der Wand haftenden Schmutzes fleckig und gleichMs fchmutzig werden würde. 
Werden folche Anftriche zu oft und zu dick übereinander aufgetragen, fo blättern 
fie ab. Deshalb müflen diefelben vom Maurer zuerft mit einem fcharfen Eifeo 
abgekratzt werden, worauf er die dadurch entftandenen Unebenheiten mit dem Reibe- 
brette unter Zuhilfenahme von WafTcr. mitunter auch etwas Gips, crlättet Auch 
alte Üelfarbenanftriche. welche erneuert werden follen, find vor dem Auftragen neuer 
Farbe erft mit Seifen walfer griindlich abzuwafclien. Soll alter Üelfarbenanllrich aber 
von Hdz oder Hauftein entfernt werden, um deren Gliederungen oder Ornament, 
durch mehrfache Farbenlagen verfchwommen, wieder fcharf und klar zum Vorfchein 
kommen zu laflen. fo gefchieht dies am einfachften und unfchMdlichften für das 
Material durch Erweichen der Failie mittels eines dicken Auftrages von gewohn 
lieber Fafsfcife (fofj fch warzer, brauner oder gniner Seife). Der Oelfarbcnanfhich 
läfst hell dann mit der Seife zugleich abwafchen, und eine Prolie an einer kleinen 
Stelle zeigt. \\ ie lange Zeit für die völlige Auflofung des allen AnArichcs notwendig 
ift. Das ficherlle Mittel befteht allerdings im wiederholten Anftrich einer AeU- 
kalilöfung oder Faußfchßr Natronlauge mittels eines Borftenpinfels, worauf oadi 
einiger Zeit mit reinem Wafler gründlich nachgefpült werden mufs, damit nichts von 
der Löfung zurückbleibt. Befonders Holz leidet aber darunter und wird nachträglicii 
leicht riftig, weshalb feine durch die Reinigung rauh gewordene Oberfläche nach 
dem völligen Abtrocknen durch Ueberarheiten wieder faulier gej^lättet und darauf 
mit Wachs und l' irnis behandelt werden mufs, wenn nicht cm neuer ÜelfarbenanÜnch 
erfolgen foll. Auch eine Mifchung von 1 Teil Terpentinöl mit 2 Teilen Salmiak- 
gcift, die fo lange in einer Flafche kräftig zu fchiitteln find, bis fie fich milchait^ 
verbunden haben, wird zum Auftrag mittels eines Wergballens empfohlen, worauf 
wieder das Abwafchen mit reinem WafTer erforderlich ift. 

Zur Verkittung von Nagellöchem, Riffen und fonftigen kleinen Befchädigw^ 
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des Ptitx«s verwendet man nach vorhergegangenem AnnälTen eine Mifchung von 
Schlämmkreide mit Leimwafler. »Waflerränder« , Flecke, welche von Näfle her 
rühren und häufig an den Zimmerdecken angetroffen werden, müflen entweder mit 

kochend heifsem Alaunwafler durch ftarke- Hin und Herreiben mit einem harten 
Pinfel oder vom Maurer durch Aufreiben mit dem Reibebrett und etwas Gips ent- 
fernt werden, weil felbft durch Oelfarbenanitrich fulclie WalVerrandcr hindurchfcheinen. 

Um eine moLrlichft platte Flacl'.e zu erzielen, lafst man die Pialclflriche bei „, 
mehrfaclien Auftragen übereinander (ich kreuzen. Ueberhaupt ift die Pinfelführung, 
ob wag- oder lotrecht, iUr das Ausfdien des Anftriches durchaus nicht gleichgültig. 
Bei Dedcen z. mufs jedenfalls der letzte Anftrich lotrecht zur Fenfterwand flatt- 
finden, weil fonft die durch die Haare des Pinfels fich bildenden Linien infolge ihrer 
Sdiattenwirkung kenntlich bleiben. Bei Holzwerk dagegen ift der Pinfel immer 
parallel tut Faferrichtuni:^ zu führen. 

Die lierftelhmg der handu erksmafr^ii^en Aniridie und Malereien ireschieht cnt- , 

*> ^ Arten i!.; 

weder bei freier Pinfelführung durcli das eigentHclie »Anllreichen« und bei Entfaltung A.iftrici.T .m' 
einer gewiffen Kunftfertigkeit durch »Malen«, oder mit Hilfe von Schablonen durch ^'^^^j^"^*!^!"" 
das »Sdiablonieren*. 

Die Farbenwahl richtet fich im Inneren nach der Zweckbeftimmung der Räume, 
nach der Farbe der Möbelftoffe u f \\ . auch nach dem Koflenpunkte. Bevor 
deshalb z. B. die Malerei der Decken in Angriff genommen wird, mufs man die 
Tapeten für die betreffenden Räume beitimmt und eine Probe derfelben dem Maler 
emgehandigt haben. 

Arfenikhaltigc Farben find iiuer Gefundheitsfchädlichkeit wegen durchaus zu 
vermeiden; ihre Verwendung ift durch das Reichagefetz vom 5. Juli 1887 verboten. 
Arfenik kann nicht allein in grünen Tönungen, fondem auch in gnuien, blauen, 
roten und braunen Farben vorkommen. 

Die Anforderungen, die man an gute Anflriche ftcllen nuifs, find folgende: 

™ ^ AnfnnJcTiingen 



i) fte müffen am betreffenden Bauteile fcft haften, fo dafs fie nur durch 



äufscre (lewalt entfernt werden kfinncn; Anaruiic- »h.i 

AnfttiiiHfiiHivP, 

2 ) lie mulien bei völliger Trockenheit eine gewifle Elailizität beiitzen, um nicht 
abzufprmgen, und 

3) ihre DatMr mufs eine genügende fein. 

Die Erfüllung diefer drei Punkte hängt hauptfachltch von dem Bindemittel ab, 
worauf bei den einzelnen Anftrichen näher angegangen werden foU. 

Die Anforderungen an die Anftrichfarben fclbft find dagegen nachftehende: 

1) jede F'arbe mufs fich leicht flreichen laffen und nach dem Streichen fich 
leicht verteilen, ohne abzurinnen; lic mufs alfo die nntif^e DickHüffigkeit haben (bei 
Anftrichen von Eifenteilen ift jedoch das Gegenteil erforderlich); 

2) fie mufs gut und fein verrieben fein, damit keine Körnchen den Anllncli 
unanfehnlich machen; 

1) die Farbe mufs möglichft rafch trocknen, was allerdings unter Umftänden 
auch die Dauerhaftigkeit des Anflriches beeinträchtigen kann, und 

4) mufs fie gut decken, was bei Lafurfarben auch fortfällt. 

Hier fei auf einiare Fipentiimüchkeiten einzelner Farben aufmcrkfam gemaclit. 
Blciweifs wird in von Licht und Luft ab^^efchloffencn Räumen i^eib, weil aus dem tr'lTn'^rin'Irfoef 
Leinöl und Leinölfirnis fich beim 1 rocknen die rot gefärbte Leinolfaurc bildet, welche F^tcn.^ 
bei buntem Anftrich nicht bemerkbar wird und eben fo wenig in hellen, luftigen 
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Räumen, weil die Farbe dort bleicht. In Räumen, weldie Sdiwefelwafferfloff ent- 
halten, alfo Aborten, chcniifchcn Laboratorien u. f. w. , werden Bleiweifsanllriche 
durch lunwirkung jenes Gafes zuerft braun und dann fchwarz, wtil aus dem kohlen 
fauren Bleioxyd die Kohlenfätire ausgetrieben und dafür Schwefelblci gebildet wird. 
Man foUte in folchen Räumen aW'u inuner nur Zinkweifs verwenden, obgleich es 
weniger deckend ift und d^halb von den Malern nicht gern benutzt wird. Erd- 
farben verbinden Ach ferner leidit mit Wafler und fcheiden das Od aus, während 
Bleiw-eifs mit Waffer vermifcht und dann mit Oel verfetzt, das Wafler ausfdieidet 
Dies ift befonders bei Andrichen auf feuchten Wänden bemerkbar. 

Die auffallende Ijtjenfchaft vieler grüner Farben, mit Wcifs vermifcht anflatt 
hellc^rüner t^raut^rune i one zu lieben, kommt nur bei aus Blau und Gelb fjemifclitca 
grünen Farben vor, wahrend fchon urfprünglich griine F^arben die gcwünfchte Tönung 
geben werden. 

Um Oelfarben dünnfliifliger zu machen, fetzt man denfelben Terpentinöl zu, 
welches Geh fchndl verflüchtigt Da man nun bei der AnftrichmaflTe weniger Leinöl 

hat und der Andrich felbft eine dünnere Schicht bildet, trocknet derfelbc rafcher; 
jedoch i(l es irrtümlich, dem Terpentinöl eine trodcnende Eigenfchaft zuzu- 

fchreibcn. 

Auf die einzehien Farben und Bindemittel voch naher einznc^ehen, würde Iner 
zu ueit fuhren. In dicler Hinficht i'ci auf die unten angegebenen Werke *^"'> 
verwtefen. 

Die verfchiedenen Anftriche werden hauptlächhch nach ihren Bindemitteln 
i^ttehT unterfdileden. 

Die Kalkfarbe wird allerdings meiftens zu Fafladenanftrichen benutzt, eignet 
fich aber auch \arzüglich für folchc Innenräume, in welchen fich an den Wänden 
feuchte Nictlerfchlage durch die Ausdunftnnf^en grofser Menfchcnmaiien bei niangel- 
halter Lüftung befurchten laflfen, vor allem demnach in Kirchen, wo der in den 
Leimfarben vorhandene tierifche Leim in Fäulnis übergeht und Stockflecke hervor- 
ruft. Kalk&rbe haftet dagegen infolge der Erhärtung des Kalkes durch Aufnahme 
der Kohlen(aure at» der Luft in folchen Fällen wefentlich beflfer an den Wand* 
flächen, befonders wenn fie nicht zu fchnell trocknet, und kann auch nicht durch 
F'äulnis zerfrört werden. Befonders im Inneren kann man die Kalkfarbe durch einen 
Zufat;^ von Seifenficderiauge haltbarer machen oder dadurch, dals man mit diefer 
die zu färbende Wand grundiert. 

NocIj dauerhafter ifl die Blutfarbe, deren es der Bereitung nach zwei Arten 
gibt. Als Bindemittel gilt der im Blute enthaltene eiweifsardge Stoff, das Albumin. 
Bei der einen Art wird Rinderblut in flachen Gefafsen 2 bis 3 Tage lang der Zer- 
fetzung unterworfen, hierauf das obenauf fchwimmende, helle Blutwalfer (Serum) 
abgefchöpft und mit gebranntem, gepulvertem und fein gcficbtem Kalk unter Zufatz 
von etwas Alaun zu einem zahcn Schleim vermifcht. Dicfe Maffe ift möjrhchft ohne 
Waflerzufatz zu einem zweimaligen Anftrich des MauerputTtes zu verwenden 

Bei der zweiten Art werden '> Teile fiifchen l-ilutus mit 1,-, l eiien ^elofciitem 
Kalk und 10 Teilen Waffer vermiicht, wozu dann noch Farbenzufatze treten können. 

Diefe Mifchungen werden auch für Anftriche hölzerner Decken, ja felfaft mit 
I^impfen angefüllter Räume empfohlen, wo aber ein dreimaliger Auftrag nÖti|^ 



'!*) Aki>^, L. E. I'ukufvho lUiidbuch Tue AiiKk k h<;4 unti l.;<ci>i<.tvr, Wien u. I'cft i&yj. 

GoncBTmit't K. Fhyfifth« und cfacmilcbe Bcfduffenlwii der BütunMeriaH«!). lleiliR tWo— St, 
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ift. Das Mifchungsverhaltnis mufs ausprobiert werden; der eigentliche Farbenton 
ift grünlich. 

Kalkfarben werden Bleirohren verderblich, weshalb bei Haustelegraphen- 
leitiin^en Vorficht zu tiben \{\. Selbd die Umhüllung mit dünnem Gummipapier 
wurde durch folchc Anitriche zerftort. 

Im Inneren der Gebäude Hnd mehr, als die eben angeführten, die Leimfarben- 
anftriche gebräuchlich, welche an Au&enwänden nicht die geringde Dauer haben anAikh«. 
würden. Die Leimfarbe befteht aus einer Mifchung voa Schlämmkreide mit Leim- 
waflTer und dem nötigen Farbensufatz. Die Leimlöfung wird fo bereitet, dafs man 
den Tifchlerleim (I Gewichtsteil) durch 24 Stunden in kaltem Wafler einweicht, nach 
dem Aufquellen das überflüffige Wafler abgiefst, die MalTe dann in einem Topf über 
das Feuer bringt, nüfrif,' werden lafst und fchliefslicb noch 2 Gewichtsteile WafTer 
zuc^iefst. Der Anlliich darf nicht abfärben, aber auch nicht zu viel Leimzufatz 
erhalten, weil er dadurch itreiftg und Heckig werden wurde. Die richtige Mifchung 
und Farbentönung kann auf einem Blatt Papier erprobt werden, welches (ich rafch 
am Feuer trocknen läfst Die Grandierung der Wandflächen mit Seifenwafler bietet 
nebenbei den Vorteil, dafs die dünne Setfenfchicht das zu fchnelle und ungleich- 
mäfs^ AulTaugen der FarbentUnche verhindert. 

Wie alle organifchen Körper ift auch der ticrifchc Leim der Zerfet^.un^ und 
Vcrwefung^ auss^efetzt ; an heifsen Sommcrtaj^'en bilden fich Phosphor- und Schwefel- 
walTerftiiffverbindini^cn, welche einen höchll ulilen Geruch verbreiten. Fin Mittel 
dagegen ii\ die Verarbeitung nur frifch angefertigter Leimbruhe uder ein Zufatz von 
Borax. Salizylläure und dergl. rufen Veränderungen der Farben hervor und fmd des- 
halb unbrauchbar. Im übrigen kann man der Leimlöfung aber auch dadurch mehr 
Dauerhaftigkeit geben, dafs man etwa 120 e Tierleim wie gewöhnlich quellen läfst 
und denielben darauf in heifse Kalkbn l c fchüttet, die man dadurch erhalten hat, 
dafs man gebrannten und ijulverifierten kolilenfauren Kalk in Wafler löfcht. In den 
kochenden Letmkalk rührt man etwa 500 f: Leinöl, welches damit vcrfeift. Diefe 
dicke wcilse Grundfarbe wird nunmehr mit Waffer verdünnt und erhalt einen Farbcn- 
zufatz, der durch den Kalk nicht verändert werden kann. 

Ultramarinfarben dürfen nicht mit Leim, fondem nur mit Mehlkleifter als Klebe- 
ftoflf vermifcfat werden, während Reisftärke dann zur Anwendung kommt, wenn es 
fich darum handelt, eine I'utzfläche durch einen einzigen Auftrag möglichfl: glatt zu 
machen. F'ür ganz feine .Xrbeiten gebraucht man ftatt des Leimes eine Löfung von 
Gummi arabicum, Pflanzenlcim (Gelatine), Gummitragant, Fifchleim. Eiweifs u. f. w. 

Auch für Leiintarl)enanllriche £»ibt es jetzt bereits Erfat/niittcl, deren /.ufammen- 
fetzung geheim gehalten wird, fo Üuramyl von der Aktiengefellfchaft Kohlmamt in 
Frankfurt a. O., ferner Murjahn ^ Anftrichpulver der deutfchen Amphibolin werke 
in Ober-Ramftadt bei Darmitadt. Es mufs jedem überlalfen bleiben, mit derartigen 
vielfach angepriefenen Mitteln Verfuche zu machen. 

Befonders auf dem Lande ift Milch als Bindemittel für Farben beliebt, und w 
folche Milchfarbenanflriche find felbft auf Aufscnwänden und Holzwerk brauchbar. K.ifefa,u-n. 
Die Färbunt; wud zart und durchfchemcnd. .Auch Buttermilch , gut abgerieben, ifl -üift'iciw:. 
zu folchen Anllrichen \erwendbar. Zement, mit .Milch anj^erieben. gibt bei drci- 
maligcin Auftragen einen wcttcrfeflcn Anilrich für Zaune, überhaupt für rauhes 
Holzwerk. 

Beim Käfefarbenanftrich ift es, wie beim Blutanfhich, das Eiweifs des Käfe- 
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ftofTes, welches (ich mit dem Kalk zu einem Kaikalbuminate verbindet. Zu diefem 
Zwecke wird 1 Mafsteil gut gelöfchten und abgelagerten Kalkes mit etwa 5 Mafr 
teilen weifsem Käfe (Quark oder Topfen) vermifcht, indem man die Mafien auf einem 
Brette oder einer Glasplatte mit einem flachen Elfen oder einem hölzernen oder 
porzellanenem Stempel fo lani^e durcharbeitet, bis ein klebriger, i;el blich weifser, 
durchfcheincndcr Klebellott entlieht. Diefer hat eine Bindekraft, welche diejenige 
des Leimes noch bei weitem übertritt. Ein Uebetllind dabd ift aber« da& nur 
die reinen Metalloxyde und die fog. Erdfarben, wie fie bei den Silikatanflridua 
noch genannt wovlen, f&r diefe Tünchen benutzt werden können, weit alle orgi' 
ntfchen uml fafl alle auf Sal/bildung beruhenden anorganilchcn Farben fich zerfetzen, 
fo Anilinfarben, Blciweifs, Zinnober, Berliner Blau ii f w. Die Käfefarben dienen 
fowohl zu gewohnlichen Anflrichen im Inneren und am Aeufsercn von Gebäuden, 
felbft: von Holzwcrk, wie auch zu kunftlcrifchcn Malereien. Der AnlVich haftet gut 
und wird in Wafler unlöslich, fo dafs man Uiireinigkciten mit einem naffcn Sclnvaiiin) 
davon abwafchen kann. Gerühmt wird bei den Kafeinmalereien die Leuchtkraft der 
Farben, und dies ift auch der Grund, dafs Hch heute viele Künftler bei Herftellnog 
von monumentalen Gemälden diefes Bindemittels bedienen. Befonders war Gefelfchtip 
ein L^rrvfser Freund dav<Hi und führte z. B. feine berühmten WandgemiBde in der 
Kuppel der Ruhmeshalle zu Berlin in dit fer Weife au«; 

Er mifchte lieh anfangs den Kafekalk je<ien l ag Iclbü tnich; erti in letzter Zeit benuUle er die 
jeUt auch fabrikrafiftig hergefteUtm Farben, die nur noch des AnrUlireBS nit deftflliertem Wafler bedttrfta. 
Dtefelben find nii:1it immer einwandfrei. Es kommt dnrauf an, dafs die Milch zur Bereitung des Käfe« 
Dafiglichil mit LabeCTcnz, allenfalls mit Effigtturci nicht aber mit Salz* oder SchwefelQlure nnd dergl. ver- 
fctat wird. 

Um einen glatten Anftrich grofser Flächen ohne Ränder zu erhalten, mufs der 

Putzgrund zuerft gut genäfst werden. Auf Gipsputz hält der Anftrich gar nicht; 
defto bcfier aber auf Kalkputz, wo weder das Wegwifrlun noch Abblättern zu 
befiirchten ifl. F.in grofser Vorzuc^ der Kafeinfarben ifl auch ihre (ietuchlofigkeit. 
Am vorteilhattellen ifl es. den Kafekalk jeden Tag fnfch zu mifchen; auch find 
die Pinlel nach geendetem lagewerk gut zu reinigen, weil he Tonil unbrauchbar 
werden. Käfefarben gewähren Holzwerk und Leinwand einigen Schutz gegen Ent- 
flammen. 

Der Maltechntker F, Gerhardt ftellte infolge der Anforderungen der Künftler an 

Bequemlichkeit 4 Sorten in Waffer und 2 Sorten in Petroleum, Terpentinöl und dergl. 
löslicher Kafeinbindemittel her, deren Anfertigung jetzt die Fabrik chemifch tccli 
nifcher Produkte von Richard in Diiffcldorf übernommen hat Mit diefen Hindc 
mittein find bereits viele (jemaitie. alfo z. B. die letzten Bilder von (u-fil fihap 111 
der Berliner Ruhmeshalle, Malereien in den Rathaufern von Berlin, Bochum, Duiicl- 
dorf, Erfurt u. f. w., im Schlofs und in der Technifchen Hodifchule zu Berlin, im 
Pakua» CafarelU in Rom u. f. w. au^efUfart worden. Auch Kafeinfarben, weldie 
nur mit deftilliertem Wafler zu behandeln find, kann man aus jener Fabrik bezidieo. 
Auf Gipsputz laflen fich allenfalls die in Terpentinöl löslichen Farben benutzen; 
doch ifl es, wo es fich nun einmal herausgeftellt hat. dafs zum Putz Gips benutzt 
wurde, fei e^ felblt nur zum Untergrund, wie dies die Italiener lieben, auch mi ^üch. 
die Haltbarkeit der Farben dadurch zu vergröfsern, dafs die PutzHache zunachll mit 
einer harzigen Löfung, dem Gerhardt {c\\^vi Tränkungslack, beflrichen wird, welche 
das Anfangen der Feuchtigkeit aus der Luft feitens des Gipsmörtels, fowie die 
fpätere Verdunftung derfelben unmöglich macht. Man foll die Onton^fcben Fariiea 
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auf Malflächen aller Art, wie auf Kalk-, Zement-, Gipsmörtelwänden, auf Hok, Papier, 
Leinwand, Metall, Stein u. f. w., benutzen können. 

Die Waflerglasanrtricbc (Silikatfarben- oder ftcreochroniifche Anftriche) eignen »3» 
fich allerdings in erfter Reihe für äufsere Putzflächen, dann aber auch für den Innen- 
räum von Kirchen, grofsen Hallen, überhaupt für Räume, wo an die Haltbarkeit der 
Anftriche ftärkere Anfpriiche geftellt werden niuiVen und fie leiclit dem Verderben 
aufgefetzt find. Zunaciilt ill der Kalkputz lehr forgfaltig auszufuhren; er mufs feft 
an der Wand haften, porös und gut au^etrocknet, auch nicht zu frifch fein, weil 
fonft der Aetzkalk das WaflTerglas zu rafch zerfetzt; Unrelnigkeiten Hnd forgfiUt^ 
fem zu halten, alfo z. B. Fett, Oel, Leim, Harz, Rod u. f. w., weil die Alkalien des 
WalTcr£;lafes mit diefen Körpern Verbindungen eingehen, welche fich ablöfen wnirden. 

Man unterfcheidet Natron- und KaliwafTeri^las, von denen erfletes kaum halb 
fo teuer als letzteres ift. Trotzdem i\\ die V'erwendunij \i>n reinem, nur mit etwas 
Natron verfetztem Kaliwaßerglas zu empfehlen, weil Natronwafferglas häufig ftarke 
Auswitterungen verurfacht, befonders wenn an den anzuftreichenden Flächen fich 
alkaltfche Beftandteite vorfinden. 

Das zum Gebrauch vorbereitete Wafleiglas kommt 33- änd 36*gradtg in den 
Handel. Das 33-gradige ift iur die Benutzung beim erften Andrich mit feiner drei- 
fachen, beim zweiten und dritten mit der doppelten Gewichtsmenge Regen- oder 
FlufswafTer zu verdünnen. Man rechnet deshalb für eine Fläche von 100 zum 

erflcn Anftrich: 2'->' WaflTerglas von 33 Vomhundert und 6' Walfcr, 
zweiten » : 2 '^k n »33 » » 4 ' n , 

dritten n : 1 ' » "'s » »33 » » 3 ' » . 

Man tut gut, die zu lonencle Flache zimarhft mit einer Mifchun<j von 1 Teil 
3;J gradigciu Waflcrglas und 3 feilen Regenwaucr za grundieren, lim darauf folgender, 
doppelter, farbiger Anftrich reicht iiir gewöhnlich aus; doch mufs die Farbenmafle 
ftets möglich^ dünn aufgetragen werden, weil fie, je dünner, deflto haltbarer ift. Soll 
der Anftrich recht dauerhaft und glänzend fein, fo überitreicht man ihn noch ein 
oder mehrere Male mit Waflerglas, doch höchftens fo oft. als die Wandfläche das- 
felbe noch auffaur^t Sobald die Flüffigkeit nicht mehr eindringt, mufs mit dem 
Anllrich aufgehört werden. Zu den letzten Anrtrichen wird f^ewöhnlich das fog. 
Fixierungswaflerijlas benutzt, eine Mifchtmfj von Kali und Natronwafferglas 

Nicht jede I'~arbc ift zum Waflcrglabunllrich zu benutzen; organifche Farbltoite 
t, B. lind gänzlich aubgcfchloffen, weil fie bald ausbleichen. Zu weifsen Färbungen 
eignen fich: Zinkweifs, Barytwetfs und Schlämmkreide; diefe können nur in geringen 
Mengen und unmittelbar vor dem Verbrauche dem Waflerglas zugemifcht werden. 
Bleiweifs ift nicht verwendbar, weil Waiferglas damit zufammen fehr rafch gerinnt. 
Femer ift brauchbar 

für Grün: Ultramarin, Chromoxyd und Kobalt!»nm; 

für Gelb: chruaifaurer Baryt, Uranuxyd, Kadtniuraoxyd, gelber Ocker und Chrom- 
gelb; 

für Blau: Ultramarin und Smalte; 

fiir Rot: Hifenoxyd in allen Tönungen (Chronirot und Minium verändern das 
WafTcrglas fn r;ifch. dafs fie nur befchränkt benutzt werden können); 

für Braun: Manganoxyd, gebrannte Terra di Sicna; 

fOr Schwarz: Kieorufs, (kaphit tuni bidiumfchwarz. 
Zinnober wird zuerft braun, dann fcbwarz. 
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Gewöhnlich find diefe Farben, mit dickflüfTigem WafTcfiglu angerührt, im Handel 
zu haben und beim Gebrauch nur zu verdünnen. Vor der Berührung mit Luft find 

Tie zu fchützen, weil beim Zutritt der letzteren ein teihvcifes Ausfcheitlen der Kiefel- 
erde in gallertartigem Zut^ande ilatthndet. Will man die Farben felbft dem \\ affcr- 
glafe zufetzen, fo find fie zuerft mit abgerahmter Milch, die mit gleichviel Waller 
verdijnnt wurde, abzureiben. Auch mit 33 gradigem WalTerglas zu einer gleichartigen 
Mafle ai^eriebener Quarkkäfe foll das allzu rafche Erftanren gewifler Farben, fo 
namentlich des Bleiweifses, verzögern. Die milchige Menge Waflerglas mufs all* 
mählich unter beftändigem Reiben dem Käfe zugefetzt werden. 

Auch find Waflerglasanftriche auf Zement- und Gipsputz verwendbar; doch ift 
letzterer ziinächft mit einer bis 1-gradigen, lauwarmen Lofung von WafTertjlas 
mit einem Schwämme abzuwafchen und hierauf mit reinem, lauwarmem Waffer 
abzufpuien. 

WaiTerglasanftridie empfehlen ftch nicht an Wänden, wo viel GipsAnck 
vorhanden ift, weil immer Ausblühungen von fchwefelfaurem Natron zu befUrchten 
find, während dies bei kohlenfaurem Kalk weniger der Fall ift; diefe Ausblühungen 

lafTen fich aber leicht mit einem feuchten Schwamm fortnehmen. Angetrocknete 
Stellen dürfen beim Anftrich nicht zum zweiten Male berührt werden. Die Farbe, 
welche leicht «^^allertaiti;^^ w )rd , fchiebt lieh beim Anlhich weiter, und wo dies der 
Fall ilt, blallcrl lic ab. Im übrigen mufs ein WalTcr^lasanArich fpateftens in einer 
Stunde völlig trocken fein ; fonll iii dies ein Zeichen fchlcchten Waherglafes. 

Um Zinkflächen ein fteinähnliches Ausfehen zu geben, überftreicht man die- 
felben mit fog. Stein*Zinkoxyd, einer kömigen Süikatfarbe, die völlig left an 
Metall haftet und auch demfelben Schutz gegen äulsere Einftüfte verldht Diefe 
Farbe kann unter dem Namen ^Neofilexore^ von der Aktiengefellfchaft f^/h 
Montagm' zu Chence (Belgien bezogen werden. Die Zinkflächen fmd zuvor mit 
einer Löfung von H> Teilen .Soda in 100 Teilen Waffcr abzubeizen und darauf 
forgfaltig mit reinem Waller ab/.uwaichen. 
9». Hier fei noch das von Koch & Adamy in Darmftadt erfimdene Veriabren, 

^"^^ den Zement fUr ftereochromatifche Bemalung tauglich zu machen, angefcbloiTen. 
«SM« t^AdMif. Nach diefem einftmals patentierten Verfahren erhält der gewöhnliche Zementputz 
einen mit ihm /u L:leicher Zeit aufzutragenden, 2 bis S"""» ftarken Ueberzug, der aus 
einer Mifchung ( Polychromzement<) von 30 bis 50 Vomhundert reinem Zement 
und 70 .'(t Vomhundert fein gemahlenem ßimsfteinfand beficht Nachdem diefer 
am heften mit einem Filzbrett {je^lattete Putz während emes Zeitraums von 4 Wuciieii 
oft angefeuchtet und gegen die unmittelbare \\ irkung der Sonnenlirahlen gefchützt 
worden ift, um die Bildung von Haarriflen zu verhüten, wäfcht man ihn mit Kiefd- 
fluorwafterftoflTäure ab, überftreicht ihn mit einer WaflTerglaslöfung, gibt ihm den aus 
lultbaren Farben hergeftellten Auftrieb und fixiert diefen endlich mit Fixierwafler- 
glas mitteb eines Zerftäubers. Vor dem Auftrieb mit Farbe ift der Futzgrand mit 
Waffer anzufeuchten 

Plaftifche Zcmentornamente i^Fricfe u. f. w.) werden fo hergertellt, dafs man 
auf die innere Maciie der Form eine 2 bis ;3n»"» ftarke Schicht jenes Polychrom- 
zements aufträgt und dann darüber den Zcmcntgufs in gewohnlicher Weife ausführt. 
Diefen fo angefertigten Gufsftbcken kann man nach dem vorher befchriebenen Ver- 
fahren eine vieifiirbige Bemalung geben****). 

n*) Siehe: IJcutlche Baue. iitA, S. $>$. 
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Oelfarbe befteht aus einem imu'/cn Gemenee eines Farbflofles mit einem 
trocknenden Oel. Solche Oele, zu denen Walnufsöl, Hanföl, Mohnöl und befonders nixiciw. 
das am meiften gebrauchte Leinöl zu rechnen find, nehmen Sauerftoflf aus der Luft 

auf und verbinden fich chemifch mit demfelben zu einer harzigen Ma(Te. Auch durch 
Kochen mit faucrflofireichen Metilloxydcn i'Rlcinxyd, Zinkoxyd, borfaurcni Zink- 
oxyd u. f. w.i verändert I.cinöl feine BeQandteile wefentlich und bildet den Lcinoi- 
tirnis oder fchlechthin Firnis. Leider ift Leinöl vielfachen l'aii'chungen unterworfen, 
fo durch Mifchung mit Rüböl, ÜaumwoUenfamenül, Hanföl, Fifchtran und befonders 
rektifiziertem Harzöl. Das gewöhnliche Leinöl mufs vor dem Gebrauch geklärt 
werden, was gewöhnlich auf einfache Weife dadurch gefchteht, dafs man es in Ge- 
fiifsen allmählich abfetzen lafst und das oben befindliche Leinöl von feinem Hoden 
fatz trennt. Dasfelbe wird auch auf mafchinellem und chemifchem Wege erreicht, 
indem das Oel mit Salz- oder Schwcfclfäure behandelt wird Für vollkommen weifse 
Anflrichc mufs gebleichtes Oel verwendet werden Seine- lanLjiamen Trocknens 
wegen ift gewöhnliches Leinöl nur in feltenen I- allen verwendbar, und man mufs 
deshalb zu dem oben erwähnten Leinölfirnis greifen. Das Ldnöl mu& mit 1 büi 
2 Vomhundert der oben angegebenen Metalloxyde 3 bis 4 Stunden lang bei einer 
Hitze von 220 Grad C. gekocht und dann abgekühlt werden. Guter Leinölfirnis 
mufs etwas dickflüffiger als Leinöl und von gelber bis braungelber, aber nicht dunkel- 
oder ^nr fchmiitzi«^ brauner Farbe und nicht flinkcnd fein, .\iicli diefer I'irnis ifl: 
vielfach Vertalfchungen unterworfen, befonders durch Harz und Harzöl. (Siehe im 
übrigen auch Kap 6.) 

Alle Oclfarbenanilriche fmd nach Spomat/t '*') durch folgende aufsere KinflulTe 
und Stoffe zerllörbar: 

1) durch verdünnte, befonders gasförmige Salzßiure und Salpeterfäure, fchwefe* 
iige Säure und Effigfaure, dagegen nicht durch verdünnte Schwefelfaure; 

2) durch alkalifche Flölfigkdten und Gafe, Ammoniak, Schwefelammonium, 
Sodalofun»:^ und natürlich vorzucjsweife durch ätzende .Alkalien; 

3 durch reines Waffer, und zwar in höherem Grade, als durch Lofungen von 
Kochfalz, Sahmak und Chlormagncfium ; 

4) binnen kurzer Zeit durch heifses VVafl'er, und endlich 

5) durch die durch Waffer ausziehbaren Beftandteile der Stejnkohlenafche in- 
folge deren alkalifdien Eigenfchaften. 

Bei Anflrichcn mit Oelfarbe auf Putzflächen fallt das Schlämmen dcrfelben mit 
Kalkmilch befler fort. Der Putz und die Mauern müfTen völlig trocken fein. Dem 
ci!'^entlichen Anrtrich i^eht eine Grundierunf^ mit Leinölfirnis voran?;. Der darauffolfrende 
crllc Anrtrich befteht aus einer Mifchung von Oelfirni^ mit li."» Vomhundert Hlei- 
weifä und 2ö Vomhundert Schlämmkreide, während die beiden letzten AnÜriche 
SchläDunkreide nicht enthalten dürfen. Jeder Anftrich mufs völlig trocken fein, 
bevor ein neuer in Angriff genommen wird. Während der Fet^lanz der Farbe im 
Freien infolge der Witterungseinflüffe allmählich verfchwindet, mufs er im Inneren 
durch einen Zufatz von Wachslöfung zum letzten Auftrieb oder durch einen Ueber- 
zug des letzteren mit Wach.slöfung befeitigt werden. Zu dicfem Zweck wird Wachs 
in Terpentinöl gelöfl, indem man letzteres in einem Waficrbade erhitzt und klein 
gcfchnittenes Wachs, gelbes oder weifses, je nach der Farbe des Anftriches, hinzu» 

'ti St. h. S'F-.xK ATH, f Chcm^f Sc uihI ph)filtilifth<: LnicrfiicliiaigdBi BebiäiiieWwhea Etr*ii«otojete. Berlin '— 
f'iMic die Knl^cgnung Neue dcutfchc MulerKil£. läj^ä, Ni. j u. <). 
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feUt. Soll derfelbe recht gleichmäfsig werden, fo roufs man den naflen letzten 
Anflrich mit einem Haarbefen tupfen. Sehr gut lätst fich ein Oelwachs&ibenanftrich 
auf alten Tapeten ausführen» wofern diefe noch völlig feft haften und nicht ftellen- 
weife abgerifTen find. 

Auf Zementputz kann Oe!farben;inllrich erfl nach einem Zcitraiini von i bis 
2 Jaiiren ausgeführt werden, wenn die Kohlenlaure der Luft den Kalle im Zement 
durch Bildung von kohlenfaurem Kalk neubraliftert hat. Der ungebundene Aetzkallc 
im Zement verfeift das Oel der Oelfarbe, und hinsutretende Feuchtigkeit nimmt die 
Kalkfeife mit der Farbe zugleich fort, während Trodeenheit diefelbe pulvert, fo dafs 
fie Hch abreiben lafst oder von felbft abfallt. Deshalb wird angeraten, v(Mläu% 
den Zementput7. mit einer Farbe zu tönen, welche aus Zement und Wafler mit einem 
geringen Zufatz von Schwarz zu bereiten ift oder, iitn diefen Anflrich haltbarer zu 
machen, Itatt ile> WaiTers Wairer<;las zu nelHiien. Anderweitig^ wird die Verucndung 
von Kaieinfarbe eniptohleii ^--j. Beide Anftriche find auf nocl» feuchten Futzllachcn 
zulädig und fo porös, dafs die Neutralifiening des Aetzkalkes durch fie nicht ge- 
hindert ift. Attsbliihungen, welche fich in der Folge zeigen, können von der Kafein- 
iarfoe mit einem nafTen Schnramme abgewafchen werden, wenn fie nicht zu ftark 
auftreten. Ift aber letzteres der Fall, fo wird dadurch auch der Kafeinanrt rieh zcr- 
dort, wie beim Bau der Tecbnifchen Hochfchule in Berlin-Chariottenburg beobachtet 
wurde. 

Will man Oelfarbenanftriche früher als nach i bis 2 Jahren auf Zementputz 
ausfuhren , fo bleibt nichts übrig , als die Putzflächen zur Neutralificrung des Aetz- 
kalkes mit einer mit WaflTer verdünnten, einprozentigen Salzfiiurelöfung zu tränken. 
Alsdann mufs die Fläche mit reinem Wafler gut abgewafchen werden, um den durch 
die Säure entwickelten lofen Kalk zu entfernen. Man mufs ftch hüten, eine zu ftarke 
Säuremifchung anzuwenden, weil infolgedeflfen der Putz bröckelig werden wurde. 
Statt der Salzfaure wird in vielen Fällen auch Schwefel '»der Salpeterlaure benutzt. 
Auch eine Tränkung mit emer Lofunt^ von 10 E kohlenfaurem, au der Luft zerfalienem 
Ammoniak auf 1 > Waffer ii\ zu empfehlen , wobei Ach die Kohlenfaure mit dem 
AetzkaUc zu kohlenikwem Kalk verbindet. Schliefslich wird noch angeraten, den 
Zementputz zunächft öfter mit WafTer abzufpritzen und nach 8 Tagen zweimal mit 
Leinölfettlaure zu tränken; nachdem diefe Anftriche getrocknet fmd, könne mit dem 
Auftragen der Oelfarbe begonnen werden, was in derfdben Weife wie bei Kalk- 
mörtelput/, gefchieht. 

Auch die Kc/sler ic\\(:n Fluate und von diefen am heilen das Magnefium- 
fluat eignen fich zur Behandlung des Zcmentpul/cs, in dclicii Poren das Fluat 
euidringt und an den weichen Stellen Flufsfpat bildet. Ebenfo ift Aluminiumfluat 
als letzter Anftrich verwendbar. Man (lille zu diefem Zweck ein Gefäis zwei Dritteile 
mit WafTer, befeftige an der Oberfläche ein HaarTieb fo, dafs die Kriftalle während 
des Zerfliefsens das Wafler kaum berühren. 1 H Ma^neftumfluat mufs in 3 Wafler 
aufgelöft werden, um eine Lofung von 20 Grad In'. Starke zu gewinnen. Der Zement- 
putz ift gut mit Waffer abzuwafchen und wird, naclidem er wieder getrocknet ift. 
mit dem Pluat von 10 Grad Bt\ getränkt. Sobald der Zenient])utz, ein- oder zweimal 
fo behandelt, mit der Zunge berührt, tlen gleichen Gefchmack wie jene Flüffigkeit 
hat, ift er Tauber abzuwafchen und erft, wenn er vollkommen getrocknet ift, ia 
gewöhnlicher Weife mit Oelfarbe anzuftreichen. 

Siehe: CratridU. A. Bauverw. 1SB5, S. 40B. 
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Zum Schablonieren von Ofenkacheln, die dadurch ein majolikaartiges Ausfehen 
erhalten follen, benutzt man gewöhnlich mit Farben verfetzte Terpentinöltacke, die 
man durch Löfung eines Harzes in Tern(-ntin<>l erhält. An heifscn Stellen dunkeln 
diefelben allerdings llark, weshalb zu diefem Zweck häufig Waflcrglasanftriche vor- 
gezogen werden. 

Oeiraibenanftriche auf Holz dürfen nur auf vollkommen trockener, von Staub 
und Schmutz gereinigter Flache erfolgen» weil bei feuchtem Holze das Aufblähen, 
Abfchälen und Abblättern der Oelfarbe unvermeidlich ift. Um weitere Aufnahme 

von Feuchtif^keit im Neubau zu verhüten, empfiehlt es fich, anf;in;;;lich nur eine 
Tränkun<2[ des Holzes mit heifsem Leinöl vorzunehmen, welches begierig in die Poren 
cindrinj^'t, den deckenden Anftrich jedoch erft nach vollkommenem Austrocknen 
zu beginnen, Die vom Schreiner ant^cfeitigten Rauteile werden deshalb immer 
bereits in der \\ crkftatte grundiert, wobei dem Leinöl haung etwas Zink-, Bieiweifs 
oder Odeer zugefetzt wird, was aber IchSdlich iü und oft nur gefchieht, um mangel- 
haftes Material oder fchlechte Arbeit dadurch zu verdecken. Feine Riffe im Holz 
werden unberückfichtigt gelaffen, weil diefelben fpater durch die AnftHchmaife 
gefchloffen werden, gröbere Rifle, Aftlöcher und Fugen jedoch nach dem Grundieren 
mit einem atis 1 Teil Leinölfirnis, 2 Teilen rohem Leinöl und Kreidepulver 
bereiteten Kitt ausgetuüt. Bei dunkelfarbigen Anllrichen ill ilatt der Kreide Ocker 
zu nciunen. tlamit der Kitt nicht durchfcheint. Einen ralch trocknenden Kitt erhält 
man auch durch Mifchung von 1 Teil Bleiwcifs, l Teil Kreide und \i Teil Blei- 
glätte mit etwas Leinölfirnis. Harzreiche Stellen, z. B. Aftknoten, bei denen das 
fpätere Hervorquellen des Harzes zu befurchten ifl, werden mit einer Löfung von 
Schellack in Spiritus beflrlchen; die dadurch entflehenden Unebenheiten werden 
mit Bimsftein oder Schachtelhalm fortgefchliffen. Auch ein zwei- bis dreimaliger An- 
ftrich mit einer iMifchun*^, welche aus I^leiafche (gelbem Blciox)"d) mit Terpentinöl 
angerieben und mit ( )elfirnis angemacht ilt, wird zum gleichen Zweck empfohlen. 

Sollen Holzarbciten einen laiurartigen Ueberzug crlialien, To folgt auf das 
Grundieren der zweite Anflrich nach 3 bis 4 Tagen, und zwar gewöhnlich mit einem 
LeinÖlfirniSi um ein fchnelieres Trocknen zu erzielen, während dem dritten Anflrich 
ein Farbenzufatz gegeben wird, zu welchem fich hauptfachlich Terra di Siena und 
Caffelerbraun dgnen, die mit Leinölfirnis gut abgerieben fein miiffen; zum Schlufs 
folgt ein Ueberzug mit Kopallack, nachdem der Firnisanflrich mit feinflem Glas* 
papier ein wenij^ abgerieben ifl. Im Freien find Lafuranflriche wenif^er empfehlens- 
wert als die deckenden (Jelfarbenanltrichc; doch haben tie das Schone, dafs die 
Maferbüdung des Holzes nicht verdeckt wird und fie deshalb gewilTcrmafsen zum 
Erfatz von Politur dienen. Intarfienartiger Schmuck wird vor dem Ladeüberzi^ 
mit deckender Oelfarbe auf die Holzflächen fchabloniert. 

Beim Tünchen mit Farbkörpem bedarf es nach dem Grundieren eines drei- 
maligen Auftrages, um das Holz vollkommen zudecken. Der erfle ift aus Bleiweifs 
mit Leinölfirnis und etwas Terpentinöl zu mifchen und ziemlich dünnfliif("<4 zu halten, 
damit davon noch mögüchft viel in das Holz eindringt. Gewöhnlich fchon nach 
24 Stunden erfolgt der zweite Anllrich mit einer etwas dickflüffigeren Maffe, Blei- 
weifs mit Farlienzufatz, welche etwas mehr Bleiweifs und einen geringeren Zufatz 
von Firnis, dagegen einen gröfseren von Terpentinöl erhält und quer über die vor- 
hergehende gefbrichen wird. Vor der Verwendung von Sikkativ und ähnlichen 
Trockenmitteln mufs auch hier gewarnt werden. Nach dem Antrocknen wird diefer 
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Auftrag mit feinem Glaspapier leicht abgerieben und darauf der dritte ziemlich Eett 
aufgeflrichen, damit ein gewifler Glanz der Oelfarbe erzielt wird. Befonders kommt 

es auf die richtige Zufamrncnfetzung der zweiten Farbenlage an . weil , wenn diefc 
zu fett fj^ewefen ift. die Anflriche fehr lange klebrig bleiben. Bei weifsen Anftrichcn 
gebraucht man zuletzt gewöhnlich Zinkweifs, weil, diefes, wie früher bemerkt, unter 
allen Umflanden weifs bleibt. 

Sollen die Anftriche matt werden, fo ift dem letzten die früher befchriebene 
Wachslöfung zuxufetzen oder derfelbe mit einer folcben zu überziehen. Wird jedodi 
ein glänzendes Ausfehen verlangt, fo folgt ein Ueberzug mit Lack, und zwar bei 
weißen Anftrichen mit Dammarlack, bei bunten mit Kopallack (fiehe über beide 
Art. 152, S. 93). Dick gewordene Lacke dürfen nicht ohne weiteres mit Terpentinöl 
verdünnt, fondem mufTcn erhitzt werden und dann einen Zufatz von heifsem Leinöl- 
firnis mit Terpentinöl crliaUcn. Auch hier ifl jede Reinieniiung von Sikkativ m 
vermeiden. Hei mehrfachen Lackanftrichen übereinander aiui.s der vorhergeliende 
immer erft völlig trocken fein, bevor man mit dem neuen beginnt, weil fonft das 
Reifsen der Ladehaut unausbleiblich ift. Dasfelbe kann feinen Grund aber auch ent- 
weder in der Sprödigkeit des verwendeten Lackes oder in den Einwirkungen eines 
jähen Temperatur wechfels oder ftarken Luftzuges haben. Ein langfam trocknender 
Lack ift immer der befTere und fiehert eine i,'rörsere Haltbarkeit als ein fchnell hart 
werdender. Auch zwifchen den einzelnen Lackanllnclien erfolgt, wie beim iet/tea 
Oelfarbenauftrage, zur Erzieluni; ^rofsercr Glatte und Fdniieit das Abfchleiten der 
ganzen Anfichtsfläche mittels Bimsitcins, feinen Sand- oder Glaspapiers, an Stellen, 
wo man nicht recht hinkommen kann, mit Hilfe von Filz und Bimsfteinpulver. Statt 
deflen whrd auch gebranntes Hirfdihom, fem gefchlämmter Tripel mit Wafler, in 
neuerer Zeit auch Stahlwolte benutzt. 

Unebene Flächen, fo z. B. bei Kifengufs, werden durch das fog. Spachteln 
ge£;lat»et Hierbei tra£:;t man eine durch flarken Kreidezufatz dickflüffig und teig- 
artig gemachte Oelfarbe mittels des Spachtels, eine<? fehr breiten, biegfamen Stahl- 
meflers, auf die tieferen Steilen auf und fchleift nach erfolgtem I rocknen die Flache 
mit einem der vorher bezeichneten Schleifmittel entweder trocken oder nafs ab, 
letzteres gewöhnlich unter Zuhilfenahme von Weingeift oder Terpentinöl. Das Ver- 
fahren mufs gewöhnlich, um zum Ziele zu führen« mehrmals wiederholt werden. 

Die Maferunt; von Holz wird ebenfo wic die Adcrung von Marmor auf den» 
dreifachen Grundanftriche mit Lafurfarben ausgeführt, welche man mit VVaffer oder 
Leinöl anreibt und fchliefslich mit einem Lackuber7nij;c befeftigt. Friiher gab man 
den Farben einen Zufatz von Gummi arabieum, Zucket waffer, Effiq; oder Bier, weil 
fich die mit reinem Wafler angeriebenen Farben leicht vtrrwifchcn. Aber jene 
Zufatze verurfachen, weil die trocknende Lackfchicht teilweife in die Farbe da- 
dringt und ihr Zufammenziehen bewirkt, zahlreiche mehr oder weniger ilarke Rifle. 
welche den unter der Lafurfarbe liegenden helleren Oelfarbengrund fichtbar hervor- 
treten laffen. Die Schuld daran tra;4t liauptfachlich der Klebeflofl* im Gummi, Zucker 
und Bier, hei Effii: dei Garlloff. Allcrdin^'s läfst fich die Maferung mit Efftg- 
lafuren am fcinlten ausfuhren, wahrend ( jellafuren r)ft walircnd des Trocknens zer- 
rinnen; docli ift diefem Uebellbuide leicht abzuhelfen, w enn man der Oellafur etwas 
Wachslöfung zuletzt. Die .Ausfuiirung der Maferung und Marmurierung erfordert 
fchon einen gewiflfen Grad von Kunftfertigkeit , welche nur durch genaues Studium 
der Natur zu erreichen ift, und gefchieht mit Hilfe der verfchledenartigften Pinfel» 
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Kamme, Sciiwamme, grober Lcinwantl, Fciicrkicle niil Barten, Holzftabchen, ja felbft 
Haifenpfoten ; auch die Finger fpielen dabei eine Rolle. Durch die Lackierung mit 
Kopal- oder Bemfteinlack erhalten die Nachahmungen endlich den nötigen Halt und 
die wunfchenswerte Lebhaft^kelt, welche man noch durch Zufatz von Farben, z. U. 
Karmin und Karmoifinlack, die auf das feinde mit dem Lack au verreiben find, 
erhöht. 

Manclic Ucbelftände treten bei Lackicruni^^en ein; fo das Weifswerden. Blau- 
anlaut'en und Befchlagen des Lackes. An crJlcrem, welches fich Ichon nacli wenigen 
Tagen zeigt, i(i meiftens die Befchaffenheit des Lackes felbft fchuld, der dann 
al^efchlifien werden mufs; das zweite erfolgt, wenn noch nicht trockene Lackfchichteii 
Nebel oder feuchter Luft ausgefetzt werden, foUte aber bei gutem Lack ohne Biet- 
Verbindungen nicht vorkommen. 

Bei allen Metallanftrichen kann von einem Eindringen des Bindemittels in die 
Poren anzuftreichenden Gegcnftandes nicht die Rede fein, fondern die Farbe 

haltet nur mechanifch auf feiner Aufsenfiache; Tie lafst fich diircli Abkratzen leicht 
und gänzlich entfernen. Vor dem Auftragen des Oelfarbenanllriche.s iind die Metail- 
fhlchen forgfaltig mit Hilfe von DrahtbUrften und Oel oder durch Beizen mit Säure 
von Rod oder Grünfpan zu reinigen, darauf mit Kalkwaflfer und fchliefslich fehr 
forgHiltig mit reinem Waffer abzuwafchen. (In Amerika hat man neuerdings mit 
beftem Erfolg das Reinigen von Roft und alter Oelfarbe mittels Sandgebläfes aus- 
geführt.) Hierauf folgt die Grundierung mit (Blei-)Mennige oder mit (Kifenoxyd) 
Minium, von welchen letzteres das billictcre ift. Bei Bauten des preufsifchen Staates 
ifl das Grundieren mit hcifsem Lcinolhrnis unter Zufatz von 10 X^oinhundcrt Zink- 
weifs vorgefciirieben; crl\ darauf folgt ein Anllricli mit Bleimennigfarbe. Daruber 
legt man den mindeftens zweimaligen Oelfarbenandrich. in welchem gew<^nlich 
Graphit den Farbftoflf abgibt Alle mit Mauerwerk in Berührung kommenden Eifen» 
teile erhalten am heften einen Anftrich mit heifsem Holzteer. Man hat darauf 
befonders zu achten, dalis jeder Anftrich in ganz dünnfKiffiger Lage aufgebracht und 
mit dem nachflcn erf^ beji^onnen wird, wenn der vorherige völlig trocken ift. .\uch 
darf das bereits angcllrichene Mctali nicht infolge der Luftfeuchtigkeit befchlagen 
fein, fonft wurde der Anflrich durch Verdunftung des VVaffers Blafen bilden, auch 
die Anftrichfläche die Oelfarbe nicht willig annehmen. Alle Eifcnteile find, wo fie 
fich mit anderen decken, alfo bei Lafchen, Nieten u. f, w., vor dem Verbinden mit 
Mennigfarbe zu ftreichen, damit fich in den Fugen kein Roft bilden kann. (Siehe 
auch Fufsnote I2r, S. 157.) 

Mitunter erfcheint das Glänzende des Oelfarbenanftriches auf den glatten Metall- 
flächen nicht wünfchenswert Dann kann man auf «ien vorletzten Aiil^rich, ehe er 
noch angetrocknet dt, mittels des in Fig. 270 '-- i dargeltelkcn einfachen Inftrumentes 
gleidimäfsig fcharfcn, geliebten Sand Itreuen und die Flache nach völligem Trocken- 
werden zum letzten Male mit Oelfarbe überftreichen. Nimmt man ftatt des Sandes 
Glaspulver von beftimmter Färbung, fo kann das Sanden auch auf dem letzten Auf- 
trage ausgeföhrt werden, wodurch die Fläche ein glitzerndes Ausfehen erhält. 

Der Vorgang des Auftrocknens der Oelfarbe bei Metallflächen vollzieht fich 
nach Aufnahme von Sauerftofif aus der Luft durch Verharzung. Der Farbkörper 
befordert diefcn \'organg dadurch, dafs er chs I''indringen des Sauerftoffes in die 
tieferen Schichten des ( )elanltnches begünlligt. X'on den gcwohnliciien Beimengungen 

Kalif. Repr. nuth : AsDäs, L. E. i>iakltr<:be« Handbuch fu» Aufticith« und LaJ^icjtt. Wim, t'eft u. Lopzig 1&91. 
H«ta4biKfc der Aichiwktur. UI. j, c. 11 
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zur Oelfarbe würde Zinkweifs unter bedeutender Volumvergröfserung in freier Luft 
in kohlenfaures kriftalUnifches Zink verwandelt und dadurch der Anftrich bald 
zerftört werden. Menn^ erfiihrt durch Verwandelung in Schwefelbld nach Aufnahme 

von SchwefelwaflerAoff eine ähnliche Volumvetsröfserung. Bldweifs unterli^ den 
Einwirkungen von SchuefchvafTerftoflr und 
Säuren. Da;^ejfcn find als unbedingt he 
ftandig zu empfehlen: der bereits tjben 
erwähnte fein gemahlene Graphit, Schwer- 
fpat, Ca/mt martimm und Etfenmennige 
(künftlicfaes und natürliches Eifenoxyd). 
Neben den vorher angegebenen Urfachen 
können Blafcnbildungen und bcfonders 
Rifle in den Anflrichcn auch durch die 
Einwirkung von Hitze cntrtehcn , indem 
die Oberfläche durch diefelbe verharzt 
und für Sauerftoft undurchläffig geworden 
ill, während die inneren Teile noch weich 
find. Dies ift dadurch zu verhindern, dafs 
man cum Grundieren eine viel FarUäkper 
und wenig Oel enthaltende Tünche benutzt, dann aber die folgenden Andriche 
mö^lichft dünnflüflig aufträgt und zur Erhöhung der Streichiahigkeit Terpentinöl 
zufetzt. 

Feuchte Luft wirkt auf jeden Oeifarbcnanftrich zerllörend. Deshalb ill in Gc- 
wächshäufem eine alkoholifche Schellacklöfung oder ein Lackfirnis, aus Leinölfirnis 
und Harzlöfiingen beflehend, vorzuziehen. Jedenfiüls müfste der Oel^benanftrich 
durch einen Lacküberzug gefchützt werden. (Siehe hierzu das fpater über Patent- 

fiurben Gefagte.) 

Befchlagteile der Möbel aus Meffing oder Bronze, Kronleuchter, Kandelaber u. f w. 
erhalten, um fie vor Oxydation zu fchützen und ihnen das glänzende Ausfehen zu 
wahren, einen AiiÜrich mit Maftixlack; doch ^ibl es dafür auch noch andere Lacke, 
die lieh al^ daucrliaft erwiefen liabcn, deren Zulauuncnfctzung aber von den Fabri- 
kanten als GdieimniB behandelt wird. 

Der unai^senehme, hauptlachlich von der Verdunfbing des Terpentinöls her- 
rührende Geruch von OelfarbenaniMchen ISfst fich am fchnellften durch Zugluft 
mit Zuhilfenahme der Heizung entfernen. Das oft empfohlene Aufilellen \ on dachen, 
mit Waffer gefüllten Gefäfsen oder gar das Ausbreiten von Heu, welches frifche 
Anrtriche, bcfonders von hufstjoden, zudem noch (iurrh Staub verunreinigen wurde, 
wird eine nennenswerte Wirkung nicht hervorbringen. Auch ein ein- oder zwei- 
maliger Anllrich mit W'eingeifllackfirnis foll das tntweichen der Ausdündungen der 
Oel&rbenanfbiche verhindern. 

Die Reinigung von Oelfarbenanlbichen gefchieht am heilen mit kaltem Regen- 
oder Flufswafler und weifser, harter Seife. Die fog. fchwarze oder grüne Schmier* 
feife zerflört dagegen den Anftrich bald. (Siehe darüber auch Art. 230, S. 150.) 

Zahlreich find die Anftriche, welche nur gewiflen Zwecken dienen follen und 
deshalb nicht uberall verwendbar find: fo z. B. die fchwedifche Farbe für 1 lolzwerk, 
welche, weil billig, auf dem Lande beliebt lil und eine grofse Dauer liaben foii. 
Diefelbe befteht aus ITH Flufswafler. 0,& kg Eifenvitriol, l^e Leinöl, IkgKolkothar 
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und liie Kochfalz (oder einer entfprechenden Menge von Herii^Iake) und wird in 
erhitztem Zuftande aufgeftrichen. 

Aehnlich ift es mit dem finnifchen Anftrich der Fall. Hierbei werden l.s^g 
Kolophonium in 10 ''B Tran am Feuer, dann 2 l^e Zinkvitriol in 45 ' fiedendem Waffer 
aufgelöft und Roggenmehl in 15' kaltem WaflTer zu einem Brei gerührt. Der 
Mehlbrei ift darauf in der ZinkvitrioUofun^f zu verteilen und dicrer .Milchung dann 
die Kolojjhoniumlofung zuzufetzen. Hierzu kann man fowohl etwas (-)cker, wie auch 
Bleiwofs htmufügen, welches man erforderlichenfalls mit Kienrufs grau förbt. Diefer 
Anftrich foU das Holzwerk auch gegen Wormfirafs fchützen. 

Der nifnfdie Anftrich wird bereitet, indem man 0,«3 H Eifenvitriol in 12 > Wafler 
lofl und diefem Gemifch zunächfl 0,»,'ikf Kolophonium nebft Caput martHum^ 

alsdann weiter einen Brei von \ Kof^p^cnmelil mit 0,*' Wafler zufctzt. 

Für Anftrichc von Räumen, welche Dampfen oder NäfTe ausf'cretzt rind, ciOTiet 
Tich die Parafhnfarbe. Hierbei wird 1 Teil Paraffin in ci Teilen ichwcrem Stein- 
kohlenteer gelöft und diefe Anftrichmalfe heifs aufgetragen. **'*^BftridIl"*' 

Dafs man Holzteer, dem man etwas Kolophonium, 0,» Teile auf 20 Teile Teer, 
und unter Umfländen auch noch 1 Teil Pech zufetzen kann, zum Anftrich von 
Eifenteilen benutzt, welche im Mauerwerk liegen follen, 1(1 bereits in Art. 240 (S. 161) 
erwähnt worden. Der ebenfalls hetfs aufzutragende weifse Holzteer, dem man zur 
Verdimniin^ etwas Terpentinöl, einem zweiten Auftrag auch etwas i:jclbes Waclis 
zufetzt, gibt einen AnlUich von lichtem, holzähnlichem Ion, welcher befonders für 
Baderäume, Laboratorien, Wafchanitalten, überhaupt für Räume empfohlen wird, 
in welchen infolge von Dämpfen leicht Mauerfrafs auftritt 

Stdnkohlenteer darf fiir Anftriche von Eifenteilen nicht ohne weiteres benutzt 
werden, weil die darin enthaltene Karbollaure das Roften derfelben venirfachen 
würde. I^efe ift erft durch mehrflündigcs Kochen zu entfernen oder auch durch 
einen Zufatz von etwa 3 Vomhundert Aetzkalk zu neutralifieren. 

Anftriche mit Karbolineum, deffen Zufammenfetzunp zwar geheimgehalten wird, 
das aber hauptfachlich aus fchweren Teerolen (Kreofotol' beliebt (einzelne noch mit aniiikh«. 
Anteilen von Chlorj, imd zum Scliutz von Holz gegen Fauini.s imd Schwammbildung 

vielfach mit beftero Erfolge ausgeführt worden. Dodi ift eine gewifle Vorficht dabei 
geboten, weil diefer Stoff nicht nur die Kleider zerfrifst, fondern auch unangenehme 
Hautanfchwellungen und «Entzündungen venirfachen kann; derfelbe zerftört pflanz- 
liches Leben in feiner Nähe und ift deshalb für hölzerne Frühbeetfenfler und für 
Holzteüe in Pflanzenhäufern niclit brauclibar. Der Auftrai^ Ljefchielit , um das F.in- 
dringen des Stoffes in die Poren des Holzes zu befordern, in erwärmtem ZuAande, 
wobei aber die leichte Entflammbarkeit des Karbolineums zu beachten ift. 

Aufser den in ihrer Zufammen fetzung bekannten Anftxichen taucht Jalir für 
Jahr eine grofse Anzahl neuer Farbmittel auf, hauptfachlich zum Zweck der Er* s'hüu v'n" 
haltung des Eifenwerkes. Die Zulammenfetzung diefer Farben, die die verfchiedenften < i^cntcko ; 
Namen ftihren, wird geheimgehalten. Ein grofser Teil derfelben hat fich nach den ^^^^^^ 
vielfachen Verfuchen, welche hauptfachlich die Staatsbehörden damit gemacht haben, 
vorzuglich bcwalirt; doch, da wir es hier nur mit Auftrieben im Inneren der Ge- 
bäude zu tun haben, wurde es zu weit führen, auf diefelben im einzelnen einzugehen. 
Deshalb fei auf die Berichte m der unten genannten Zeitfchrift verwiefen 

Nur über eine diefer Farben, die ältefte und bewährtefte derfelben, die Patent- 

^\ CcMnlU. d. Bmvcfw. iS>7, S. jSi; ij'«, S 133, 171, iit, i<j:, y)!. , 1901, S 74. 
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rart)e von Rathjm, welche von Deikm in Flensburg vertrieben wird, feien hier einige 
Worte bemerkt Dtefelbe i(l feit Anfang der 6oer Jahre des vorigen Jahrhunderts 

bekannt und war iirfprünglich nur zum Anftrich eiferner Schifte beftimmt; i'- ater 
hat diefelbe jedoch bei lüfcnbauten aller Art Verwendung gefunden, l)ef<)nder-. hei 
folcheu, die der NäHTe und Teuchtigkeit ausgefetzt find. Für derartige nicht unter 
Wadfer betindliche Bauwerke wird die Farbe in etwas anderer Zufammenfetzuug hcr- 
geftellt; ab Löfemittel dcrfelben dient Spiritus. Nicht gerade angenehm ifl ihr rot- 
brauner Ton; doch hat der Erfinder für aufser Wafler befindliche Gegenftände eine 
Farbe mit grauer Tönung her^eftellt, die fich an folchen Stellen ebmfalb bewährt 
hat, während dies unter Wafler nicht in der gleichen Weife der Fall ift. Uebrigeos 
verträgt die RatUjin' ic\\c Farbe auch das Auftragen eines anderen Farbenüberzuges. 
Die Malle wird in ftreich gerechtem Zuflande geliefert und befitzt eine befondere 
Annehmlichkeit in der fehr geringen Dauer, weiclie zum Trocknen erfi >rderlich \\\', 
für den Notfall reichen 2 Stunden liierzu aus; beffer iil jedoch eine längere Zeit. Hine 
Grundierung mit Mennige oder Minium mufs vorhergehen. Ueberliaupt ift es nur 
Bewährung der Farbe wefentlich, dafs die von der Fabrik dazu gegebene Gebrauchs- 
anweifuhg genau befolgt wird. Ein V<N'2ug diefer Farbe ift auch ihr aufserordent- 
lich billiger Preis, der nicht einmal die Höhe eines Oelfarbenannrichcs erreicht. 

Fndc der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts erregte die Erfindung der Leucht- 
farbe durch den Chemiker f'a/ttniin berechtigtes Auffehen. lieute wird fie auch 
fchon anderweitig nachgeahmt, olme i'ich aber in gleicher Weife zu bewahren"*). 
Sie bedeht aus Schwefelcalciuui oder wolframfaurem Calcium, welches die Fähigkeit 
befitst, Lidit aufzufangen und fpäter wieder auszttftrahteti. Dasfelbe kommt in Form 
eines weifsen, zwifchen den Fingern knirfchenden Pulvers in den Handel und VÜA 
fich mit Wafler, Oel oder einem fonftigen Bindemittel zur Färbung von Flädiett 
oder Körpern verreiben. Gewöhnlich löft man zu diefem Zweck 500 e weifse Gelatine 
in 2' hcifseni W'affer und fetzt .' 0 s GI\ zerin und 1, , des Pulvers hinzu Im Freien 
wird Dammarlack Teile auf 1 Teil Pulver» ah liindemittel benutzt und auf*;cr- 

dem ein L'eberzug von Dammarlack gegeben. Durch bleihaltige Firniffe und Farben, 
fovvie durcli Salz- und Salpeterfaure foU die Leuchtkraft vernichtet werden. Holl* 
und Mauerflächen find vor Anwendung der Leuchtfarbe mit Leimwafler zu lattigen. 

Die Farbe ift, weil fie blofs bis zu 40 Stunden leuchtet, nur da benutzbar, wo 
fie zeitweife einigem Tageslicht ausgefetzt ift, um immer wieder neues Lidit auf- 
zunehmen. In völlig dunklen Räumen mufs man für die Erneuerung der Aus- 
ftrahlungsfähigkeit zu Magnefiumlicht feine Zuflucht nehmen, um liierdurch für kurze 
Zeit das Tageslicht zu erfetzen Das Leuchten der Bii/tiuwi ^chen I'arbe erinnert 
an die Phosphorefzenz mancher Körper, befonders des Phosphors felbü. 

Färbemittel der neueren Zeit find die fog. EmaiU oder Schmelzfiuben» weldw 
einen der Glafur von Ofenkacheln ähnlichen Anftrich liefern, deshalb einen feinen« 
am heften Ftlzputz erfordern, auf Zement aber nicht haltbar find. Man gruodieit 
in gewöhnlicher Weife die Wandflächen mit Leinölfirnis und gibt darüber zwei 
Anftriche mit der Schmelzfarbe. Eine gute derartige Farbe erhält man durch 
Mifchung von 7,'> '^C Manilakopal, Li' Leinöl und '»Sl Sprit oder Ilol/gcill. Hif 
Lofung mul> kalt erfolgen Sobald diefer Firnis fertig iil, wird er mit der l'arbc 
vermifcht. wozu fich am bellen i\hneral»arben, auch Lampenfchwarz oder ein anderer 
organifcher FarbftoiT ei^en. 
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Durch einen Vortrag im Aerzteverdn zu Halle madite JacMt im Jahre 1901 

auf die desinfizier tndc Wirkung mancher Annrichfnrben, fo bcfonders auch der 
Emailfarben, aufmerkfam. Damit angeftrichenc Flachen wurden mit einer Bazillen- 
kultur infiziert und dann weiter die Wirkungen der einzelnen Farben auf eine An- 
zahl verl'chiedenartifjer Bakterien gepriift. TJas I>"cbnis war, dafs Diphtherie- und 
Typhusbazillcn auf einigen der Farben bereits nach 4 Stunden, aut anderen nach 
24 Stunden abftarben, und dafit die guten ErgebnifTe ebenfo auf Schmelz- -ma auf 
gewöhnlichen Oel&rben erzielt wurden. Nach und nach läfst die desinfizierende 
Wirkung aber nach; doch foU fie nach Ablauf von 10 Wodien, ja felbft von 
4 Monaten immer noch, wenn auch viel fpäter (nach 2 bis 4 Ta 1 . zur Geltung 
kommen. Nach Jacohitp find es plix-nkalifchc , in der I Iaiii)trache aber chcmifche 
Eigenfchaften des Leinöls, wclclics beim Trocknen Kohlenfaure, fliichtii^e Fettfauren 
und auch Aldehyde abgibt, dagegen SauerflotT aufnimmt, alfo gasfornngc. chcmifche 
Körper, die mehr oder weniger kräftige dcsinliziercnde Eigen Ichaften entwickeln^-*). 

Die hoflhungsvoUen Sdilüfle, welche yacobks aus feinen Beobachtungen zieht, 
werden von Rapp in Mündien, der gleiche Unterfuchungen, zum Teile mit denfelben, 
zum Teile auch mit anderen Farben» anftellte und zu ähnlichen Eigebniflen kam, 
nicht geteilt. Zunächft erklärt er, dafs beim Trocknen der Farben fluchtige Säuren 
nicht entflehen, alfo auch zur Abtötung der Keime nicht beitragen können. Im 
übrigen iafst er diele I'>a;^'e unentfchieden. Er fchliefst feine Mitteilungen in der 
unten genannten Zeitfchrift mit den Worten; >Was nun den Wert der keim- 
tötenden Wirkung betrifft, fo möchte ich letzterer keine allzugrofse Bedeutung 
heilten, fondem diefelbe nur als eine fchätzenswerte, auch als wünfchenswerte 
Eigenfchaft bezeichnen. 

Dadurch, dafs eine Abnahme in der Wirkung eintritt, dadurch, dafs nach 
mehreren Wochen ein nicht billiger Anftrich erneuert werden mufs, wenn er des- 
infizierend wirken foü. dadurch endlich, dafs die Verunreinigfung durch Kranke an 
den Wanden meill eine grobe und nicht feine (wie bei Aufflrichen von Bouillon- 
kulturen) il^, damit i\i fchon die Notwendigkeit des fichcrercn und billigeren Ab- 
wafchens der WMnde mit desinfizierenden Löfungen g^^en und unbedingt vor- 
zuziehen, wenn nicht überhaupt eine Desinfektion des Raumes mit Formaldehyd 
angezeigt ift.c 

Nach diefen SchlüflTen wird der Architekt befriedigt fein miifTen, dafs er von 
den Farbenfabriken, hauptfachlich Riy/aiynrig Cr Baumami in Caflcl, Zonca er Co. 
in Kitzingen u. a., Farben beziehen kann, die nicht nur mit heifsem W'afler ab- 
wafchbar find, fondern auch den Angritfen der Desinfektionsmittel völligen Wider- 
(land leiÜen. 

Anftriche zur Trockenhaltung feuchter Wände, der^n es auch eine ganze An- 
zahl gibt, find immer mit einem gewiffen Mifstrauen zu betrachten, weil fie gewöhn- Trochciihainmg 
lieh wohl in der erften Zeit ihre Wirkfamkeit ausüben, fpäter darin aber erheblich >^^>><^><'<^^' 

nachlalTen. Sie können häufig auch gar nichts nutzen, weil dünne Wände nicht nur 
durch Schkif^regen durchnäfst werden, fondern auch durch feuchte Niederfchiäge im 
inneren der Räume, welche fich durch die Temperaturdiflferenzen bilden Dies kann 
ein Anftrich nicht hmdern; nur werden fich die Niederfchiäge jetzt iu Gcltalt von 
Tropfen daran an fetzen. Wird aber darüber tapeziert, fo bleibt die Tapete feucht. 

12*1 Siehe «kirubcr auch: OcutMic B»iM. 1901, S. 33« u. 348, 

K'i Sich« : Apothckcntg. 1901, Nr. 86, im Aiunife — uod Deoifebc MauM. iQftt, S, 69t. 
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In der unten genannten Zeitfchrift ^''*) wird ein Anflrich mit »Kautfchukin der 
P'irma Sn/mi/i in Altona erwähnt, welcher K^S^f^ '''^ feuclneii Xiodcrfchlage der 
warmen I-uft an den kalten Aufsenwandcn einer .Si)innt rei i^cholfen liahen foll. Die 
Wände müfl'en möglich^ trocUcn cjeriebcn und mit hochgradigem Spiritus über- 
(IHchen werden. Daraul erfolgt in Paulen von mindeftens 24 Stunden der 4 malige 
Ueberzug mit Kautfchukin. Iq» Anftrich koftete hierbei o,i7 Mark. 
„ Wie diefe Anftriche gegen feuchte Mtederfchläge find auch diejenigen zum 

AitUricnc zum 

Scttut« seEcn Schutz gegen Feuersgefahr meiil durch Patent gefchützt und werden infolgedelfen 
FMengcCai». fetteus der Fabrikanten als Geheimnis behandelt Durch diefelben werden die brenn- 
baren StofTe nicht unvcrbrennlich , fondern nur fchwer entzündbar gemacht; llc 
brennen auch nicht mit lichter Flamme, fondern verkohlen lanc^fam, ohne das I-"euer 
weiter zu verbreiten. Rekannte Schutzmittel find Trankungen mit Wafferglas und 
Aiaunldfung, ferner Andriche mit Kallonilch, fowie auch mit Milch fein venriebeneni 
Portkmdzement. Zwei weitere empfohlene Anflridie werden wie folgt hei^efteltt. Es 
wird eine gelattigte Löfung von 3 Teilen Alaun und 1 Teil Eifenvitriol bereitet und 
heifs aufgetragen; alsdann ifl die Fläche mit einem dünnen Brei aus verdünnter Eifen- 
vitriollöfung mit weifsem Töpferton zu überziehen. Nach der zweiten Vorfchrift 
werden 40 Teile Kalk, 50 Teile Harz und 4 Teile Leinöl t^ut p^emifcht, dann 1 Teil 
Kupferoxyd und fchlielslich 1 Teil Schwefelfaure hinzut^cfetzt. 
Anftri^vM Anftrichen auf ülasfchcibcn, um diefelben undurchtlchtig zu machen, eignen 

cii.«fidMib«i. fich die in Art. 23 B <,S. 155) befprochenen Silikatfarben. Soaft kann man das mit 
einer fehr dünnfliidigen, aus ehemifch reinem Bleiweifs beftehenden Farbe erreichen. 
Die Scheiben werden damit dänn überftrichen und darauf mit einem Bäufchdien 
aus lofer Raum wolle oder Watte betupft, bis eine vollkommen gleichmäfsige, durch- 
fcheinende Fläche entfacht. 

(Uebcr das Reizen von Holz fiehe im nächilen Kapitei.) 

Bevor man zum Vergolden oder Vcrfilbern eines aus Holz, Stein und dergl. 

\ irii;'-'Uicii und 

vcifiibern. bcfteheuden Gegenflandes fchreitet, mufs derfelbe mindeftens zweimal mit heifsem 
Leinöl angeftrichen und dem Oelc genügend Zeit zum Trocknen gegeben werden, 
während man Gipsftuck am heften mit einer Schelladclöfung tränkt. Hierauf folgen 
die Anftriche mit Oelfarbe, welche für Vergoldung aus Kreide, (Icker, Leinöl6mis 
und Terpentinöl, für V'erfilberung aus Bleiweifs flatt des Ocker.s he lieht. Unebene 
Metalle müfTen ;^imächf> t^latt gefpachtelt werden. Jeder diefer Anllriclic, manchmal 
lieben, muf^ fein cUinn und möglichft glatt aufj^etragen werden, und es fmd die 
unteren mit feinem Glaspapier, die oberen mit Schachtelhalm forgfaltig zu fchleifen. 
Metalle bedürfen des Grundierens mit Leinöl natürlich nicht, fondern erhalten gleich 
die Farbenüberzüge. 

Ift die Unterlage fchön glatt» fo wird fie mit Vergolderfimis (AnlegeÖl) ao- 
geftrichen und nach Verlauf einiger Stunden das Auflegen des Blattgoldes oder 
Silbers bej^onncn, welches mit einem Pinfel angedrückt wird. Ueberflüffiges Metall 
wird mit einem weichen Pinfel entfernt und die Vergoldung fchliefslich nach 
Erfordern mit einem Achat Hein oder ilem l'olicrllahl j^'eglattet. 

Man verwendet echtes und unechtes Blattgold, letzteres nur etwa ein Drittel 
fo teuer wie echtes; dasfelbe muß aber einen Ueberzug mit fettem Kopallack 
erhalten, um es vor Oj^rdation zu fchützen, w<Miinter jedoch der Metallglanz leidet. 
Silberbeläge erhalten meiftens emen farbigen Ueberzug, unter dem das glänzende 

<■>) Ccnlialbl. d. Bsuvonr. 190T, S. n- 
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Metall deutlich zu erkennen fein mufs. Man loli deshalb im hciisen Kopallack 
lafierende Farben auf, wie Gummigutti, Drachenblut, Safran, und für grelle Farben- 
töne Anilinfarben, von demm aber nur folche verwoi^iar find, welche fich in fetten 
Oelen löfen und ihre Farbe nicht verändern. 

Zum Bronxieren werden im Gegenfatz zur Vergoldung iaft durchweg unechte 
Bronzen benutzt, weil echte Gold- und Silberbronzen zu teuer find und einen ge- 
ringeren Glan?, haben. Demnach find die Bron?;en meifl I.egierunf^cn aus Kupfer, 
Zink und Zinn, deren verfchiedene Farbentöne nach Wunfeh durch paflcnd geleitete 
Erwärmung erzeugt werden, ferner auf chemifchem Wege gefälltes AiUiniDii und 
Kupfer. Statt des Silbers kommt heute wegen leinet grufseren Haltbarkeit immer 
mehr Aluminium in Aufnahme. Die Bronzen wurden fchon Mitte des XVm. Jahr 
hunderts von Huber in Fürth durch feines Verreiben der Abfälle der Metallfchlägerei 
und Schaumgoldfabrikation hergeftellt, und noch heute hat diefer Fabrikationszwdg 
feinen Sitz hauptfächlich in Fürth und Nürnberg. 

Um einen Gegcnfland mit l^ronzc überziehen 7x\ können, nuifTen die Oel- 
anilrichc wie beim V'cr^idden aufgetragen werden. In den letzten Anllrich wird, 
bevor er ganz getrocknet ift, Bronzepulver mittels eines Lederlappens oder trockenen 
Pinfels eingedrückt, fo dafs dasfelbe beim Erhärten der Earbe lellklebt. Durch 
die Ausdünftungen des Leuchtgafes, der Heizungen und befonders der häufig zum 
Trocknen in den Neubauten verwendeten Kdeskörbe wird unechte Bronze in der 
kürzef^en FriA fchwarz, und deshalb mufs diefelbe zum Schutz einen Kopallack- 
anürich erhalten, welcher aber den Metallglanz verringert und deshalb, wo es 
möglich ift, beflcr fortbleibt. 

Einen dauerhatteren , wenn auch nicht fclmneren Kronzeuberzug eilialt man, 
wenn man die Bronze mit einer Schellackloiung oder mit Sikkativ mengt und die 
Mifchung wie Oelfarbe aufträgt. Stuckornamente werden wie beim Vergolden 
zunächft mit Schellacklöfung und, nachdem diefe getrocknet ill, mit Anlegeol 
angeilrichen , worauf das AufAreuen und Aufkleben des Bronzepulvers folgt. Um 
fich vor grdfserem Verluft desfeiben zu fchützen, mufs man bei der Arbeit ein 
Blatt Papier unterl^en, um das abfallende Pulver aufzufangen. 

b) KQnfÜeriTche MalereL 

Für die Haltbarkeit der monumentalen Malerei kommen Mauerwerk, l'ut/. und «s»- 
Güte der Farben in erfter Linie in Betracht. Das Mauerwerk mufs von beftem 
Material, ohne Zement, ausgeführt und voUkinnmen trocken, der Putz, über den 
bereits in Art. 211 (S. 138) eingehend gefprochen wurde, in bdigemälser Wdfe 
heigeflellt und bis zur Benutzung durchaus rein erhalten fein. Damit fich auf der 
Malfläche fpäter nicht fo leicht Staub ablagern kann, wird empfohlen, diefelbe etwas 
geneigt, alfo oben uberhangend, anzulegen. 

Bei der Farbe mufs auch das Hindemittel felir beachtet werden; jedenfalls mufs 
beides chemifch rein fein, und iclbil da lind unangenehme Zufälligkeiten nicht gänz- 
lich ausgefchlolTen. Die Haupturfache von unÜebfamen Mifserfolgen ift das häufige 
Vorkommen fchlechter und billiger Erfatzmittel , woran der mafslofe Wettbewerb 
der Farbenfabriken die Schuld trägt. Man foUte demnach die Farben vor dem 
Gebrauche immer erA forgfältig unterfuchen lafien. 

Vor dem mehr und mehr einreifsenden Brauch, die Wandbilder im Maleratelier 
auf Leinwand herzultcUen und dann auf den Putz aufzukleben, mufs gewarnt werden. 
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weil die Bilder dort nicht geniij^end den Bedurfnilfcn des RaumLs angepafst werden 
können und fpater eine andere Beleuchtung erhallen. Alsdann i(t nicht zu ver- 
wundern, wenn lie eine ganx andere als die beabficht^[te und erwartete Wiriomg 
hervorbringen. Ein ftir einen gewilTen Raum beftimrotes monumentales Wand^[emälde 
mufs in diefem Räume entworfen tind unmittdbar auf den Putz möglichft mit Wafler* 
färben gemalt werden, welche nicht wie die Oelfarben nachdunkeln und eine grörsere 
Leuchtkraft haben. Der Arcliitekt tut <:^ut, fich früh?:ci(ii^' mit dem ^'i;r die- Aus- 
führung des Gemäldes bertimmten Kunltler in Verbuuiuni; zu fetzen, um nicht nur 
in der Farbenwahl der Umgebung des Gemäldes, alfo des Stuckmarmors z. B., 
fondern auch in den Gliederungen der Arclütektur das Richtige zu treiüen und alles 
in ein harmonifcbes Verhältnis m bringen. 

Die hauptfiidiltchften Arien der künftlerifchen Malerei find: 

1) die Freskomalerei, 

2) die Stercochromie und Mineralmalerei, 

3) die Kafeinmalerei, 

4) die enkauftifche und Wachsmalerei, 

5) die 1 emperamalerei, 

6) die Oelmalerei auf Leinwand und 

7) das Sgrafße, 

Dt« Frcfkocnalerei wur fcbon im »lle« A^pten, in Etnirien und im rSmifchen Reiche in Gebrauek. 

omakrci zahlreichen, bis auf <iie heulij^e Zeit erhaltenen WandgemSlde in Pompeji l.cweifeti. Auch die 

urchhiUiche Zeit hat derartige Denkmäler in den KaUkombea voo Rum und Neapel btDterlaiTea. Mit 
dem Verfall des Romerreidiet fRok auch die FTetkomaleiei , und erft im XIII. Jahrhmidert wurde diefer 
Kunllzweig wieder von «iolgen KUndlern in Italien aufgegrilEeii und von neuem belebt. Zu gleicher Zeit 
Hndcn uir liic Freskomulerci in nctitfchl.uni vielfach in Kreuzgängen, an Fafr;i<!tn von Ihuifcrii v.. f. w. 
angewendet, das gröfste derartiger Bildwerke im Dom zu Ulm. Im \VI, Jahrhunderl Iteht fie in Italien 
in ToUAer Blüte, vompwetfe in den Schulen von Rmn, Mailand nnd Floieae, weniger in dcf|eM{en von 
Venedig gepflegt. Splter erhielt diefe Kund durch Correi,'i;w in feinen zahlreichen Deckengemälden neue 
Anregung , und wenn auch der kUnftlerifche Wert der (icmälde den der früheren nicht mehr erreichte, 
(leigerle fich die tcchnifche Fertigkeit im Wll. und XVIII. Jahrhundert doch nach gewaltig. Tiepoio, 
P9st» und anch dentfche Meifter, wie Tr»gtr, Grtm u. f. w., «eigen den Htthepnnkt diefier Richtitng 
an. In der zweiten Hälfte des XVllI. Jahrhtm If rts grrtd die Freskomalerei in VergeflTenlieit , uml f ifl 
ein Jahrhundert lang wurde nur StUmperhal'tes geleillet. £rll xu Antiaag de» XIX. Jahrhunderts trat 
wieder ein AnfTchwong ein. als die Ktlnftler Ctmethts, Ovtrhek, Vtit und Stkadew ddi zvr Aos- 
lehmUckung der Villa Harlholily in Rom mit I''reskogemSlden (jetzt in der Natiunalgaterie in Kerlin) 
verbanden uni! vor allen König Ludn'ig 1. von Bayern ihnen f '.i t(-i;ci'.1;cit gal) , (liefe Kund an den 
Monumentalbauten Münchens auszuüben. 'Icchnifch Händen diefe Bilder allerdings noch tief unter den- 
jcn^en des vorhergehenden lahrhumderts , weil fie raeift dne flarke Uebermalnng mit Temperaiarben 
anfweifen. 

Uebcrhaupt hat die Freskomalerei auf die (jefa[iiti::eftaltung der neueren Kunft 
nicht den iMufluls ausgeübt, den man damals von ilir erhoffte, fondern fie wurde durch 
andere Malweilen fart ganz verdrängt. Ais HindemiiVe für ihre Anwendung; m 
weiteren Kreifen find einmal die grofsen technifchen Schwierigkeiten und das Er- 
fcnrdemis grofser Uebung und Gewandtheit zu t>etrachten, weshalb fich der Fresko- 
malerei immer nur ein fehr kleiner Teil der Künftler zuwandte; dann aber ent- 
rprichtihre Dauerhaftii^keit auch durchaus nicht den an fie zu Hellenden ..\nforderui^n, 
indem felbft in uberdeckten und gegen Witterungseinflufle einigermafsen gefchütztcn 
Räumen die Gemrildc oft nur eine Dauer von vvenitjen Jahrzehnten erreichen konnten. 

I iie I'rci>kouialerei oder Malerei / /< ü ( vom ilalieiiifchen y/rcscO". d. h. »frifch- 
iind un Gegenfatz zur Malerei a/ ^fecco^, »trocken^ wird, wie der >iame fagt, auf 
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dnem frirchen Kalktnörtelputz au^eführt, der aus feinem Sande oder befler wdfaem 

Marmorftaub und altem, ßut abgelagertem Kalkbrei in der Stärke von 2 bis 4'nm 
bcfteht. Diefer Malgrimd befitzt, folanpfe er fciiclit ift, die Eigenfchaft, die auf- 
getiai^cnen Farben ohne Zufzt?. eine«? Hindemittt ls derart fcflzuhnlten, dafs fie fich 
weder trocken noch mit Hilfe von Waflfer ausloiciien lafTen, fondern fich mit der 
Zeit immer inniger chemifcb mit der Wandfläche verbinden. Der im Mörtel vor- 
handene Aetzkalk nimmt an der Oberfläche Kohlenßiure aus der atmofphärifchen 
Luft auf und kriftallifiert zu einem feinen» durchfichtigen Email, welches die damit 
in Berührui^ kommenden Farbcntcilchcn einhüllt und fomit fixiert. 

Gottgetreu befchreibt nach den Münchener Erfahrungen die Herftellung von 
Freskc^emalden folj^endcrmafsen '-^l: 

»Der Kalk wird wenigiUns i Jahr vorher gelöfcht und in einer Grube, gegen Hegen 
und Schnee gefchfitzt, aufbewahrt. 

Beim erflen groben, womöglich mit kleinen KiefelAeinen antermifchten Bewurf der 
Mauer muffen alle Fugen vorfichtig ausgefüllt werden, damit nirgends I.iiftbhifcn zurück- 
bleiben. Nach gänzlicher Trocknimg kratzt man die Mauer auf, um die obere, bereits 
Kohlenfäurc in fich aufgenommen habende und feil gewordene Rinde zu zerllörcn; nach 
erfolgtem Anfeuchten wird ein swdtcr Bewurf aufgetragen. Ift auch diefe Schicht gehörig 
ausgetrocknet, fo wird der letite Bewurf, der eigentliche Malgrund» hergeflellt. Zu diefem 
Walgrund nimmt man eine hinlängliche Menge von altem Kalk, mit dem, wenn kein Quarz 
vorhanden irt, ein fein gefiebtcr, rein !;c\vnfchener nnd gefchlämmter, danach wieder 
getrockneter band oder Marmorilaub verraiicht wird. Von der Mauerfläche mufs dann alle- 
mal fo viel» al$ an einem Tage bemalt werden foU, mit einem hölzernen Handhobel recht 
trocken abgearbeitet w«rden. Hierauf befeuchtet nun die Stelle, und zwar um fo aus- 
giebiger, je dicker der Malgruiul aufgetragen wird. Es verfleht fich von felbll. dafs das 
.\uftraj4c11 dicfcr letzten Mortelfchicht mit aller Sorgfalt ausgeführt werden miifs; ein 
gleicbmafsiges Aufziehen und ein Befeitigen auch der geringflen Unebenheit ifl durchaus 
geboten. 

Hat der Malgrond fein wäiferiges Ausfehen verloren, fo kann er zu Malereien, die 

nur von gröfscrer Entfernung fichtbar find, unmittelbar verwendet werden; im anderen 
Falle, bei nalur Bctrachtnne, miifs der Malgrund mit einer Polierkelle nach allen Seiten 
bin geglättet werden. Lm die obere Fläche aber nicht durch das unmittelbare Abreiben zu 
befchädigen, wird dabei glattes Papier auf den Malgrund gelegt. 

Gemälde auf fo geglättetem Grande find aber viel weniger dauerhaft als auf nicht 
geglättetem, weil die aufgetragenen Farben nicht gründlich genug in den geglätteten Mal- 
grund eindrint^en. 

Nur derjenige Strich haftet bleibend, der auf den naffen, frifchen Bewurf gebracht 
wird und zugleich mit ihm erhärtet. Hierbei verwanddt fich der Aetzkalk an der Ober- 
fläche des Mdes durch Einwirkung der in der Luft vorhandenen Kohlenföure in kriftallini- 
fchen kohlenfauren Kalk, der d.is Fixiermittel der Farben bildet. 

Der am Schhif«; einer Tagesarbeit nicht bemalte .Malgrund wird mit einem Mefl'er 
eben abgefchnitten, wobei nun gerade, mit dem Lineal gemachte Schnitte den bewegten 
vorzieht, weil im erfteren Falle der frifche Verputz leichter zu bewerkflelligen ift. 

Den erften Mörtelanwürfen hat man auch wohl lange Schweinsborften beigemengt, 
die man vorher mit fiedendem Leinöl übergofs, trocknete iiru! wieder an«;einaTnicrzupfte; 
llierdurch wird der betreffenden .Mortelfchicht ein befonderer /ulaninienli.in^ i^c^chcrt. 

Als l-'reskofarbeu kann man nur fokhe gebrauchen, weiche vom A4;i/.kalk nicht 
angegriffen werden; ausgefchloffen find demgemäfs nicht nur Amtliche vcgeiabilifchen 
und animalifchen Farbftofte, fondern auch diejenigen aus dem Mineralreiche, von welchen 

11*) GoTTeamv, R. Lahrbuch der HochhnakiiaanihtioiMd. >. Aua. BerK« tS9l. fi. 4l6. 
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einzelne Bcflandteilc aus überwiegender Vcrwandtfchaf-. inii dem Kalk chemifche Ver- 
blödungen eingehen würden, woran«; larbcnvcr^mdcninL^cn hervorgehen. 

Zur Freskomalerei lauglich lind demenUjircclanil: Kalkweifs, Neapclgelb, Spiefsglinz- 
ocker, Nürnberger gelber Ultramarin, Kadmiumgelb, Amberger Erde, die Ockerfarben, Terra 
di Siena, Hifenoxyd, Neapelrot, linglifchrot, Morellenrot , Kupferbraun, Umbra, cölaifcbe 
Erde, Llu.iin Irin, Vitriolbiau, Smalte, Veronefergrün, Chromgrün, Graphit, Bcinfchwarz, 
Reben uiui Ftirlichfchwarz. 

i reskogemälde fteill man in neuerer Zcu auch wohl in der Kunillerwerkllatt her 
und verwendet daau einen eifemen Rahmen, deflTen vier Ecken durch Eifenfchienen kreiiz- 
weife verbunden find. Die Rückwand diefes Rahmens bildet ein ziemlich enges Gitter von 
Meffingdraht, welches dem Mörtel ans Zcint-nt und grobem Sande zum Anhaltspunkt dient, 
und n;ich dciVcn vo!lfl:imii^Lin Trocknen eine T'wetti.- Schicht von Kalk und tciricm S.uuic 
in licl) autiiiiiuiu. ikidc Lagen müfTen den Rahniea fo weit austuilcn, dafs nur noch der 
nötige Raum für den Malgnind übrig bleibt, der zuletzt mit dem Rahmen eine ebene Fliehe 
bildet. Vor dem Einietzen folcher beweglicher Freskobilder bcllrctcht man die Rückfeite 
der aus MuriLl beuchenden Bildtafel mit hL-ifsLni Tci:!-,, ein Wrf.ihren, welches das Gemälde 
gegen allenfailhge Nüffe in der Mauer vnllkomnKn zu tcliut/cu im ftande irt.p 

Die Freskomalerei bildet inlufern auch grofse Scliwierigkciten, als alle Farben- 
töne ficher aneinandeigefetzt werden müiTen und der Maler mit geübtem Auge zu 
beachten hat, dafs diefelben vor dem Austrocknen mehr oder weniger dunkel 
erfcheinen als nachher. Verfehltes läfst sich nur äufserft fchwer verbeflfem; es ift 
nur durch Abkratzen des Kalkbcuurfcs imd .Auflegen eines neuen möglich. Minder 
Wichtiges pflegen die Maler durch Ueberarbciten mit Temperafarben 7.\\ verbefTern. 
Eine Schwache der Freskomalerei befteht auch tn dem MatiL^e! an durch ikhtigen 
und laltigeii Farben, fo daü nur mäfsige Schatten trübe und trocken erfcheinen 

Um die Dauerhaftigkeit der alten Wandmalereien wieder zu erreichen und die 
eben genannten Uebelftände mögltchft zu vermeklen, verband fich in den 20er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts ScA/aftAai/fr in München mit xk Fuchs, der im Jahre 181 8 
das Waiferglas erfunden hatte. Das von ihnen 1846 zuerft angewendete Mal- 
vcrfahren wurde Stereochromie (aijo^oc — feft, /pwp.« — Farbe) genannt. Doch 
erfl Kaulbacfi benutzte diefc MaUveife im Verein mit MuJir und EcJitn- zu gröf-^eren 
Darftellungen im I reppenhaufe de> Neuen Mufeums in Berlin, in^ltgetrai . welcher 
am beften Gelegenheit liattc, lieh über diele neue Malwcifc zu unterrichten, belchreibt 
fie folgendermafsen ""): 

«Der Malgrund bcAeht bei der Stereochromie aus einem Bewürfe von gewöhnlichem 
Kalkmörtel, welchen man gut trocknen liifst und mit einer Löfung von Ammoniak tränkt» 
um dem in» Mörtc! vorhandenen Aetzkalke feine atzende Eigcnfchaft zu nehmen. Diefcr 
getrocknete Untergrund wird dann mehrmals fafl bis zur Sättigung mit verdünntem Waüer- 
, glas (1 Teil WalTer, 1 Teil WalTerglas) getränkt, und zwar verwendet man hierzu das 
Natron- oder das DoppelwaflTerglas, verfetzt mit fo viel Natronkiefelfeuchtigkeit, dafs es nicht 
opalificrend, fondern ganz klar i(\. Der Ober- oder Malgrund, auf welchem das Gemälde 
auspeführt werden foll, wird cbcuf:il!s aus Kalkmörtel herpfflcllt; nur verwendet man dazu 
am hellen dedilliertes oder Kegenwalfcr und ftatt des gewoimlichen Sandes einen gleich- 
förmig gcfiebten Sand aus gemahlenem Marmor, frei von ftaubigen Teilen und von gleich- 
mifstgem, nicht zu grofsem, aber auch nicht zu kleinem Kora. 

Diefer Mörtel wird nur 2"'"' dick auf den Untergrund aufgetragen. Wenn er trocken 
geworden ifl, reibt Tr.in ihn mit einem fcharfen Sandflein ab und entfernt hierdurch die 
düunc Schicht von kohlenfaureiu Kalk, die fich allenfalls im Mörtel fchon gebildet hatte 

n>i OoTTcrriiinr, a. a. O., S. 4B9. 
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und welche das Einfaugen des WaOergiafes hemmen würde. Durch das Schleifen erhält 
übrigens der Malgrund zugleich eine gleichmäfsig gekörnte Oberfläche uod verliert feine 
uagleichmafsige Rauheit. 

Der ausgetrocknete Malgrund vrird dann, wie das mit dem Untergrunde gefchah, 
gleichfalls mit Waflerglasi jedoch nur zweimal getränkt, Tpäter dordi Abreiben zum Malen 
vorbereitet und mit Doppel walTerglas, dem man etwas Natronkiefelfeuchtigkeit zugefetzt 
hat, überzogen. 

Hierbei ul üi> ratTani, den Grund recht langfam austrocknen zu lallen; denn er erlangt 
dadurch die Fähigkeit, recht eittfaugend zu wirken, was zum Malen unumgänglich not- 
wendig erfcheint. 

Die Farben zum Malen, ähnlich den Freskofarbcii, werden nur mit Walter angemacht 
und ohne weitere Schwierigkeit auf den Malgrund aufgetragen, und zwar unter öfterem 
Anfpriizen der Mauer mit reinem Wafler. 

in das Gemälde hergeftellt, fo wird es üziert, und hierzu verwendet nun das 
Fixierangswafforglas, das mit V> Teil WaOer verdünnt wird. Zum Fhieren felbA dient eine 
von Sehlotthauer erfundene und von v. Pettenkofer verbeflferte Staubfpritze, die das W'afler- 
glas nebelartig atif das Gemälde wirft. Diefe Tätigkeit wird unter abwechfelndcm An- 
fpriucn und Austrocknen fo lange forigefeizt, bis die Farben derart fellliaiten, dafs fie fich 
mit dem Finger nicht fortwafchen laflTen. 

Ab ftereochromifche Farben verwendet man: ZinkweKs, Chromgrün (Chromoxyd), 
Kobaltgrün (Rcinmannsgrün) , Chromrot (bafifches Bleichromat), Zinkgelb, Hifenoxyd (hell- 
rot, dunkelrot, violett und braun), Schwefelkadmium, Ultramarin, Ocker (Hell-, FIcifch-, 
Goldocker), Terra di Siena, Umbra u. f. w. Zinnober aber iil zu verwerfen, weil er im 
Liebte braun und zuletzt ganz fchwarz wird; Kobaltultramarin zeigt fich nach dem Fixieren 
merklich heller und ift daher in der Stereocbromie nicht zu empfehlen.« 

Im folgenden macht Gattgetreu noch genaue Angaben über die im Kaiferhofe 
der Refidenz zu München in umfaflender Weife bergeftellten ftereochromifdien An- 
ftriche. 

Die Ktiiilliach ich^-w Gemälde im Treppenhaufe des Neuen .Mufeums in Berlin 
haben fich ja ziemlich gut gehalten, wenn die Wandfläche auch über und über mit Mmcn.iina!CTci. 
feinen Riflen durchzu^cn ift. Im Freien konnte jedoch auch diefe MaUveife den 
Wttterungseinfläflen nicht im geringften widerftehen, wie die Fafladengemälde am 
Maximilianeum in München beweifen, von welchen heute nacb einer verhältnismürsig 
kurzen Reihe von Jahren überhaupt nur noch einige ganz unbedeutende Spuren 
vorhanden find. Der Chemiker AV/'w in München führte die Zerftörun<4 dnrauf 
zurück, dafs die Farben nicht mit Rucklicht auf ihre chemifche BefchatVcnheit und 
die dadurch bedingten Wirkungen angewendet worden feien; immer waren gewilfe 
Farben zuerft zerftört worden. Keim erfand infolgedeflen ein verbeflertes, von ihm 
»Mineralmalereic genanntes Verfahren. 

Der Untergrund für diefelbe wird mit einem aus 4 Teilen reinem, gewafchenem 
und wieder getrocknetem Sande und 1 Teil Kalkbrd bereiteten Mörtel hergeftellt; 
vor dem Antrocknen ifl ein zweiter Bewurf .lufzubringen, welcher alle Uncbcnlieiten 
des erften ausgleicht. Der Mali^rund wird aus 8 Teilen AV/>;/Tcher MalL^rundmalTe 
fSand) und 1 Teil Kalkbrei bereitet urui mög'lichft dünn (etwa 2™"* ftark) auf den 
Untergrund aufgetragen und glatt gerieben. Nacli dem Austrocknen des Ganzen 
wird, um die Poren des kohlen&uren Kalkes zu öffnen, die Flädie zweimal mit 
KiefelAuorwafTerftoSIäure (1 Teil zu 3 Teilen WalTer) gelHichen und dann ebenfo 
nach 24 Stunden dreimal mit KaliwaiTerglas getränkt (1 Teil zn 2 Teilen WaOer). 

Der Malgrund mufs nunmehr fteinhart fein, aber jede angefpritzte FlüfTigkeit 



Digitized by Google 



172 



noch gletchmäTsig und begierig anfaugen. Die mit delHlliertem Wafler angerührten 
Farben dürfen darauf nicht deckend, fondern nur lafurartig angetragen werden, 

nachdctn der Grund geliörit; aii^^enafst ifl. Alle Farben find von Keim chcmifch 
zubereitet und kennen nur von ihm, bczw. feiner Vertretuncj, der Steinf^ewerkfcl'.aft 
Oflcnfti'tten bei ke_L;cnsbiir{{, bezoi^en werden. Xaclidcni lie angetrocknet find, wird 
das Bild drei- bi» viermal mit dem A't/w Ichen l ixiermittel mittels der Staublpntze 
fixiert Damit ift fofort einmhalten, fobald die Flüfligkeit nicht mehr von der Mal- 
fläche aufgefat^ wird, und jene dann rafch mit Löfchpapier wieder aufzunehmen. 
Zwifdien zwei Tränkungen mufii cnn Zeitraum von 12 Im 24 Stunden liegen. Durdi 
diefes Verfahren werden Fluor und Tonerdefilikate, fowie fchwefelfaures Bar\um 
als Rindemittel erzeuf^ , welche den Gemälden eine w eit cjrofsere Widerftands- 
fahi^keit gegen Witte rungseindiinfe als die gewöhnliche flcrcochromifche Malweife 
verleihen 

Ift man der Güte der zum Mauerwerk venvendeten Steine nicht ganz licher, 
fo wird angeraten, dasfelbe vor dem Aufbringen der Ui^^[nindfchiditen mit 
AWWfcher IfoliermalUxmalTe zu überziehen. Um in grofsen Städten die durch Staub 

und Rufs befchmutzten ßilder zu reinigen, werden diefelben zunächfl zweimal mittels 
Pinfels, Bürfte und Spritze vorfichtig mit WaiTer gereinigt. Zeigen die hellen 
F'lächcn des Gemäldes hiernach noch ein unklares, flockiges Ausfehen, fo wird eine 
weitere Reinigung mit einer Ammoniaklofung m weichem Waffer (auch AVvw'rchcs 
Geheimnis) vorgenommen, auf welche man das gründliche Abfpülen mit remcm 
WafTer folgen läfst. Bei Ausblühungen des Mauerwerkes wird auch diefes kaum 
hinreichen; dann mufs man den Grund mit wetterfefler Farbe vorfichtig nachmaten 
und fo die Malerei an den fchadhaften Stellen ausbeflern. 

Ucbcr Kafeinmalerei ift bereits in Art. 237 (S. 153) alles Nötige gefagt worden. 

Die enkauftifche Malerei (von evxaiw — einbrennen) ift eine Kunft der Alten, 
welche nach dem VI. Jahrhundert nach Chr Geb. völlig verloren gegangen ift, 

J'iinius eriählt lui 35. Buche, 39. un<l 41. Kap. feiner Hißoria rtr. nal.: »Wer es erfunden hat, 
mit Wachs in ma]«n und die Farben eiiunbreoncn, ift nicht beiunnt. Eioic» halten Ari/ßdu Vit den 
Erfinder, und PiaxiltUs foll diefe Erfindung vervotllconmnet haben. Aber e« hat noch viel ülter« ein- 
gebrannte GemäUlc gegeben, z. K. die von l'olygnolcs und den beiden l'ariero Kihancr und Arktjuus. 
Auch Elajl^'pos fclirieb auf feine Gemülde in Acgina; .eingebrannt', was er Gelier nicht getan haben würde, 
wenn die EnkanAtk nicht fchcn erfandea gewelen wire.« Wetter wird mitgeteilt, da6 es tvel Ancn wen 

enkauflifcVier Malerei gab. Ueber das Verfahren f!nViri ifl Ccna\ies nidit bekrmnt Man bediente fich des 
elitodorifchen Wachfe» als Bindemittel der Farben, und es wurden dann die mit Wachs vermifchten Farb- 
ftoffe entweder durch Feuer flliffig gemacht oder in kalter AnflSinng mit dem Pinfd anf die MaUUdte, 
welche mcift aus Holz, aber auch aus Elfenbein beAand, aufgetragen ;md mittels heifser Stifte «in- 
gefühmoben Z.ililrcu hr- riikaurtifchc liiltfer find uns in drn auf I lol.-tafcln f^t-maltcn nfn-ptifchtn 

Muinicnbildnillen erhalten, die namentlich durch die Funde bei El-l-'ajüm (1888) in gröfserer Zahl bekanai 
geworden rin). Spiler pflegte man, wenn nicht Wachs, fo doch aufgelöfte Harte teOs als Bindemitld 
der Farbe felbft, teils als BeAandieile der Firaifle anzuwenden. 

Seit dem XV'HI. Jahrhundert, un dd fpanifche Maler l'rfnsco damit begann, 
u iiriicn -/alilreiche Vcrfuchc zur W icdcrhclcbunc; der lüikaul^ik j^'omacht Zdcril 
t^laubic dann im XIX. Jahrhundert Koitx in i4eidelbcrg in feiner Methode, das Wadis 
in em Bindemittel zu verwandeln, welches das Oel erfetzen könnte, die Tecliniit 
der Alten wieder aufgefunden zu haben. Danach trat MmOabert in feinem »THmT/ 
eimpUi de la peoUwre* (Paris 1829—30) mit einem neuen Bindemittel» einem ats 

Wcileies liehe in. Kkim, A. 1>ic MinciatmaJerci. Lcip/it;, IVA n. Wiim. 
I**) Seh« auch: CicMt, H. & Cw. Hrnkv. L'tmtmt^fiiqitt etc. Paris 18(4. 
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Waclis gezogenen, langfam fich verflüchtigenden Oel, vermifcht mit Kopalharz und 
etwas fiüHigein Wachs, hervor, und ein ganz ähnliches Verfahren wurde auf Klatses 
Anregung bei den Malereien im Königsbau zu München angewendet, indem der 
Irtalgrund zunädift mit einer Wachslöfung getränkt wurde, während das Hindcniitiel 
aus Dammarharz, Terpentinöl und Wachs bcdand, mit dem fpäter auch das fertige 
Gemälde als Firnis überflrichcn wurde. Das Einbrennen der Farben, das man 
anfangs ausführte, unterhefs man fpater 

Andere Ratfchläge, z. B. von Kmrim, liefen auf die Verwendung von Kopaiva- 
balftm hinaus, denip man etwa V«» Teil Wachs zuf^te. 

Inawifchen hatte der Maler FertAaeh in München (geft. 1851) ein neues Ver- 
fahren der Wachsmalerei erfunden, bei welchem er den Malgrund und das fertige 
Bild mit gefchmolzenem , ueifscm Wachs tränkte, als Bindemittel der Farben aber 
eine Auflöfung feller Harze mit einer Verdünnung durch Tcqientini >I benutzte, 
welches "[^Icich nach dem Auftrage verflüchtigte. Diefer \'erfuch, der lieh in Bezug 
auf Technik kaum von der Oelmalerci unterfcheidet, wurde praktifch Ijei den VVand- 
gcmalUcu des Muhenilaufenfaalcs der neuen Relidcnz ui Munclien verwertet. Spater 
wandte der Maler EickkarH noch bei mehreren in den SchlöflTern von Sansfouci bei 
Potsdam angefertigten Gemälden ein neues Verfahren an, bei dem Wachs die Haupt« 
rolle fpielte^*^. Alle diefe neuen Ausfiihrungsweifen haben mit derjenigen der 
Alten aber gar nichts gemein. 

Auch (He Temperamalerei ifl: fehr alten ürfprunges und fol! bereits von den 
Afi\Tern und Perl'ein |_;eubt worden lein; fie fand vielfache Anwendung in B\ zanz, 
von wo fie nach Kom kam. Bis gegen das Ende des XV. Jahrhunderts wurde lie 
für Staffeleibilder angewendet, dann aber durch die Erfindung der Oelmalerei ver- 
drängt; fie wird jedoch auch heute noch, befonders in der Dekorationsmalerei, 
häufig benutzt. 

Ai/ans V. Percira hat das Verdienft, die Technik der Temperamalerei zu neuem 
Leben erweckt xu haben. Er hatte erkannt, dais die alten Meifter beim Gebrauch 
der {^elfarben fafl olinc Ausnahme mit Tempera untermalten und zu diefem Zwecke 
ihre l*"arbcn nur mit dünnem Leim und Honitj anletzten. Erft beim Malen mifchten 
fjc das für die betreftenden Zwecke geeignete Bmdemittel i^I^eim, dummi, Eigelb 
oder Feigenmilch) frifch zu. Zum Vollenden des Bildes benutzten fie dann noch 
zuweilen Harz> oder Oelfarben. Nach Pereim befteht das Farbenmaterial aus 
Temperafarben, feinften, gefchlämmten Erd- und Mineralfarben, und Majolikafarben, 
fo benannt, weil fie mit einem Teil Majolikaerde gcmifcht find. I^iefe beiden 
Farben werden mit klarem Honig oder Leimwaffer angerieben und mit klaren Mal- 
mitteln, wie Haufcnblafenlöfung, Leim \on Pergamentfchnitzeln oder wäfleric^er 
Löfung von Gummiharzen, verwendet Sie dienen zur UntermaUii^i; und P'ertig- 
ftellung, während zur Ucbermalung und Vollendung Harzfaiben benutzt werden. 
Ein folches Temperageroälde macht ungefirnifst den Eindruck emes Pallelibiides, 
erhält aber gefimifst, wdl die Temperafarbe vom Firnis gänzlich durchdrungen wird, 
die grafste Leuditkraft und Durchfchdnbarkett ^'^). 

Von der Freskomalerei unterfcheidet fich die a iempcra. wie auch die anderen 
bereits angeführten Malweifen. dadurch, dafs bei erftcrcr ein frifcli hcri^ef^elUer Mal- 
grund notwendig während bei letzterer jede trockene Wand benutzt werden 

l**! Sichr KiCMHoHN Dk' Wiimlmalerci io einer tinirn Tcihnil. l.cii>yii{ iis\ 

Stehe «ich. l'KKKIMA, A, V. I,«ilfa4en fut 'i'eroperwiuUetci. a. Aull. Stuiiean i8y}. 
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kann, wenn fie aus tadellofeni Material hcrgeftellt ift. Bei Temperamalerei läfst 
fich aber audi Leinwand, Pajner u. f. w. in Anwendung bringen. Diefe werden 
dann nach folgendem Verfahren behandelt: zu gleichen Teilen werden reine Eidotter 
und gebleichtes Mohnöl mit einem (larken Borftenpinfel fo lange gefchlagen (etwa 

lo Minuten), bis fie fich vollftandig miteinander vermifcht haben; dann werden ia 
die fchaumigc MafTe nach und nach H Teile W'alTcr unter bcitandigem Unirühren 
gebracht Vor dem (Jrundiereii letzt man der MaiTe irgend eine gut abgeriebene 
Wafferfarbe bei; doch haften auf dem lo erhaltenen Grunde auch Oelfarben *^*). 
*»■ Alle auf Mörtclputz hergeflellten Gemälde lafi'en fich, fofern fie nicht in zu 

wodgciBiidai. mangelhafter Maltechnik ausgenihrt oder, wie in den alten Gräbern Etruriens und 
in den Katakomben Roms, der Erdfeuehtigkeit ausgefetzt waren , von der Wand 
ablöfen und an andere Stellen übertragen. Dies ift ein altes Verfahren, über das 
fchon Plinhis berichtet: »dafs in I.acedämon Miirena und Varro während ihrer 
Aedilität das Tünchwerk von den Ziei^elwänden ablöfen Hefsen. Seiner vort reff! ich eti 
Malerei wegen wurde es in Rahmen geläfst und nach Rom gebracht.« Im alli^emeinen 
wird über das Verfahren, welches ein trockenes und nafics fein kann und im einzelnen 
Falle den VerhältnifTen entfprechend manchen Abweichungen unterliegt, in der unten 
genannten Zeitfchrift das folgende mitgeteilt)"'): 

»Nachdem das betretl'ende Wanddück des Fresko freigelegt und das angrenzende 
Mauerwerk yefichert worden ifl., wird rings nm drts Bild ein ftarkcr Holzrahmen angebracht 
von derjenigen Tiefe, wie lolclic zur StnnJi.ihiyke:; der ;iii'>ztifi:hcidenden W:tndfchtitc 
uuiig crlcheini. Daraut werden vor der mit Papier bedeckten Bildfiache von unten her 
wagrecht liegende Bretter aufgedellt und an den Wänden de» erwähnten Rahmens befeAigt, 
wahrend fortgcfetzt der zwifchen Brett iiiui Papier verbleibende Spalt dicht mit Wolle aus- 
gefüllt wird. Irt die RIKifeite in dicfer Weife i^ehehert, fo wird zur Verfchw.ichuntj oder 
zum Abbruche des Mauerwerkes hinter Jcir. 1 re^k^ iibergegangcn «,ind diefe Arbeit fiirt^t. fetzt, 
bis die beabfichtigte Wandlchcibc ubiig bleibt. Die Kuckteite der letzteren crliall einen 
gleichen Schutz durch Bretterverkleidung und Ansfütterung mit Wolle, wie die Vorderfliche, 
und das Bild befindet fich fo fchliefslich weich gebettet innerhalb eines jL^efchloiTenco 
Kaflens, in welchem es ohne Gefahr vom Plat/e fortf^efch.ifFt werden kann. Zur iuli<ihcing 
der Standfähigkeit der Wandfeheibe wurde an deren Rückcnflachc bei dicfcm Verfahrea 
zuweilen ein Drahtgeflecht bcfeftigt. 

Je nach der Eigenart des Falles erfahren hierbei die Einzelheiten der Ausfiihraiig 
naturgemäfs vielerlei Abänderungen. So bedarf es z. B. bei Entfernung voa Gemildea auf 
gebogenen Michen, an Gewölbezwickeln, Siichkappeii und der^'k der Anfertigung jrianer 
Modellllucke zur lünhüUung des Bildes und befonderer Siciierheusvorkehrungeti gegen das 
bei folchen Fällen viel leichter eintretende Auseinandcrfallen der Wölbfchalen, 

Zeigt das Freskobild keine Uebennaluog mh Temperafarben , fo kann das fug. 
nafle Verfahren zur Anwendunj^ icht werden. I"s befteht im Wcfentlichen in der 
Ucbcrtragiing des Wandbildes von der M.iuer .iuf eine Leinwand. Man geht in der Weife 
vor, dafs zunachll ntittcls eines unlehudlithcn Klebrtotles eine Leinwand über das BiM 
geklebt wird, um den Zufammenhang der Teile desfelben bei allen folgenden Arbeiten zu 
iichem. Darauf wird die Bildfchicht von der Rückfeite her, wie früher befchrieben, Tom 
Mauerwerk entblöfst und, nach ihrer Umlegung, mit Oelkitt oder Gips glatt abgeglichen. 
Nachdem alles tjetrncknet, bcfeftigt m:in auf der Rückfeite eine andere Leinwand, unter 
Umftänden auch wohl mehrere Leinwandiagen, und vermag nun die erfte von der Vorder- 
feite abzulöfen und damit das Bild freizulegen. Zuweilen empfiehlt es lieh, den ZufantDCA' 

» > -i. ii. .11.1» K. vii.., A w Dit i'r.nU in d«n v«fl«M«<lcii«n Tcchnibe» mmäKma Ww4«mliei«i. Jfafli«. 

11*1 C«niiakM. d. Buuvtrn. itlj>>, ii u. 40. 
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hang des Ganzen auch hierbei noch durch die Anbringung eines cngmafchigen Drahtnetzes 
zu erhöhen.« 

Weiteres fiehe in der vorher genannten Zeitfchrift. 

Die Erfindung der Oelmalerei wird gewöhnlich Jan van Eyck zugefchrieben; 
doch t^claiic: es dicTem nur, fie wefentlich zu verbefiern und f^röfscren Aufgaben 
zuc:;an;^'!icb zu machen. Für iintert^eordiute Zwecke und für Miniatiirm.ilerci war Tie 
fchon Jahrhunderte vorher angewendet worden. Wir haben es hier nur mit diefcr 
Malart infoweit zu tun, als iie zur Dekoration innerer Wände und Decken dient. 
Obgleich es maglich ill, mit Oelfarbe unmittelbar auf die zu diefem Zweck gehörig 
vorbereitete Putzfläche zu malen» fo gefchieht dies gewöhnlich nicht, fondem man 

benutzt hierzu entweder nach der Art der StalTeleibilder 
auf Rahmen gefpannte Leinwand oder klebt das fertige, 
auf Leinwand gemalte Rild auf die Mauerfläche. Fi;^. 2~ \ ' 
zeigt, v.ic lolchc HiUUt n:ich l-'ertii^fteUunef des (icbaudcs 
in die für lle an den Wanden und Decken freigelaflencn 
^ , ^ ... Felder eingefetst werden, a bezeidinet den BiMerrahmen, 

Befefligung von Oelbildeni ~. . . , m m % % 

.in <ter Decke welchef mittels der Schrauben ä an der Deckenichalung 

oder an den in die Mauer gegipften Dübeln befeftigt wird; 

c ifl eine profilierte Leiile, welche die Fuge zwifchen dem Bilderrahmen und der 
UmrahmuiiL; Ilnlz, Stuck \\. f. w ' deckt. Die I.einuaud wird wie bei gewöhnUchcn 
Staflfeleibildern auf dem Holzraliiucn a durch XageUint^ hefelligt und durch Keile 
angefpannt. Zieht die Leinwanci im Neubau dann vielleicht Feuchtigkeit an, 
hangt nach unten durch oder wirft i*aiteii \^beutelti, fu lafnt fich nach Entfernung 
der Leifte e das Bild leicht herausheben und die Leinwand durch neue» Antreiben 
der Keile wieder ftraflf ziehen. Bei neuen Gebäuden mufs man immer liir Luft* 
Umlauf hinter dem Bilde Sorge tragen, weil fonft die Leinwand (locken, fchimmeln 
und das Gemälde 7crftört werden würde. Sclbft vom Schwamm können zunächft 
die Holzrahmcn der Bilder, dann auch dicfc felbfl infofern ergriffen werden, als 
das Myccl lieh über die Leinwand ausbreitet und diefe durch Zuführung von 
Feuchtigkeit zerrtört. 

Vor der fog. monumentalen Malerei unmittelbar auf die Wandilache iiat diefe 
Oelmalerei allerdings den Vorzug, dafs ihre Ausföhrung den Bau nicht behindert 
und in der Werkßätte viel leichter herzuftellen ift als an den manchmal durch 
Ruftungen verdunkelten Wänden und Decken, dafs die Bilder fpäter audi an andere 
Stellen bequem übertragbar find und endlich nicht den durchaus trockenen Malgrund 
erfordern wie jene auf VwU. heri^fcflellten. Diefe X'orziip^c haben in Frankreich dazu 
gcfulirt, dafs das Aul kleben der I^iUicr auf De cken und Wände allgemein üblich 
geworden ilt und dafs fich fogar ein befonderes Gt^werbe der Aufkleber, die Marott- 
flage (von Maroußc — Malerleim, KlebftofT), herausgebildet hat. 

Der Untergrund, der völlig trocken fein mufs, wird ein- bis dreimal mit heller 
Oelfarbe angeftrichen, worauf vorfichtshalber noch ein Mennigeanftrich aufgetragen 
wird. Ifl: die zu beklebende Wandfläche mit Rauch- und Lüftungsrohren durchfetzt, 
fo erfordert dies eine Bekleidung mit chemifch rauh gemachtem Kupferblech, das 
auf ein Rahmenwerk von kleinen Winkelcifen aufgefchraubt wird. Man klebt nun 
das Bild auf, indem man an der einen Seite beginnt und dann in parallelen Streifen 
bis zum anderen KnJc fortfchrcitct. iJer noch nicht aufgeklebte Teil des Bildes 

Kükf.-Kcpr. nach: Lioi-roaTüfti-, a. a. U , ^. 4^, Abb, £;l>. 
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bleibt während der Arbeit aufgerollt Die Klebemafle wird je nach Gröfse und 
Geftalt des Bildes, nach der Stärke und Dichtigkeit der Leinwand u. f. w. jedesmal 
befonders bereitet und befteht am einer weifslichen Oelferbenfalbe, die je nacb 
Bedarf mit FirniflTen und Oelen verfetzt wird. 

Bei auf Papier oder Leinwand mit Waflcrfarben p^cmalten Fildern bcfteht die 
Klebemafl'e natnriicli aus einem Kleilter. Der Prei'> für ! < ■ aufzukiebende Bild- 
fläche iUlli lieh in Paris einfchlicfsiicli des V^orhaltcrii» der kuliung auf 12 Franl<en. 

Dafs man auch die leere Mallcinwand auf der Wand bciclligen und dann das 
Bild an Ort und Stelle malen kann, verfteht (idi wohl von felbft. Die immer 
häufigere Anwendung diefes Ver&hrens ift mit Rückficht auf das in Art. 252 (S. 167) 
Gefagte zu bedauern. 

Ueber den Urfprung der vS>w//?/t>-Malerei fteht nichts Sicheres fefl. Wahr- 
fcheinÜch iO dcrfelbe noch vor das Jahr i 500 Tnirückzuführen und das .V^/v7/yf/t? alfo 
zur Zeit der i ruhrenaiffance entftanden. Vielfach wird aber Polidoro Caltiara ida 
Carava^gio) in Rom als Erfinder genaniu, cicr es gemcinfam mit dem Florentiner 
Maturino an vielen Paläflen Roms angewendet haben foll. Aufserdem werden nodi 
Pocutti in Florenz und Perm del Vaga in Genua Mitte des XVL Jahrhunderts als 
Verfafler zahfavicher Sgrafitto-Gemälde bezeichnet. Mit der Ausbildung des Barockftib 
(feit etwa 1630) nahm diefe Art der Dekoration in Italien ihr Ende. Aber auch im 
Norden wurde die Kunft i^eiii>t; fo entdeckte fie Mhmtoli in Liegnitz vom Jahre 1613, 
Lodf auf der Bitrp^ '/fchncha in Niederfchlcficn u. f w 

Der Wert des Sgraffito liegt neben der geringen Koll.fpiehi;keil in der leichten 
und fchncllcn Ausführungsweife, weiche es dem Architekten ennoglicht, felbll bei 
befchränkten Mitteln und an Orten, wo künlUerlfche Kräfte nicht unmittelbar zu 
haben fmd» durch einen fogar monumental wirkenden Schmuck fein Werk »i be- 
leben. Allerdings hat das Bild et^vas Rauhes und Naturwüchfiges und darf deshalb 
dem Auge des Befchauers nicht zu nahe gerttckt werden; trotzdem eignet es llcfa 
aber vorziii^dieh auch im Inneren zur lielebtuig von Wandfläcben in Kirchen, Hallen, 
grofsen rrei)pcnhaufern u. f w. Das j^rofstc Werk in S^raffito durfte heute wohJ 
W 'allliti s Furl^enzug um Johanncum in Dresden i,iy74) lein. 

Für die Herftellung des notwendigen Kartons ifl zu beachten, dafs man zur 
Ausfuhrung des Sgraffito dreierlei Wege einfchlagen kann: entweder kann man 
die Zeichnung auf heilem oder zweitens auf dunklem Grunde hervorheben, oder man 
kratzt nur die UmrilTe der Figuren heratis, und belebt die Inneren Teile derfelben 
durch Schraffierung'. 

Die Vfirfchrifien für das tcchnifche Verfahren find fehr verfchieden. Zunächft 
ill ( irundliedini^ung für die Haltbarkeit ein tadellofes, durchaus trockenes Mauerwerk; 
auf naffem Grunde ift das Sgraffito in wenigen Tagen bereits zerftort. Das ein* 
fachfte Verfahren für die Ausführung gibt l'a/ari (1550) an: »Man nimmt atf 
gewöhnliche Art mit Sand verfetzten Kalk, milcht damit gebranntes Stroh, welches 
diefem Mörtel tonfchwarze Färbung gibt. 1(1 dies gefchehen, fo bringt man ilin 
auf die Mauerflacbc auf. Nachdem derfelbe voUftändig geebnet ift, wird ein Anftrich 
von Kalkmilch über ihn gedeckt. Auf diefe geweifste Fläche trägt man die UmriiTe 
der darzuflellenden Gei^onfthnde auf und fixiert diefelben mittels einer Eifcnfpit/e, 
die durch Aufritzen der weir>en Oberfläche das Schwarz des Mcrteli^rundes zur 
Erfcheinung bringt. Schliefslich vollendet man das Ganze tn Reliefeindruck durch 
Scfarafiierung.« 
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Gewöhnlich wird jetzt das von Lange In unten genannter Zeitfchrift ^**) an- 
gegebene Verfahren dngefchiagcn , welches mit den An-aben von de Fahrn in 
Florenz ziemHch genau übereinftimmt. Hiernach wird auf den vollftändig trockenen, 
groben Gnmdputz , wozu iibrip^ens nm bellen ein c;nter hydraulifcher Kalk, jedoch 
nicht Zement, verwendet wird und der wenigftens einmal uberwintert haben mufs, 
in Abfötzen, die einer TagesleiÜung entfprechen, der dunkle Untergrundputz in 
etwa 3 Stärke nach vorheriger AnnälTung des Grundputze» aufgetragen und glatt 
gerieben. Hat diefer eben angezogen, fo erhalt er einen zweimaligen Anibrich mit 
Kalkmilch, welche auch einen kleinen Zufatz eines erdigen Farbmittels erhalten 
kann und in fich kreuzender Richtung mit dem Pinfcl aufgetragen wird, fo dafs fie 
den dunklen Untergrund vollir^ deckt. Diefer befleht aus gut cjelnfchtem Kalk und 
reinem Ouarzfand in Liblicliem Verhältnis mit Zufat? von fchuatzcr Krde. Kobalt- 
grun, ümbra, Ultramarinblau oder hellem Ocker, je naclj der geuunlchtcn I*'arbung. 

Diefe Farben müflfen fein abgerieben und mit WalTer fchon 
längere Zeit vorher angefetzt fein. Um dem Untergrunde ein 
fchärferes Korn zu geben, kann dem Mörtel etiras gefiebte 
Koksafche zugcfetzt werden. Die Konturen des Kartons 
werden mit einer ftarken \adel durclilöclu t t . und nun wird, 
folanj:;^e die Kalkmilch noch mal'sii;- feuclit iil. mit Hilfe eines 
mit Kohlcndaub gelullten Staubbailcn.s die Zeichnung auf die 
Fläche iibertragen und fodann durch Anwendung entfprcchend 
geformter, fpitzer eifemer und hölzerner Werkzeuge, wie fte z. B. 
Fig. 372 "*) darftellt, das Auskratzen der UmrifTe und das 
Schraffieren vorgenommen. Mäfsig feuchte Tage eignen fich 
zur Ausführung der Arbeit am heften, und deshalb ift die 
Zeit des FrühlinL;'^ und Hcrhrtc; , fofcrn keine Naclitfröflc auf- 
treten, günlligcr als diejenige des I lochiornmcrs. Unmittelbares 
Sonnenlicht,, wie auch Schlagrcgcn find in gleichem Mafse fchädlich. 

Am haltbarflen haben fich die Sgraffiti gezeigt, welche nach dem 5m/«rTchen, 
allerdings wefentUch umftändlicheren Verfahren hergeftellt find. Dasfelbe wird in 
der unten genannten Zeitfchrift folgendermafsen befchriebeni**^: 

»Die Mauerflächc erhall einen in wohnlicher Art hcrgefteUten Rapputz; um aber 
diefer Unterlage mehr rcfli'^kctt und ihrer Rauheil mehr Scharfe zu geben, wird dem 
Mörtel etwa 'j»o grob gcllolsene bteinkohlenlchlacke zugefetzt. Nachdem der Putz getrocknet, 
fetzt man den «rftea Auftrag auf, welcher aus: 

5 Teilen unter Sand langfam gelöfchtem (hydraulifchem) Kalk, 

6 Teilen fcharfem Flufsfand und 

2 Teilen grob gcflofsener Steinkohlenfchlackc 

beliebt. Mittel'; Jicfes Auftrages mülVen die Unebenheiten der K.tp[nilzfläche abgeglichen 
werden. Sodann folgt noch, während der Auftrag kntim .in<j;czi)L;t u l;.it. ein zweiter Aut- 
trag von etwa der gleichen Stärke wie der vorige, der zuhumneugelcizi itl aus: 

4 Teilen Kalk, wie Trodber angegeben, abgclufchi, 
8 Teilen fcharfem Flufsfand, 

■i Teilen Steinkohlenfchlackc, fein ztt Sand zerflofsen und 
1 Tdl Hoizkohlenpulver. 

Zritrchi, .1 l..,>r Aii-l« 11 In,- V..r . Iii! II, > 4 
"•i lakf. Kcpc. UJth Ouiict itisv, a. x. U., >. 4^3, .Abb. ^74 u Syj 
«•) Dcodclw Bam. tSy}, S. 192. 

HiMKibttcli 4«f Awhiwhtwi. III. j, c. >2 
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F'.twas Frankfurter Schwarz, das zur Vcrilärkung der dunklen Färbung dient, kann 
nach Beheben noch zugcfelzt werden, ill aber mit Vorficht anzuwenden, weil es zur Fertig- 
keit des Mörtels zum mindcllen nichts beiträgt; die gleiche Bemerkung gilt auch von der 



1"'K- 273- 




Au-i dem Kliillcr >t. licorg zu Stein a. Kh. 



Holzkohle. Die Oberfläche des Auftrages wird glatt abgerieben, und fodann folgt, noch che 
jener trocken geworden, der dritte, fchwächerc Auftrag, welcher befteht aus: 

3'.'< Teilen Kalk, wie oben, 
2 Teilen Sand, 
4 Teilen Steinkohlcnfchlackc, 
1 Teil Holzkohlenpulver und 
' « Teil Frankfurter Schwarz. 

Sämtliche Bellandteile (ind durch ein Haarheb zu lieben, Diefcr letzte Auftrag wirJ 
glatt geftrichen, und fodann nimmt man zum fchliefslichcn Glätten noch die gleiche .Mifchunj; 
wie vor, der aber llall 2 mir 1 Teil Sand beigemengt wird. 

Wahrend der Trocknung der Fläche wird nun ein dreimaliger Anflrich aus Kalkmilch 
aufgefetzt, der zum völligen Decken des fchwarzen Untergrundes eine Dicke von etwa 2'"=' 
haben mufs. Um das grelle Weifs des Kalkanrtriches zu mildern, kann man nach Belieben 
etwas Erdfarbe, z. B. Ocker, zufelzen; das Mittel ifl jedoch nicht ungefährlich, weil dabei 
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leicht Flecke entliehen. BelTcr kann man die Dämpfung des Tones dadurch erreichen, dafs 
man nach vöUigcr Fertigllellung der Dekoration diefelbe mit einer Löfung von Afphalt 
(Judenpech) in Lauge beflreicht, wodurch der nach Belieben zu ftimmende Ton klar und 
durchfichtig wird.« 

In einem Hofe der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg wurde 
verfucht, dem Sgraffito durch Behandlung mit Wafferglas eine gröfsere Dauerhaftig- 



Fig. 274. 




Aus Ucni K.ithau>raalc zu L'cberlingen. 



keit zu geben. Nach Verlauf von 20 Jahren hat fich die Stelle gut gehalten und 
zeigt einen wännercn, angenehmeren Ton als das übrige. 

An italienifchen Paläflcn fmd auch mehrfarbige Sgraffiti zur Anwendung ge- 
kommen; fo enthalten die an der Aufsenfeite eines Ganges im Garten des Palazzo 
Pitti zu Florenz zwifchen F'enfter und Pfeiler befindlichen, flets wechfelnden Medaillons 
hellgelbe Figuren (Hirt, Jäger u. f. w.) auf rotem Grunde, während andere Räume 
mit glcichmäfsig fich wiederholenden Arabesken lichtgelb auf Dunkelgrün fich abheben. 

An einem Säulenvorbau auf dem Hofe des Kamaldulenferkloflcrs Augdt 
tritt fogar das St^raffito in reichrtcr Farbenpracht auf. Die Zwickel der Bogen find mit 
wcifsem F''igurenrankenwerk auf abwechfclnd grünem, rotem und gelbem Grunde 
gefchmückt; die Brüftung des darauf liegenden (ianzen zeigt ein blaues Medaillon 
mit weifsem Kopf darin und zur Seite wieder weifses Rankenwerk auf grünem, 
rotem und gelbem Grunde. Die F'arbenverteilung ifl, wie Lo/idr berichtet, fo, dafs 
nie diefelben F'arben zufammenftehen, fo dafs dadurch ein fcheinbar gröfserer Reich- 
tum erzielt wird. F'ür das Innere von Gebäuden , kann die Anwendung mehrfarbiger 
Sgraffiti keinerlei Bedenken haben**'). 

'*•) Siehe auch: M.*CCARl, E. Saggi tli artkiMliint e liftmrtiioiie italiana illußrala etc. K^m TS77, 
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13. Kapitel. 
Wandbekleidungen aus Holz. 

Wie die Tür mit der Wandbekleidung aus Holz in früherer Zeit organifch 
verbunden war, fo ift auch die Gefchichte beider die ziemlich gleiche. Es mufs 
alfo in der Hauptfache auf das in Teil 3, Bd. 3, Heft i (Art. 172, S. 130'**) diefes 
> Handbuches ^ Gefagte vcrwiefen werden. 

Die Gefchichte dicfer Wandtäfelungen (P«neele, I^mbris) bcßinnt erA rail dem XIII. Jahrhundtrt. 
Wie bei den Türen tritt das konftruktive Element anfangs mehr zurück; die Flüchen wurden durch nett 
und gitterartige Teilungen belebt. Auch zur Zeit der Frtthgotik blieb noch die weitgefpannte Füllimg 

Fig. 275. 




1 1 ittm-' 



Wandbekleidung in einer Kapeile der Kirche St.-l'in(fnt /u Rouen "■•). 

C.l. » . (>T. 

das Hauptelement der Wandbekleidung; doch trafen neben diefen Füllungen mit gefchnitztem, manchm»' 
auch graviertem oder gem:il(em Schmuck fchon die Leiflcn und Rahmen als zufamroenhaltcnde Teil« 
kräftiger hervor. In der fpätcrcn Gotik wurden die Wandbekleidungen in zahlreiche fchmale, hoch 
aufflrebende Felder geteilt, und gleichzeitig wurden die Friefe mit ihren lel>ensvollen Rankenomaineni«- 
durch kleinliches Mafswcrk mit Fifchhlafcn , Spitzbogen und Fialen crfetzf. Fig. 273 u. 274 , in crUerer 
ein Raum aU'« dem Kloder St. Georg zu Stein a. Rh., in letzterer die Wandverkleidung aus dem Raihaui- 
faale zu Ucberlingen wiedergegeben , find palTeude Ik;ifpiele ; hier foHen die 3g kaum O.10 hoben 
Statuetten von Jakob Rita (1490) am Mafswcrk die Glictlening des Dcutfchcn Reiches darficllen. ^Siebe 
auch die Fenllerwand in Fig. 280.) Die einzelnen Möbel wurden dann gewöhnlich nicht mehr felbftändig 
vor die Wand gcflctll, Tündern als zugehöriger Teil mit diefer verbunden. 

Auch zur Renal nVuicezeit behielt man zunächfl noch die fchmale Feldcreinteilung bei , wie au> 
Fig. 275 '♦•), der Wandbekleidung einer Kapelle der Kirche St.-Vintent zu Rouen erfichtlich ift; fi« 
Aammt aus den erflcn Regierungsjahren Fran-. /., alfo aus der erflen Hälfte des XVI. Jahrhuaderl«. 
Die Höhe der Bekleidung beträgt ;i,3r,i und die Länge 4tJo'"; der untere Sockel diefcs hervomgenHcn 
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Fig. 276 bis 379. 



Kunrtwerkp5 ifl neueren Urfprunges unfl will zum übrigen nicht recht paffen. Eigenttimlich find <lie jener 
Zeit angchurigen, auch von VioUet-le-Dui '^*) erwähnten liekleidangen der Wände und Decken, letztere in 
Penn tob HalbknUieii, Spiubogen oitar KieinlilehiiitteD, welche mit mehr oder weniger tdeiicii Malerekn 
bededtt waren und die man noch häufi{; in (!cr Mretaf^'ne, Normandie und Picardie antrifft. In Dcutfchland 
befitzen wir gleichfalls ein hervorragendes Beilpiel diefcr Art in der Kathauslaube in Lüneburg, welche 
dwrch Fig. 280 u. 381 venofelMiiIicht wird. Diefe Laube, der alte Gerichtsraal, flammt in ihrer Architektur 
aus dem XIV. Jahrhundert, ihre Wand- und Deckenbekleidung jedoch erfl aus dem erflcn Viertel des 
XVL Jahrhunderts. Wie ans dem Einzelbildc (Ki^'. 28 1'' zu frfchen llnil dit- Wände (mit Ausnahme der 

Fenderptcilcrj mit gidttcn breitem bckiculct, die jedoch allenthalben 
Spinde bergen, welche fich duch die Befehlige kenntlich machen. 

Eine Amn.ihme mncht in jener Zeit Italien. Im Mittelalter 
hatte auch dort die Verzierung hölzerner Wandbekleidungen 
haaptfltehlich in Bcmaliing und Vergoldung beftanden. Ein Auf- 
fchwnng in der plaflifchen Ansbiidnng vollzog lidi erft, ab die 
Flächen nicht mehr durch Malcrri, fondern durch die in 
gedämpften Tönen gehaltenen Intarfien verziert wurden, mit 
welchen nunmehr Hie gefchnititcn Teile ein harnonifches Ganse 
ausmachen feilten. Eine der frttheflen Stätten derfelben war 
Orvieto; die frilheftcn bekannten Arbeiter aber waren faft durchweg 
Sienefen, die 1331 das Stuhlwerk des Chores im dortigen Dom 
mit eingd^iter Arbeit ans Ebenhols, Bndisbnam, Nofidiols md 
Albuccio verfahen; ja bereits 1259 foU Atane!!,^ un I ft in Solm 
Parti Intarfiaarbeiten im Dome zu Siena ausgeführt haben. 
Allerdings mag die Konft im Orient hinge vorher gebtflht haben, 
bevor fie nach Furopa kam, und ebenfo mag fie in Italien viel 
früher, als wir davon Kenntnis haben, Rcptlrt^'t worden fein. Im 
Anfang bewegte fich die Intarfia noch in rem geomethfchen 
Mnftem; erft mit den Eintritt in das XV. Jahrimodert tind mit 
dem Gewinn gröfserer tcchnifcher Fertigkeit fchw.ind allmlhlidi 
diefe Befangenheit, und diefer Kunllzweig näherte fich der bewun* 
derUDgi werten Vollendung, welche er am Ende jenes Jahrhunderts 
errdehte. Leider find nach BtirtUiarA versierte Waadhddei- 
dungen aus drr Vierten Zeit faft nur in <?eii Klofterrefektorien 
tmd in Sakrifteien vorhanden, wo die leeren Wände ei ne mit den 
Wandfchrlnken harmoaifch rortlanfende HokveiUeidang verlang- 
ten. In den weltlichen Geb.Huden ifl fafl alles zerftort , einmal 
weil die Mode wcchfellc und man Tapeten an Sicllc der Wand- 
täfelungen bcfcfligcn wollte, und dann dUch, weil mau die in das 
Getlfel dngelaflenea . oft miniatomrtig sierliehen und koftharen 

Malrroicn liernusnahm. Die wertvollen, uns erhaltenen I.riflun^eii 
reichen Uberhaupt nicht Uber die Mitte des XVL Jahrhunderts hinaus. 
Der Chataltter der Intarfia, das Flachomament , ging verloren; 
man fachte plaAifch Wirkendes zu vcranfchaulichen, vertieft die 
ornamentalrn Darftellungen und richtete fein Hauptaugenmerk aut 
das Figurale, fo dafs die Ausfuhrung ganzer hiftorifcher Gemälde in Holzuiofaik vielfach geübt war. 
Demnach find alfo fehr hSnfig aoch Wandbekleidnngen mit Intarficii veniett wwden; da uns aber nur 
febr wenig davon erhalten ift und da? Vorhandene fich faft durchweg an Chorfllihkn, Wandfchrinken 
und dergl. vorfindet , foU hier auf die Gefchichte der Intarfia nicht weiter eingegangen , fondern auf das 
unten bezeichnete Werk vcrwiefen werden **^). Von den wundervollen italienifchen Wandtäfelungen geben 
Fif. 382 u. 383***} swei Beifpiete» du erlle ans der Sakrifid der Kirche SmiU Croee, das swette ans 
Stin f^dx-idto bianco zu Florenz. Ueber das crfte fagt Burckhardt in feinem »Cicemnc! '*'|: »Vom Ende 
des XV. Jahrhunderls ifl dann das hervorragende Getäfel in der Sakrtllet von Santa cVvc^, welches als 




Bosdheiten sn Fig. 275 

ca. >!« w. Gr. 
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hc: Vii.LLKT LK Die, K Pixtifiifuiirr r,i:A-it»f lü i'.'r. Iure /rßmfai/r etc. Bd. 6. Paris 1(75. S. I^. 
Iti; 1'eiiuch, V. Onuincntc uii« der Uluicicit italicnifchcr Ki:u.iilTaDC« (laMlfia). Wien 1(73. 
iMj Kak£-lle|v. aadi cbendaf., S. VI. Fie 6. 7 u. S. 
1*1) BimcKHABOT, a. a. U.. S. ibj. 
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Einzelheiten aus der Rathiuslaube in Lüneburg;. 
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EinfafTung für Ciotto» Bilderzyklus vom I.cbcn ChriAi u. f. w. gearbeitet wurde. — Nirgends mehr ift 
wohl die InUrfia mit fo feinem Kewurstfein abgeAuli, vom fad blofs kalligraphifchen Band bis zum reich- 
bewegten Hauptfries; das Kehcf befchränkt fich auf die Filaftcr und die Hauptglic<ter de$ Gefimfes.^ 

In Deutfchland begnttgte man fich bei den WandtSfelungen, die zur RenaifTancezeit allenthalben mit 
Vorliebe ausgeführt wurden , häufig damit , die fchünc Mafening des Holze-. , befunders der uugarifchcn 



Fig. 282. 





Fig. 283. 



-r- f> t{» 



Wandtäfelung in der Sakriflei der Kirche 
Sttn/a Cro<t zu Florenz '*'). 

Efcbe , zu zeigen ; «loch wurden die Füllungen 
auch mit eingelegter Arbeit ornamentiert. In der 
frttheren, fog. //<;/^/«-Zeit findet man die Ilachen, 
breiten Pilafler, welche in der KlUlezeit der 
ilalienifchen KenaiflMnce, wie aus Fig. 282 u. 283 
hervorging, angewen<lcl wurden; f]iäier wurden 
die archilektonifchen Formen kräftiger und die 
Pilafler häufig durch Halblaulen erfetzt. Fig. 284'**) 
u. 285 follen nebft Fig. 286 '«*) darüber Auffchluf* 
geben. Fig. 285 zeigt die Ratsflube im R.ithaufe 
zu Lüneburg mit trefflicher Schnitzarbeit von 
Albtrt von Soeß (l 566— 78), Fig. 286 die Täfelung 
des Saales im //offner' ic\icn Haufe zu Rothenburg o. 




Wandtäfelung in der Kirche San /Untdttlo biant^ 
zu Florenz '**). 



d. T. mit Anwendung von IntarfiafUUungen. Die 
Nachahmung der Steinarchitektur, die in jener Zeit fehr beliebt war, kann hierbei nur ab eine Verirrung 



K») Kakf. Kcpr. Dach: Hiktii, O, Der Knrmcnrch.iU. 1883. Fig. 1J5 n. ij6 

• Kakf. Rcpr. nach Hiktx, (>. Ua» dciilfi-ht- /imitier tier Rcnai(r.iin.c München i89o. S. 50, rijf. 40, 
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bezeichnet werden. Zu den prächtigllen Ausführungen diefer Art in Deutfchlan«! gehört die jetn völlig 
renoTierte Kriegsflubc im Kathaufe zu Lübeck und der Vorfaal des Rathaufes in Schweinfurt. 

Die (loiifchnitzerei fand in den KUflen- und Alpengebieten Deutfchlands ihren natürlichen Stutz- 
punkt bei den SchilTem und Hirten, die fie lur Zeit der Winterruhe mit Vorliebe ausübten. Dadurch 
wurde fie volkstümlich , und aus den belTer begabten Arbeitern bildeten fich die Meifler heraus , welche 



Fig. 285. 




Wandtäfelung der Katsflube im Rathaufe zu Lüneburg. 



auch grofseren Aufgaben gcwachfcn w.iren. Man findet deshalb in der Schweiz und in Tirol felbfl in 
einfachen Kauernhäufern Räume , deren Wände mit anfprechenden Holzbekleidungen bedeckt find , welche 
frtlher übrigens auch fchon der Wärme wegen hergcllellt wurden, Fig. 2S7 •**) gibt davon ein Heifpiel, 
eine Stube in einem Bauernhaus in Eppiin mit Vertäfelung aus Zirbelholz vom Jahre 1595. 

In der Folgezeit wurden die Wandtäfelungen m den .Schloffcrn tcds reich gemalt und vergoldet, 
wie X. I). in Fig. 28S, einem Saale des SchlolTcs zu Fontaincblcau, und in Fig. 289, einem .Saale des alten 

l'**; Fakf.-Kcpr. nach: Hirth, Cr. Da» deutfchc Zimmer der Kcnaiflancc. München 1880. .S. 5, l'is. S. 
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Wmdtitrdung«» im Snale de« HaffutrU^uxi Htures za Rolh«ob«rg o. d. T. >'<•). 

ParUnents der Bretagne im PitUth de jitßiet tu Reones, teils in der Hauptfacbe weiTs gehalten, vir 
Fig. S90, das Scblafziramer der Kaiferin im SchloDs Compi<igiie, veraDfchaulicht. In den lettlen bddo 
FftUen tritt die eigentliche Wandvertäfelun^^ gegen die ttbrige Wandfliche fehr zorttck» welche in Ftf. 290 
wie erftere durch LeiAen in teils gemalic, teils relieüerte Felder geteilt iß. Die Leiften bellehtn 
gewöhnlich ans Holz mit feinem Gipsnherzug. 

Fig. 2S7. 




Stube in einem Bauernhaure zu Eppan**^*). 



><»3- Aus den bisher gegebenen Abbildungen geht fchon hervor» dafs nichts eioea 

iibei Wand- Raum fo behaglich und wohnlich machen kann und keine Wandbekleidung den von 
tifdungcD. unferem Klima gesellten Anforderungen fo entfpricht als die Holztäfelung. Aller- 
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Fig. a88. 




Aus ilem Schlöffe zu Kontainebleau. 



dings hat fie einen Uebclfland : hat fich etwa Ungeziefer dahinter eingeniftet, fo \i\ dem 
fchwer beizukommen und eine Ausrottunj^ mit den gröfsten Schwierigkeiten vcrkniapft. 
Man kann die hölzernen Wandbeklcidungen einteilen in : 
i) niedrige Fufslciftcn, welche den Zweck haben, die Fuge zwifchcn Dielung 
und Wandfläche zu decken und letztere beim Reinigen und Scheuern des 
Fufsbodens zu fchiitzen, und 
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2) die eigentlichen Paneele, Lambris und Täfelungen, welche, höher an den 
Wänden hinaufreichend, gleichfalls denfelben in flark befuchten Räumen, 
wie Reflaurants, Schutz gegen Befchädigungen verleihen oder auch denfelben 
zum Zierat dienen follen, manchmal beides zugleich. 
\"on vielen Architekten werden die Wandtäfelungen fo entworfen , dafs die 
Möbel, wie Sofas, Bücherregale u. f. w., in diefelben als unverrückbar fefte Teile 

Fig. 289. 




Aus dem alten Farlamcnt der Bretagne zu Renne». 



hineingezogen lind. Im Stil der deutfchen Renaiffance liegt dies durchaus nicht; 
denn in früherer Zeit wurden alle zur Zimmereinrichtung gehörenden Gegenflande 
frei vor die Wandfläche geftellt, und nur Türen und Kamine waren mit den Ver- 
täfelungen oiganifch verbunden und in diefe hineingebaut. Nur feiten wird die ganze 
Wand vom Fufsboden bis zur Decke mit Holz bekleidet. Gew-öhnlich bleibt felbrt 
bei hohen Paneelen über deren Gefims noch ein breiter Raum frei, welcher mit 
Farbe angeftrichen, mit Papier- oder Stofftapeten bekleidet oder mit Gemälden 
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gcfchmückt wird. Das häufig weit ausladende Gefims oder ein dicfes vertretendes, 
durch Konfolen unterflütztes Wandbrett dient dabei zur Aufnahme von allerhand 
Schmuckgefäfsen. In Reftaurants werden vielfach die Wandtafelungen zur Befefligiing 
der Kleidernägel benutzt, und deshalb erfüllen fie hierbei auch den Zweck, die 
Wandflächen gegen das Befchmutzen durch naffe und ftaubige Kleidungsrtückc zu 
fchützen. 

Fig. 290. 




Aus dem Schlafzimmer der Kaiferin im Schlofs ni Cuinpii-gn«.-. 



a) Fufs-, Sockel- und Wandleiften. 

Die Fufs-, Scheuer- oder Sockelleiften haben in einfachen Ilaufcni nur eine 
Starke von etwa :i"-"in bei einer Breite von etwa Gcm, Und gekehlt und werden ein- 
fach auf dem Fufsbodcn feftgenagelt (I'^ig. 291). Beffcr fmd fchon die aus einem 
Brett von 2,s bis 3«='" Stärke gefchnittcnen Leiften. welche eine Höhe von 9 bis 14*^"' 
erhalten und an den Wänden ihre Befcftigung fmdcn mulVen, über welche fpäter 
noch gefprochen werden foll (Fig. 2921, Wie auch die vorigen decken diefe die 



rf>4. 
I'iif«Iciftefi 
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Putzkante; denn den Wandputz aus Erfparaisgründen nur bis auf die Fufslcifle 
herabreichen zu lalTen und diefc oben zu diefem Zweck ab/.ufafen (Fip. 293), ift 
nicht cmj)telilenswert. weil durch das nachtriighchc Aufbringen des Wandputzes das 
Holzwerk fehr verunreinigt und fpäter beim Abkratzen der Putzreftc befchädigt wird. 
Werden die Sockelteiflen noch höher angeordnet, 15 bis 20 «b, fo erhalten fie nadi 
Fig. 294 unten gewöhnlidi eine befondere Fufsleifte und bei einer Höhe von 
25 Ins 80«" audi ein gekehltes Obeigtied« fo dals die eigentliche Sockelleille, wie 
aus Fig. 39s hervoi^dit, nur aus einem glattgehobelten, 2 bis 3« ftarken Brett 



Fig. 293. 



Fig. 291. 







i 








Geiriilmliche Fnfilcifte. 



Foftkille mit gedecktem 
WandpaU. 

Fig. 295. 



F«g. 293. 



Fig. 294. 







FofsleiAc mit anftofMiidem 
WandpuU. 



FttlUeifte mit SocIceL 
ir,t w. tir. 



Fafileil\e mit Obcfglied 
aad SockeL 



belteht, an welchem unten die Fufs-, oben die Deckleifte^hne weitere Verbindung 
angeleimt find. Die Leiden fehr kräftig vx machen, ift nicht rätlich, weil fie dann 
zu weit in den Raum hineinreichen und dem Aufftellen der Möbel hinderlich fein 
würden; andererfeits feilen fie allerdings manchmal auch das zu nahe Heranrücken 
von Stühlen u f. w, an die Wände \i ihindern, wodurch letztere befchädigt werden 
wurden An den ein- und ausl'pringcndcn Ecken werden die Fufsleiften auf Gehrung 
zufaniuicngcfchnitten. 

Wie bereits oben erwähnt, werden die höheren Fufsleiften, wie auch alle übrigen 
FH&hiiieii. Wandtäfelungen, gewöhnlich an hölzernen Dübeln oder Dollen befeftigt, weldie. 
fchwalbenfchwanzformig zugefdinitten, in entfprechend in die Mauern geftemmten 
Löchern eingegipft werden. Dies hat manchmal, wenn die Mauern nicht genügend 
trocken waren, zur Schwammbildung geführt, zumal der Gips die Feuchtigkeit 
begierig aufnimmt. Unter allen Umftänden müfsten die Dübel demnach mit Kreofotol 
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oder Karbolineum tUdit^ getrünkt werden. Andererfeits wird empfohlen, lai^ mit 

den genannten FlüflSgkeiten getränkte Latten mit eingegipften eifernen Kloben an der 
Wand zu bcfefUgen und daran dann die Vertäfclung feft7,iinageln oder zu fchrauben. 
Diefe Leilk-n liegen an drei Seiten frei, fo dafs das Austrocknen leichter erfolgen kann. 

In neuerer Zeit find aber auch befondere Dübelfteine aufgetaucht, deren Holz 
mit Karbolineum getränkt ift. Fig. 296 bringt den Dübelilein von Dr. KaUt in 



P{g. «97. 




Fvfiteifte mit LnftTcbidit. 
^» w. Cf. 

Waiblingen, der das Format eines halben Mauerfteines befitzt und von Anftng an 
wie ein folcber an geeigneter Stelle vermauert wird; Fig. 297 veranfchaulicht das 
Verfahren der Vermauerung. 

Ganz anders find 7///< /{v s Mauerdübel der F"irma Scliitnmvot in Munrter i. W. 
befchaft'cn. Nach Fig. 29S fleckt ein rundes oder cjvales , wieder mit einem anti- 
feptifchen Stoff getränkte-- WA/, in einem aus dünnem, i^aleerteni ICifenblech iicr- 
gefleilten Rahmen, den nuui mit iiaken m den Mauerlugen belelligt; oder man 
benutzt foig. Fllodcdübel (Fig. 299), die in einem mit paffendem Lochftahl vor- 
gefchlagenen Loche einfach durch Hammerfchli^ fel^ekeilt werden. An den durch 
Fig. 298 veranfchaulichten Dübeln wird getadelt, dafs fie zu fchwach feien und beim 
Annageln oder Anfchrauben des Holzwerkes fpalten. 
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966. 



167. 
Konllraklion. 



Fig. 301. 



Audi aus verfchiedenen Maffen licrgeftellte Dübel werden neuerdings viellidi 
angeprielcn ; doch fehlen darüber die notii^cn Mrfahrungcn. 

Dadurch, daf> man hohe Fufsleillcn von unten auf etwas fchräg an die Wand 
angelehnt ftellt (Fig. 300) und einige Löcher einbohrt, die man durch kleine Dnlit- 
gitter fchlielst, läfst fich erzielen, dals die Leiften luftig liegen 
und weniger der SchwammgeGihr ausgefetzt find. (Siehe Übrigens 
auch die in Art. 178 u. 183 [S. 109 u. 119) befchriebenen Fufe- 
leiften.) 

In Schul-, Rcllaurationsraumcn u. f. w. erhalten die Wände 
häurig in der Hohe von etwa *M> bis 125 eine ungefähr 15 
bis 20 cm breite Hob.leiftc (^Fig. 301), die einmal dazu dienen 
foU, den Putz gegen Befchädigungen durch Stuhlldinen zu 
fchützen, dann aber auch, um einer Bekleidung der Brttftung 
mittels einer Tapete oder auch nur einem Oclfarbenanftrich, 
häufig in Holznachahmung, nach oben einen Abfchlufs zu geben. 




Wandleifte. 

>/,» w. Cr. 



Fig. 303. 



b) Eigentliche Paneele, Lambris und Täfelungen. 

Die letzte Anordnung führt zu den eigentlichen Wand- 
täfelungen, Paneelen oder Lambris hin. In gewohnlichen 
Wirtfchaftcn findet man dielelben häufig mit einer die Wände 
entlang laufenden Sitzbank vereinigt und in einfachfter Weife durch ein mehr 
oder wen^r breites Brett gebiklet, wie dies in Fig. 302 daigeftellt ift. Gemeinig- 
lich werden aber die hölzernen Wandl>ekleidungen wie die Türen geftenunt, 
und dann allgemein bei geringerer Höhe mit dem Namen Paneel oder Lambris, 
bei einer Höhe von l.nnm und mehr aber mit Täfelung oder Vertäfelui^ (in 
SLiiKkutichland Täferung und Vertaferung) be- 
zeichnet. 

I^ig- 303 ^'i* 305 '^') zeigen eine ganz ein- 
fache Ausfiihrung eines Paneels, weldie fich 
an die in Teil III, Band 3, Heft i, Art 192. 
S. i54ir. diefes »Handbuches« befchriebenen 

Türen mit verleimten Brettern (Fig. 29S u. 299 
ebendaf ' anfchliefst. Die Hrctter lind befaumt, 
aneinander gereiht und auf den Fugen mit Dcck- 
leiflen verfehen, welche fo wie die Hrctter in 
das obere Rahmenftück eingefetzt find; Fig. 303 
macht dies im Durchfchnitt erfichtlich, während 
I^ig- 304 noch die Einzelheiten einer Verzierung 
bringt, welche am oberen Rahmenholz auf 

W'unfch eingefchnitten werden kann. Die Türeinfafrung hat nur die Starke jener 
Bretter, fo dafs die Deckleiften, fmvie liie Kahtnenftiicke vor diefelbe vortreten 

.Auch Fig. 307 1**) gibt ein ähnliches Paneel, bei dem die Turbckleidung 
ftärker und mit dem Rahmenftück zufammengefchnitten ift. In Fig. 306^^*) ift <kr 
Durchfchnitt in gröfserem Mafsftabe daigeftellt. 

Die im vorher genannten Hefte diefes »Handbuches« durdi Fig. 333 u. 334 




Wandbrett mU Siubank. 



III' Kuir K--|>t n.i. 'i l NCEWiTTFR, C. Ii. Vur|p|itfbljuler fat Holuifacitn. ülogau. Taf. 30 u. Jit. 
lUj 1. Atifl. : An. 1^6. S. 135 fl". II. I-I^c. 3x4, }i5. 
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<S. 165 erläuterten Kooftruktionen find bei der in Fig. 308 veranfchaulichten 
Wandbeldeidttng angewendet Wie dort beftehen die Füllungen aus einzelnen an 
den Kanten profilierten Brettern, welche mit Feder und Nut zufammengefchoben 
find. Statt dclTen kann bei fchmalen Feldern das Fiillbrctt fo profiliert fein, dafs 
es den Anfchein erweckt, als fei die Füllung aus einzelnen folchen fchmalen 
Brettchen zufammengefetzt. Die Rahmen find dabei zu 30 «n™ Stärke, die Füllbretter 
dagegen nur 20 bis 25i"» ftnrk angenommen. 

Bei niedrigen, geftemmten Ftaeden wählt man gewöhnlich lange Füllungen 
oder lä&t (ie mit quadratifchen oder fchmalen, hochgeftetlten abwechfehi, während 



Fig. 303. * Fig. 30s. Fig. 306. 




^ w. Or. 

WkiulbeMeidinif mit beflUimtea Brettern «nd Fnfileiflcn 



man bei höheren dicfe allein anwendet. Fig. 309 bis 311 machen dies klar, und 
zwar ift, wie aus der Einzelabbildung Fig. 310 hervorgeht, bei der crften die ein- 
fache Kehlung mit aulgeleimten Leiften, bei der zweiten nur die eufiiche Kdilung 
grebraucht. 

Bei Paneelen, die eme Höhe von l.so bis 2,oo™ erreichen, pflegt man noch 

eine wagrechte Teilung vorzunehmen, fo dafs entweder oben oder unten annähernd 
oder ganz quadratifche Felder hinzukommen (Fig. 312 u. 313*'^'). In Fig. 314 find 
längliche Füllungen in den etwas vortretenden Sockel gelegt. Dem Gcfims ift eine 
folche Ausladung gegeben, dafs es zur Aufnahme von Schmuckgefäfsen , Tellern, 
Schüllehi, Kannen, Vafen, Gläfern u. f. w. dienen kann. Die weite Ausladung des 
Gefimfes wird nach den Seiten, weil dort gewöhnlich hinderlich, etwas eingesehen. 

»HJ ■. A««.: n|. M9 u. 350 (S. (fti). 
HaiMibadi der AicMldctiir. III. 3. c. IJ 
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Fig. 308. 





Wandbekleidang 
mit ger])undeten , an den Kanlen 
profilierten Breitem. 
Vi-, w <ir. 



I 



Wandbekleidung mit befäumten 
Brettern und Deckleiften '•"■'). 

Fig. 309. 




Vir, w. Cr. 
Geftcmmte VVandbekleidung. 



Fig. 312. 




Fig. 3«>- 
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Gedcminte Wandbeklcidung. 



\V.indbekleidung. 



Fig. 310. 






Einzellieit zu Fig. 300 
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Die Geflaltung und Gliederung der Paneele kann eine unendlich mannigfaltige 
fein, und man wird vieles in Teil III, Band 3, Heft i (Art. 197, S. 160^**) diefes 
»Handbuches« bei dca Tiiren Gefaxte auch hier anwenden können. 

Bei niedrigen l'ancelcn mufs die Hölie (o hemeiren fein, dafs diefelbc mit der 
Höhe der Fenfterbrüftungen ubereinftimmt und auch das Gefimsprofil mit dem- 
jenigen des Lattdbrettes in Einklang tft. In Fig. 309 ift dies daigefteUt, und auch 
Fig. 86 CS« S9^*^ des wiederholt genannten Heftes diefes »Handbudiest gibt 
darüber Auflchluls. Bei hohen Wandtäfelungen mufs man die Höhe des unteren 




Uotifche Wandbckleidung mit gcdemmtem Sockel and Cefims. 
<||<s w. Gr, w. Cr. 

Teiles derfelben mit der der I'"cnllerbrurtun<:^cn in lünklan«.,' brin^^cn, dicfen herum- 
fuhren, den oberen jedoch am Fenlleranlchlage, der zu diefem Zwecke die nötige 
Breite haben mufs, totlaufen laflen. Weit ausladende Gefimfe dürfen dagegen nur 
bis an die Fenftemifche heranreichen, müflen dort eingezogen oder Kar nur durch 
ein Plättchen oder einen Friesftreifen von entfprechender Höhe erfetzt werden, um 
das vollftändige Oeflhen des Fenfterflügels möglich zu machen. Fig. 3 1 5 
u. 3I6*'^^^ zeigen das Gefagte an paffenden Heifpielen, das letztere eine Zimnier- 
ausftattung im Schlöffe Fifchhorn bei Zell am .See von J'r. Sc/iniidt darfteilend; 
daraus ift auch zu erfehen, wie in folchem Falle der Hintergrund für Üefen und 
Kamine mit VVandfliefen bekleidet wird. 

In Fig. 317 u. 318 werden zwei reidiere Wandverideidungen aus dem 

>M) a. Anll. : Alt. mj, S. i6a. 
»•) A««.: Fig. »7. S. S9- 

Kl) Pakf.>IUpr. MCh: Kravth, 'JH. Die Kcromlc Baufcbrcincrci. Uiixig ibgo. I'af. IV ii. V. 
»1) Fahr.-Kcpr. Mch: BMlter f. Kluift it. Gewerbe i«;«, Taf. IX. 
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Zu(amnicni- 

.trbeitcn von 
Mötieln mil 
i'anccicn. 



Fig. 3>5- 



bekannten, in Fufsnote 156 näher bezeichneten Werke von Kraut/t wiedergegeben, 
von denen fich die letztere für Reftaurants eignet und mit Kleiderhaltern und Sitz 
bänken ausgeftattet ift. Fig. 319 *'^) veranfchaulicht eine die ganze Wand bedeckende 
Täfelung mit Tür und Spind gotifchen Stils aus dem bereits früher genannten Werke 
von Ungexvittcr: Fig. 320 enthält die dazu gehörigen Einzelheiten. 

Werden Möbel mit den Paneelen zufammengearbeitet, fo dafs die Gefimfe der- 
felben mit denjenigen der erfteren in Uebereinftimmung gebracht find, fo werden 
diefelben doch zweckmäfsigerweife nicht in ein im Paneel gelaflencs Loch hinein-, 
fondern an einen glatten , aus gehobelten 
und gefpundeten Brettern hergeftelltcn 
Pancelteil hcrangefchoben , weil fich die 
Vertäfelung zu leicht verziehen würde, 
liefse man darin gröfsere, ganz unaus- 
gcfüllte Lücken. 

Wie reizvoll ein mit vollftändiger 
Wandtäfelung , entfprechend getäfelter 
Decke und paffenden Möbeln ausgeftattetes 
Zimmer fich geftalten läfst, geht aus dem 
in Fig. 321 wiedergegebenen Erker- 
zimmer hervor, das Ende der 70er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts von Fdjfaibcrgcr 
in München ausgeführt wurde. 

Einlagen in Paneele, wie z. B. die 
Füllungen der quadratifchen Felder in 
F'g- 3i3i laflen fich durch Molzfchnitzcrei, 
durch Bronzegufs, durch ein Surrogat von 
Papiermache, Steinpappe u. f w, , durch 
glafierte Tonfliefen, durch Intarfia oder 
durch Malerei herftellen. 

Die teuere Holzfchnitzerei wird häufig, 
wo es fich um Maffenartikel handelt, durch 
das Holzprägeverfahren erfetzt. Diefes 
P'inpreffen von Muftem und Verzierungen 
in Holz läfst fich vorwiegend nur auf 
Hirnholz anwenden , weil Langholz die 
eingeprefsten Mufter nur fo lange fefthält, 
als es trocken bleibt. Schon die Feuchtig- 
keit der Luft genügt, die PrefTungen nach einiger Zeit verfchwinden zu laiTen. Um 
das Holz für Aufnahme des Reliefs vorzubereiten, wird es vielfach zunächft mit 
Salzfäurc behandelt, die fpäter wieder durch Waffer ausgelaugt werden mufs; 
andercrfeits wird es in eine der Wafferaufnahme widerftrebende Flüffigkeit, wie 
Harzlöfung, Paraffin, Wachs, Oel u. f w., getaucht und darauf getrocknet. Hierauf 
unterwirft man es einer vorläufigen Zufammendrückung mittels Preffen, fo dafs es 
um einen gewiffen Teil feines V^olums verkleinert wird, und dann endlich erll erfolgt 
die eigentliche Mufterprägung. 




Anfchlufs der Wandbekleidung 
an das Fenfter '*•). 
'/» w. Gr. 



Bronzereliefs werden in cinfachfter Weife auf einen 



ausgefalztcn Rahmen des 



)^>) Kdkr.-Kc|>r. naLh: IIikth. <i. I>u> tleuirchc Zimmer ilcr RenailTance etc. Miinchcn iSSo. S. 69, Fig. 98. 
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Holzwerkes mit bronzenen Schrauben gefchraubt, deren Kopie verftemmt und glatt 
gefeilt werden, um fie unfichtbar zu machen. 

Ueber Papiermache und Steinpappe wird unter C gefprochen werden. Hier 
fei nur eines Surrogats für gefchnitzte Holzarbeit, des Hydrolinits, Erwähnung getan, 
welches von Harras in Böhlen (Thüringen) hergeftellt wird. Es befteht aus papier- 
diinncn Holzfurnieren, welche durch ein patentiertes Bindemittel zufammengchalten 
und durch flarken hydraulifchen Druck in jede beliebige Form geprefst werden. 
Das Bindemittel foll die Reliefs wetter-, wafTer- und fenerfeft machen und auch 



Fig. 316. 




Wmndbcklcidung im Schlofs Fifchhorn bei Zell a. S."'). 



gegen VV'urmfrafs fchützen. Die Aufsenfeite derfelben kann mit Oelfarbe an- 
geflrichen, beffer aber gebeizt werden, wodurch fie eine mit dem Holzfchnitzwerk 
täufchcnde Aehnlichkeit bekommt. Fig. 322 ftellt ein mit derartigen Reliefs ver- 
ziertes Paneel aus der //r//r/7jfchen Werkflätte dar**'). 

Tonfliefen werden mittels Kitt auf einem Holzboden befeftigt und mit diefcni 
zugleich in einen hölzernen Rahmen eingefchoben. 

Ueber Intarfia find in Art. 262 (S. 181) bereits einige gefchichtliche Angaben 
gemacht worden; es handelt fich hier noch um die Herflellung derfelben. Im 
Grunde genommen kann durch das Ineinanderfügen verfchieden gefärbter Holz- 
fumiere in der Ebene nur eine reine Flächendekoration erlangt werden , der jedes 



Siehe über drrani|{c künftli<.he Hotirclieri auch: STt'M-iNr., R. Tcchnifeher Ralitebcr auf dem Ccbicte der Holl- 
indnftrie. I.cipnc 1901. 
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Relief mangelt. Erft in der Verfallzeit fuchtc man dem Flächenornament durch 
Brennen und Beizen auch eine Schattierung zu geben, ein verfehltes Unternehmen; 
denn fchon die Ausführungsart gebietet, dafs jeder Schein des Plaftifchcn ver- 
mieden werde. 

Ueber die Herftellung der Intarfia fagt Tcirich in feiner unten genannten 
Zeitfchrift»«»): 

»Die auf Papier mit dem Bleiftift oder belTer der Feder angefertigte Zeichnung des 
Flächenornaments wird auf ein dünnes Holzblatt, z. B. Mahagoni, geklebt, ein zweites, 
z, B. Ahornfurnicr, daruntergelegt, beide fo feft als tunlich mitfammen verbunden und 
mit der Laubfäge die Kontur der Zeichnung durch beide Blätter hindurchgefägt. In 




folchcr Weife cnlflehen je zwei einander entgcgengefetzte Ausfchnitte, deren Seiten mit , 
Papier überklebt und die mit ihrer Rückfeitc nach Mafsgabc der Zeichnung dann auf ein 
nicift weiches Blindholz geleimt werden. An einem bedeutenden Werke {San Petn<nte \ 
zu Bologna) in ahitalicnifcher Intarfia wurde die Dicke des letzteren mit 3,i"^, die der . 
Furniere mit 1,»"'™ gemeffen. Nach dem vollkommenen Trocknen folgt die Reinigung der 
Vorderfeite von Papier und Leim imd das Glätten der Fläche mit Hobel und Sch.ibeifcn. 

Trotz der fchr geringen Dicke unferer heutigen Sägeblätter erhält doch die Kontur j 
durch den unvermeidlichen Abfall von Sägefpänen eine gewiffe Dicke, welche als Fuge 
zwifchcn den beiden ineinander gefügten Holzrücken bleibt und mit Schellack ausgefüllt 
werden mufs. 

Ein fchiefer oder eigenthch konifcher Schnitt der Säge macht es übrigens möglich, 
dicfe oft ftörende Fuge zu umgehen, namentlich wenn die Vorficht gebraucht wird, beide 
Furniere fo übereinander zu legen, dafs die Fafern fich kreuzen und daher jedes nach cnt- ' 
gegengefelzter Seite hin beim Aufleimen quilU. 

UlJillcr f. Kunftgcwcibc S. jv. 
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Von grofsem Hinflufs auf das Gelingen eines genauen Ausfchnittes i(l die Reinheit 
und Genauigkeit der Zeichnung, 'weshalb es vornehmlich bei feineren Arbeiten geraten ift, 
folche direkt auf das Holz felbd mit der Feder oder dem Stifte zu bringen. Oft wieder- 
holtes Ornament ift leicht auf lithographifchem Weg« zu vervielfältigen, nnd der auf dAnnem 
Papier gefchehene Umdruck durch Aufldmen anftatt einer direkten Zeichnung mit Vorteil 
2tt verwenden. 

Wird heutzutage das Siclitb.irwcrden einer l'iigc zwifchen den einzehien Teilen des 
Holzmofailvs geradezu als ein \'eri\ols gegen die Kunll angcfchen, fo war dies anders bei 



Fig. 319. Fig. 3ao. 

A 




den McilU-rn der RcnaifTance. Gerade die ünvoUkommenheit ihrer Werkzeuge und die 
ilaniit zufammenhangcnde Ungcnauigkcit ihrer Ausführung verlieh ott den Iniarllen einen 
Hauptreiz in der dunklen Unuahmung der Konturen, die durch das Ausfüllen der Fugen 
mit dem dunklen Leimkitte entftand. Ja es gefchah gewifs nie zum Nachteile der Wirkung 
des Bildes, wenn dem Leime fogar ein fchwarzes Pigment (Rufs) zugefetzt wurde, damit 
4lie Grenzen der Zeichnung um fo kräftiger fich vom Grunde loshcbcn möchten. 

Diefes Verfahren gewinnt nun aber wefentlich an Berechtigung, wenn im Inneren 
der eigentlichen Flache des Ornaments noch weitere Zeldmung angegeben, alfo LtniCQ 
durch Emgravieren oder Einfagen darin erfichtlich gemacht werden follen. Selten nur trifit 
man unter den Werken der Renaiffancezeit folche ohne auffallende Fugen; häufiger jedoch 
beobachtet man daran eine ÜnvoUkommenheit, die mitunter felbd Hörend wird und die in 
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der ungleichförmigen Dicke diefer Konturen befteht, entftandcn durch Verfchicbuag des 
eingelegten Holzteiles in dem dafür zu grofs gelalfenen Raum, teilweifc wohl auch erklär- 
lich durch vcrfchiedenes Verziehen und Schwinden des Holzes felbft. Um fo auffallender fmJ 
endlich diefc Unrcgelmäfsigkeiten dort, wo die ins Innere des Ornaments eingezeichneten 
Linien gleichförmig dick erfcheinen, während die äufsere Kontur durch enges Aneinander- 
paffcn der beiden Hölzer ftcllcn weife gänzlich verfch windet. 



Fig. 321. 




GeUfeltes Zimmer von I'ößenbtrgtr in München 



Die Farbentönc der angewandten Holzarten durchlaufen die Skala von Gelb durch 
Sienabraun in Schwarz, und gar häuBg fmd nur ganz wenig verfchiedene Farben an einer 
Intarfia verwendet und ift die Trennung durch die früher erwähnten dunklen Linien be- 
wirkt, die nachträglich auch noch eingeritzt werden, um im Inneren des eingelegten Teiles 
Konturen oder leichte Schatten anzugeben. Birn-, Nufsbaum- und Ahomholz werden in 
der früheften Zeit, dann aber fpäter noch viele andere, felbft überfecifche Hölzer von den 
Intarfiatoren Italiens verwendet. Durch Beizen, Tränken mit Säuren und verfchiedcncn 
Pigmenten verfuchen diefc Meifter gar oft mehr oder minder lebhafte Farbentönc, vor allem 
aber Bräunung und Schwarzfärbung zu erzielen. Zu Beginn des XVI. Jahrhunderts fanden 
durch Fra Giotanni da l'erona diefe Verfahren ihre gröfste Verbreitung, und wie uns 
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Vafari zu berichten weifs, benutzte jener berühmte Mcifter Queckfilberfublimat, Arfcnfäure 
und Schwefel zum Beizen des Holzes. Schwärzung oder Ebenholzimitation erzielte er durch 
Galläpfeltinktur, färbte rot durch Cochenille und das häufig angewandte Grün durch Grün- 
fpan u. f. w. 

Gewifs ift, dafs diefer Tränkung des Holzes durch fäulniswidrige und giftige Sub- 
lUnzen zum Teil die oft treffliche Erhaltung der Intarfien zuzufchreiben ifl, und namentlich 
auch den Verheerungen des Holzwurmes, des gröfsten Feindes diefer Werke, damit Ein- 
halt getan wurde. 

Hin weiteres, oft beliebtes Mittel, um dunkle Töne, namentlich Schattenandeutungen, 
auf das Holz zu bringen, befland in dem Brennen desfelben durch Eintauchen in erhitzten 

Sand oder gefchmolzenes Blei, 
^'ß- 322. womit befonders die Erzielung 

fchwarzer und dunkler Ränder 
vcrfucht wurde. Dunkle Stellen 
mitten in der Fläche brannte man 
mit Hilfe des Lötrohres ein. 
Gcfchah dies alles mit jener Mäfsi- 
gung, die fich die Mcifter der 
heften Zeit ftcts aufzuerlegen 
wufsten, fo war der gewünfchte 
Zweck, durch Anbringung leichter 
Schatten ein fchwaches Relief an- 
zudeuten, allenfalls ftatthaft, ja 
mitunter von einer ganz guten, 
vorteilhaften Wirkung. 

Nie begegnen wir der An- 
wendung diefer Verfahren, in 
Italien wenigftens, bei Ornamen- 
ten ; häufig, ja in fpäterer Zeit faft 
regelmäfsig, bei hiftorifchen Dar- 
ftellungen, wo fie geradezu eine 
hervorragende Rolle fpielen.« 
(Siehe z. B. die Schlachtenbilder 
[Intarfien] von David Roentgen 
in Neuwied [XVIll. Jahrhundert) 
im Mufeum für Kunft und Induftrie 
zu Wien.) 

Fig. 323 gibt ein Beifpiel der Intarfia aus der Magdalenenkirche in Breslau, 
aufgenommen von Bifchof. 

Wie man in fpäterer Zeit Elfenbein, Perlmutter, Schildkrot, Metalle u. f. w. 
zur Herftellung von Intarfien benutzte, fo findet man aber auch, wie in Perugfia, die 
lichten Ornamente anflatt mit Holz durch Stucco ausgefüllt, wahrfcheinlich allerdings 
nur als Erfatz für herausgefallene Holzftücke. Jedoch auch in der bcften Zeit der 
RenaifTance kommen fchon Nachahmungen der Intarfien vor. 

Eine befondere Art neuer Holzverzicrungen nennt fich nach dem Erfinder 
Dr. C. L. Goehring in Amerika >Goehring€ und wird von Chr. Kiilkcn in Geefte- 
münde hergeflellt. Das Verfahren ift patentiert, fcheint aber, foweit es die eigen- 
tümlichen Flächenmufter betrifft, in einer Preffung des Langholzes zu beftehen. Die 
beiden Abbildungen Fig. 324 u. 325, bei denen die »Goehrings« an Paneelen Ver- 
wendung gefunden haben, geben über den Eindruck derfelben Auffchlufs. 




Mit Hydrulinit-Keliefs verziertes Paneel von Harras zu Böhlen. 



J71. 

Gochringf u. a. 
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Bei»ea dcf 
Hulfcr. 



Ueber die Verwendung des Koptoxyls von Harras in Böhlen fiehe Teil III, 
Band 3, Heft l (2. Aufl.: Art. 210, S. 168) dtefes >Handbuches<. 

Ueber die Kolumbus*Holzverkleidung der Aktiengefellfcbaft für Kartoaage- 
induftrie in Dresden gibt 



die unten genannte Zeit- 
fchrift "») Auffchlufs. Hier- 
nach beüeht diefelbe aus 
dünnen Furnieren, welche 
entweder in ganze Längen 
oder, falls Kreuzfug^e oder 
Federfries auszuführen ift, 
in einzelne Stücke zerfchnit- 
ten und fodann mittels 
mafchinellen Druckes auf 
eine flarke, befonders prä- 
parierte Fappeunterlage auf- 
geleimt werden. Darauf 
folgt eine Imprägnierung 
gegen Feuchtigkeit und das 
Aufnageln auf einen Ge- 
rüftrahroen, der aus Lei- 
ften zufammengefetzt ift, 
fchliefslich das Aufbringen 
von Gefinnsleiften, Lifenen, 
Sockeln u. f. w., welche zur 
Vervollftändigung eines Pa- 
neels gehören. Dafs folche 
Paneele billiger werden 
als eine maffive Holztäfe- 
lung, ift allerdings felbft- 
verftändlich. 

Unechte Hölzer wer- 
den häuüg gebeizt und dann 
poliert oder mit Wachs 
gehöhnt, um ihnen das 
Ausfehen oder wenigftens 
die Farbe von echtem 
Holze zu geben. Ueber 
das Beizen kann hier bei 
dem befchränkten Räume 
nur im allgemeinen gefpro- 
chen werden. Man unter- 




Inurlta in der Mas^™^''^''^* ^ Biaka. 



fcheidet die trockenen und die flüffigen Beizen. Die erfteren füllen die Poren, Mafern 
und Fugen des Holzes und üben auf die feften Holzarten nur eine fchwache Wir- 
kung aus, geben aber eine glatte Fläche und werden gewöhnlich während des 
Abfchleifens des Holzes mit Bimsftein aufgetragen. Bei der Anwendung von 



Mij Deutfche Bauliutte (900, S. 306. 
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flüffigen Beizen, die bis zu gewiflTer Tiefe in das Holz eindringen, tritt ein wirk- 
liches Färben des Holzes ein, fo dafs ein Nacharbeiten desfelben erfolgen kann, 
ohne diefe P'ärbung zu beeinträchtigen. Auch die trockenen Beizen werden übrigens 
mitunter vom Schreiner mit Waflfer, Kffig oder fch wachen Säuren angemengt und 
auf das Holz mit dem Pinfel aufgeftrichen. Durch das Beizen wird das Gefüge der 
Hölzer kräftiger hervorgehoben ; jedoch nicht alle laffen fich gleich gut beizen, und 
auch nicht bei allen läfst fich mit einer und derfelben Beize die gleich gute Wirkung 

erzielen; ja felbft Hölzer derfelben 
Gattung nehmen nicht immer mit 
derfelben Beize die gleiche Färbung 
an. Hirnholz faugt die Flüfligkeit 
begieriger an als Langholz und wird 
weit dunkler gefärbt als diefes; das 
Gleiche ift der Fall bei Hölzern mit 
fchwammiger, poröfer Faferung. 

Das Beizen der Hölzer kann nach 
dem früher genannten Werke*''') von 
S/üöling erfolgen : 

1) durch Veränderung der Farbe 
mittels eines chemifchen Stoffes, 
der an und für fich farblos ift; 

2) durch Färbung oder Verände- 
rung eines Beftandteile-s der zu 
verwendenden chemifchen Ver- 
bindung durch das Zellengewebe 
des Holzes felbft; 

3) durch Färbung der Holzfafer 
mit vegetabilifchen Farben und 
Salzen ; 

4) durch Fällung des Farbftoffes 
im Zellengewebe (nur feiten); 

5) durch Färbung der Holzfafer 
mit fertigen, wirklichen Beizen 
(Sandelholz , Gelbbeerenbeize 

Vcrwcncluni: von »Cioehrinc?"« tu I'ann-lcii. , ^ 

6) durch Färbung mit Löfungcn von Teerfarbftoffen in Alkohol oder Waffer. 

Manche diefer Färbungen verfchwinden oder verändern fich wenigllens unter 
der Einwirkung von Licht oder von Säuren oder Alkalien und können dann nur 
durch eine ftarke Politur erhalten werden. Das naffe Beizen mufs immer dem Ab- 
fchlcifen vorhergehen, weil infolge der Durchnäffung viele Holzfafern wieder auf- 
quellen und die Oberfläche uneben machen. Die eigentlichen Beizen find folche 
chemifche Flüffigkeiten, die in den Holzkörper mehr oder weniger eindringen und 
ihn zur Aufnahme des Farbftoffes empfänglich machen. Sie haben alfo fowohl eine 
Anziehung zu dem zu färbenden Körper wie auch zu den färbenden Stoffen und 
verbinden dadurch beide fcft miteinander. Das zu beizende Holz mufs bei einer 
Temperatur von mindeftens 40 Grad C. gut ausgetrocknet fein. Die Verwendung 
von deftilliertem Waffer ift ftets notwendig, der Erfolg bei gewöhnlichem zwcifel- 
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haft. Ebenfo ift wünfchenswert, alle Holzarbeiten vor dem Beizen erft mit recht 
heifsem Waffer anzuflreichen und dann wieder gut austrocknen zu laflen, weil da- 
durch die Poren geöffnet werden. 

Sehr häufig mufs Elfen- und Eichenholz dunkel, nufsbaumartig gebeizt werden. 
Dies gefchicht dadurch, dafs man 1 Teil Nufsextrakt in 6 Gewichtsteilen heifsem 
Waffer löft, damit das Holz ein- bis zweimal tränkt und dasfelbe dann mit einer 
Löfung von gelbem Chromkali in heifsem Wafler überzieht. Man fchleift endlich 
das Holz mit Zuhilfenahme von rotem, 

fiK- 325- 



»7J. 



an fcixhlcn 
Wanden 



mit Alkannawurzel gefärbtem Oel. 
(Weiteres fiehe in dem in Fufsnote 
159 genannten W'erke.) 

Bei feuchten Wänden mufs das 
"'^i'a'nJe'ic''" Anbringen der Paneele mit gröfster 
Vorficht gefchehen. Zunächft find die 
Ruckfeiten derfelben zweimal forgfältig 
mit Krcofotöl oder Karbolineum an- 
zuflreichen. Das Holzwerk darf ferner 
nirgends die Mauer oder den Putz 
berühren, fondern mufs fo weit davon 
entfernt fein, dafs ein Luftwechfel 
zwifchen beiden ftattfinden kann, der 
durch Löcher in den Sockelleiften und 
oben am Gefims zu befördern ift. Hat 
das Paneel eine folche Höhe, dafs die 
Aufficht auf das Gefims unmöglich ift, 
fo kann man die Löcher auch in das 
wagrechte Deckbrett des Gefimfcs ein- 
bohren. Ueberau find die Löcher mit 
verzierten Bronze- oder Zinkrofetten 
zu verkleiden. 

Die in Art. 265 (S. 190) er- 
wähnten und in Fig. 310 dargeftellten 
Holzleiften werden ftatt der Dübel 
benutzt und an bcfonders gefährdeten 
Stellen, fowic auch dort, wo die wag- 
recht liegenden Leiften dem Luft- 





Verwendung von »Goehrings« zu Paneelen. 



wechfel hinderlich fein würden, Steinfchrauben ftatt der Dübel angewendet, deren 
Muttern, wie in Fig. 15 (S, 32"") des wiederholt genanten Heftes diefes »Hand- 
buches« gezeigt, mit eingeleimten Holzplättchen verfteckt werden können. 

Ueber den Anfchlufs von Paneelen an Türbekleidungen fiehe Teil III, Band 3, 
Heft I (Art. 211 [S. 172] und über das Furnieren Art. 212 [S. 172]"») diefcs 
»Handbuchesc. 



MI) a. Aufl.: Fi«. 15 (S. ja). 

'•1} I AiiA. ' An. 318 iS. 173), hctw Art 119 (S 174) 
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14. Kapitel. 



Wandbekleidungen und Wandbehänge mit Papier, Leder 

und gewebten Stoffen. 

Wandbeklcidimgen mit Papier, Leder oder gewebten Stoffen werden heute 
allgemein mit dem Namen »Tapetenc bezeichnet (griechifch timjc« lateinifdi /a/n's, 
der Teppich, der Vorhang, die Decke). Wie fchon der Name fagt, haben die 
Tapeten jedenfalls ihren Urfprung in den Zelten der wandernden Völkerfchaften des 

Orients. Schon im Altertum wurden die Teppiche als bewegliche, raumtrennende 

Wände, als Vorhiini^c und zum Behängen von Wandflächcii benutzt und mögen 
anfangs wohl aus (ieflechten von Binfen und Stroh befanden haben. 

Die Erfiatlung der Kund der Weberei wird von den Griechea der PallM sugefchrieben , von den 
J«den da- Gittb AfnMt, von den Perfeni ihren KOni; TiMmmrat. Am berahmteften waren die Teppiche 
von Tjrrus, Sidon und Pergamus. Auf ägyptifchcn und aflyrifchen Denkmälern findet man gewtiHo Üild- 
werke dargcfletlt ; doch erfl durcli die Fiimle in den Gräbern Aegv ptcns find utu Refle ko])tifclu-r Gewebe 
bekannt geworden, die uns ein Bild von der Kunil der Weberei au* der Endzeit der Antike geben. Die 
Anber bnchtea diefe Kauft nach Enropft, wo fie twiichft in Italien, Fntikreieh und Belgien befonden 

gepflegt wurde. Schon im X. Ti'irlntndert webte die Königin .^futhi'df don Teppich von Ra\eii\; zu 
Anfang des XI. Jalirliiioderts tauchte die Teppichweberei in PotUers auf, fpätcr to Burgund. Beim Grafen 
vtm P9ittti wurde von einem BUcbof 1035 ein Tafehm mirwUU beftellt; derfdbe PabrikliaT bot wn 
jene Zeit dem KBnig von Frankreich gleich 100 Stück auf einmal an. Zur Zeit der Renaiflance wurde 
<1]rfcm bedeutfamen Zweite der KiinÜ d.mn t^ie fjrfif'itc AufinerVfimkeit {jefrhrnkf. Die damals Arratii 
genannten, gewirkten und figürlich verzierten l'eppiche, die zur Bekleidung der Wände in Kirchen und 
PalSftcn oder als Vorhioge benutit wurden, beben ihren Namen von der Stadt Aims in Flandern, welebe 
im Mittelalter bis zur Einnahme der St.idt durch LuJwi<i XI. die Haupt fabrikatiunsftätte derfelben war. 
P inn ir.n BrüfTcl an ihre Stelle. Noch heute habeti wir befonders in den im Auftrage I^o X. an ' ♦ 
getcrtigten berühmten Teppichen nach den von Kaßati 1515 — 16 gezciclinetcn Kartons, welche fich im 
Vatikan in Rom, in Wiederbolnngen anch im Berliner HnCram befinden, Zeusen diefer Knnft. 

Im XrV. J.ihrliunikrl fchun trat mit .\rriis Paris in WeUrtrtit, W" diefe Teppiche von der Färber- 
familie Cfihclin ihren Namen herleiteten. Jtan Gobelin war der erllc dielVr Familie, der um die Mitte 
dcB XV. Jabrbandens bei Pkris eine Wollftrberei anlegte; feine Nachfolger gründeten im XVI. Jalubondert 
eine Teppichfabrik, die Lmdmig XIV. ankaufte und welche als Siaatsanftalt bis auf den bentigcn Tag 
beficht, während die zahlreichen Fabriken ähnlicher Art. die tntier ftlrdlichem Schutl in VerfchiedeiKn 
Ländern autiauchten, gegen Ende des XVIU. Jahrhunderts wieder eingingen. 

In den leteien Jahren ift jedoch eine Fabrik von ZUfch ^ C». m Berlin entftanden, welche fieh 
nicht allein mit der Reparatur aller, koAbarcr Gobelins befafst, fondem auch neue in vorzUglicher 
Weife faerftellt. Die Technik ift diefelbe, wie He feit dem XI. Jahrhundert in manchen Ländern Europas, 
wie oben erwihni, gettU wurde, and befteht im Kopieren eines Gemlldes mit gefärbten Woll-, Seiden« 
oiid Goldfideo. 

Eine Abiirt der Gobelins waren die fog. »Savonneric« mit türkifchcn und perfifchen Verzierungen 
•o ineifl dunklen Farben gewebte Teppiche, die, ebento teuer wie jene, früher in der Manufaktur 
Snvonnerle tu Chaülot bei Paris angefertigt wurden; He ift feit 1836 mit der Manafitktur der Gobelins 
vereinigt. 

Auch die Ledert.Tprtcn haben ein hohes Alter. I">ic älleflrn .\ufzeichnun^en. wenifjllcns in Kuro)i3, 
weifen in das maurifche Spanten, rmch Cordova hin, weshalb lie im XII. Jahrhundert in Frankreich 
■Cordnana« hiefsen. In Hallen lind feit etwa ijoo die Stittcn mit ortentalilUicn Verbindungen, SixUien 
uji'l Venedig, Ijefonders beriilinit , w.HHrend in den Niederlanden, n.imentlich in BrUnVl , .\nlwcrppii um' 
Mecheln, fowie in Franluvicb erft im XVIL Jahrhundert die Fabrikation zu hoher BlUte gelangte, zu gleicher 
Zeit andi in England und Dentfchtand. Splter wurde den Ledertapeten durdt ein von Fran^h Attdrmt 
erfundenrs Surro^^t. die billigen Wnchstuclitapeten , Konkurrens gemacht; im XVltl. Jahrhundert erlofch 
die Kunft tu Gunflen der Seiden- und fpSter der Papiertapeten. 




206 



Schon in i!cr Milte i!es XVI. Julirhunderts lieferten iVie HollSritJer leinene und wollfnc WjdiI. 
bekleidni^n mit aufgemalten Muftcrn und log. Flockentapeten aus grober Leinwand, auf welchen die 
llafttt tefls aufgLMivalt, teOt aber Bdch mit netallenen oder hfilierDai Stenpeln oder FomphtteD aef' 
gedruckt waren, teils endlich in Scherflücken aufgebracht wurden, indem OIMI Otittels einer auagefchnitttnoi 
Patrone oder einrr FonnpLitte Leim in der ^cwünfchten Zeichnung auftrug und nun Scherflocken mf. 
ftäubie Hierdurch erhielten die Gewebe den Anfchein von geuiullerten SamtilofTcn. Nebenbei 

feien «ttcb die auf lUnem mit der Nadel fefti^ten Chinatapetcn erwibnt. 

Alle diefe Stoffe wurden in der Folgezeit durch das Papier erfetzt, welches man in China fchon 
2U Wandbekleidungen benutzte, als man in anderen Ländern davon noch keine Ahnung hatte. Dort ift 
t» bis heute Sitte, die Gttterw&nde und Manem mit banten Bekleidnngen , fowohl benalten Gewebes, 
wie benallen Pkpier zu tiberziehen Diefe chinefirclwn Tapeten worden zu Aofang des XVIIL Jidw* 
hunderts in grofsen Mengen in England eingeführt uwl anf rfcn chinefifchen Attktionen zu hohen Prcifen 
verkauft. Man muC» jedoch nicht glauben, dafi diefe chinefifchen Tapeten in Europa den Anlab zu 
Naebafamnng gegeben kitten. 

Das Wort »Tapete« wird zucrft 1469 in einer rheinifchen Chronik gebraucht mit dem Bemerken, 
dafs dies Papier fei, welches auf die Wand geklebt werde. Das Bemalen von Papier fUr Tapeten wurde 
in Ueutfcbland zuertl in den Klöftern gettbt. Dann wird von yohunn JJauntz/ch in Nürnberg (ged. 1670; 
gefagt, Alf» er die TapetenAbrikatioa »verbelEnte«, and Gtttlkä I mmmmmt l Bnitktff io Leiptig (171) 

bis 1794) fo!l das befondero Verfahren erfunden h»t>en , Marmor, Porphyr u. f. w. nicht nur auf Ptpitr- 
bogen, fondern auch uif Tapeten nachzuahmen. Endlich wird noch eine;, gewiflcn Eecarä im Haag (1760) 
und feiner Erfindung, Tapeten nnd Papiere herzttftctten, Erwihnung getan. Er lieis fidcbei ala «eaa fic 
mit Gold und Silber durchwirkt und geflickt wlrcn, drndten; andi gab es 1730—97 io Hamboig eine 
Papierf.ibrik, die ^'leichfalls Ta]ieten anfertigte. 

In England entflanden infolge der Einfuhr der chinefifchen Tapeten anfangs des XVltl. Jnfarhumlens 
Maimlaknu«», «eldie diefe EnengnHTc nachmachten. Etwa» fpiter nadite 6eb gegen diefe «hiaefifidie 
Papiertapeten-Induft.rie eine G^enflröinung geltend, die hauptfachiich von dem im Jahre 1754 von Jackpri 
in Batterfea gegründeten Gelchift ausging, welclies durch feine Samt' und farbigen Tapeten bereits 
einen grofsen Namen erla&gt hatte nnd nun mit demAnfeitlgen von Tapeten mit Darftelluogen klaififcber 
LandftlmlleB and figOrlicbcr Sseoen begann. Im Jahre 1786 enlftand ferner eine Fabr% der dkübr 

Fchftrtir in Chclfca , welche gravierte KupfcrpLitten anwendete, mit denen die Konturen der Mufter »or- 
gednickt wurden, welche man dann auf einem Untergrund von Gold und Silber mittels Lackfarben mit der 
Hand weiter awarbcitele. Zu Reicher Zeit grOndete Skerrh^kmm tn der Grt*t Mar&oreugh ftmt n 
London ein Gefchlft, dfifen Erzeugniffe fich vor den früheren fo atiszeichncten, dafs derfelbe der Wtdf^.iiMi 
der Prtpiertapeten genannt wurde. Da er auch franzöfifche KUnfller befchäftigte, läfst fich annebmea, 
dafs feiner Dekorationsweife Gegenflände zu Grunde lagen, wie fie dem Zeitalter der MarU Amttiiu^ 
cntfpnciictt. 

Auch in Frankreich waren fchoti früh "Jerbmc Lauyer und .'/r. Wiuilfcr in Paris. fp-Ker, etwa 
um 1780, Arthur und Kokrt mit der Tapctenfabrikation befchtfligt, denen bald Revtilion nachfolgt^ 
Schon früh entftanden dort die »Fialern« genannten Tapeten, welche H oli m a Cer ung und Intarfia nach- 
ahnten. Die Tapeten kamen gleich in fo grofse Aufnahme, dafs zu Ende des XVIIL Jahrhunderts luw 
ein Haus in P;iris -iw finden war, d.elTen Räume nicht mit Papiertapeten gefchinüekt j^e-wefcn wären. 

Im Jahre 1790 gründete /.Mer in Ki^bcim, einem Dorfe bei Mttlbaafen i. E., neben feiner Kattun- 
Cabrik die bertihmte Plapier> vnd Tapeten&brik , welche noch bevte befleht. Die ans diefem Gelchift 
hervorgehenden Erzeugniflfe, bcfonders die CiiinJ, ,!dicr> ': fiiy./''ii:,u in einer Gröfse von 1." -; 20 
erregten im Jahre 1807 die gröfste Bewunderung. Ihm folgten Sfvriin &• Zimmtrma$m 180S in Wien 
nach, welche tSaj die edlen briatapeten avf den Markt brachten, bei denen swei oder mehr aebencinandw 
au^cagene Farbe« thirdi fimft verwafchene Mitteltttne Indnandev übergingen, woraiH dn dem Fariwnfpid 

des Kc[jcnhr>gens ähnliche Ausfrhen entftnnd. 

Bis Anfang des vorigen Jahrhunderts wurde die Herflellung der Papieriapeien immer noch io biKhll 
ttrfprangtieher Art betrieben. Man mufste, weil das Fkpier noch nicht in grSfserer Unge ▼«'bände« war. 

fich damit begnttgen, die einzelnen I.agen aus genau rechtirinkelig zugefchnittencn F.tpierbogen zufammeo- 
zukleben, diefe Streifen entweder mittels der Schablone zu bemalen oder mit dem Mode) zu t>edrucken. 
Das Schablonieren gcfchah fo wie heute: das Papier wurde auf einem Tifche au^ebreitet; man legte die 



IM) Siehe auch: Raxaaac's 2eitfchr. f. pnkt. Bank. iStA, S. rte. 
M*) Sickc: Kinft u. Uewcfhe 1S7S, S. 97, loj ■. 113. 
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aus Ktttunpapp« ausgcfchnittene Schablone darauf und (Irich mit CNN» Pinfel die Farbe darüber; dies 
wuderlioltc fi^h fo oft, rih vcrfchicdcnc Farben auf/utrappn wartn. Keim Miuk-Wrack wurden die 
Model aus doppelten Holzlagen in ok beträchtlicher Grofse angetertigt und die Mutier aut ihrer Druck- 
feite wie bei der K«lttindruekerei eingelduiitttii. Vidbeii wnrde ein und «Icrrclbe Model fewob) fOt 

^.tn Kattun- «le ftlr den Tapeiendruck benutzt. Dies Snderte fich erft nach Erfindunj^' der Papier- 
läjU'cbiac durch Iaimü JtoUrt zu EfTonne in Frankreich (1799)1 ^fle» Erfindung aber erft durch Ltgtr 
IHdat und «Icn Engiindef CmiAk 1813 in l^mdoa •infcbcnlet wurde. Schon 1819 kam dieTdbe mich 
Secbfcn vnd Oeftcrreicli; 1825 war fle allgemeb in Gebrauch, und 1834 brachte bereits Zubtr 30 Fuft 
lange Tapeten, darunter eine Lmvirdi.ift . ztjr Aiisflellung , die mit der Mafchine gedruckt waren. Im 
ganzen ift heute die Tapelendruckmalchine dielelbe wie die bekannte Kattundruckmafchine, die 17S5 
gleichseitig von den Dealfchen Oterkamf in Fmkiekh und dem En^liader T^km Btit erfundea und Ar 
den Tapetendruck durch unbcdcutcodc Abladeruifcn bniidibBT cenadit Wurde. NaHlriich erfahr fie im 
Lan/e der Jahre vielfache Verbeffernngen. 

Im allgemeinen machte die Tapctcafabrikation bis ram Jahre 1870 in Fnnkieidi bedeutendere 
Fortfcbritte wie in Oevtüehlaad, fo dals alle helleren Tapeten von dort belogen werden mnCiten. Dies 
inderte fich mit dem Kriege , infolgedefTen eine },'rofse Zahl Deutfcher aus Paris ausgcwicfcn -mirde, 
darunter auch Tapeteoarbciter , die fich nun in Dcutfchlaod niederliefsen und hier die HerfteUung der 
Tapeten auf eine H6he brachten, welche diefen IndvArieswe^ vtllig nnabhängig vom Aulande 
hiafldite. 

In Neubauten werden die geputzten Wände vor dem Tapezieren mit Seifen- 
oder Leimwafler angeftrichen, welches einen Alaun- oder Borfaurezufatz erhalten "^^^ 
muf?. damit die Farben der Tapeten unter dem Kinflufs des Aetzkalkes des frifchen 
Putzes nicht leiden. Ein einmaliges Schlainmen des Putzes vor dem Tapezieren 
fcbadet nichts, im Gegenteil mildert es die kleinen Unebenheiten, welche bei Ge- 
brauch von fcharfem und nicbt fehr feinem Sande entliehen. WvtA jedoch die 
Kalklöftuig für das Schlämmen fehr dickflüßig genommen oder mehrfach aui^n^;en, 
um den Unteigrund glatter zu machen, fo kann dies das fefte Anhaften der Tapeten 
wefentlich beeinträchtigen. Sollen beflere, befonders zart gemufterte Tapeten nicht 
durch den rauhen Wandputz, deffen Sandkörner fich beim Ankleben in das feuchte 
Papier eindrucken, unanfehnlich i^eniacht werden, fo mufs man ihn zuvor mit 
einem weichen Sandftein oder mit Bimsflein abfchleifen oder gleich von anfang an 
einen feineren, einen Filxputz herflellen. Feiner Gipsputz eignet Ach hierfür gar 
nicht, weil fich vmi fernen glatten Flächen die Tapete leicht loslöft. Befonders ift 
das Abreiben des Pudes mit Gipsmörtel zu vermeiden, weil der Gipsüberzug ge- 
wöhfüidl famt der Tapete, befonders wenn fie von flärkerem Papier angefertigt 
abblättert. Alte Leimfarbe mufs vor dem Tapezieren er(^ abgekratzt und die Wand- 
fläche dann vom Maurer mit dem Reibebrette geglättet ^\•erden. 

Tapeten aus llarkem Papier ziehen fich beim Trocknen desfelben zufaiumen 
und reifsen an den Grenzen der Wandflächen leicht los. Man follte deshalb vorher 
dort immer einen Ldnwandflreifen a»kld>en und nötigenfalls noch mit kleinen, breit- 
köpfigen Nägeln befefligen. Solange diefes Band an der Wand fefthalt, ifl audi 
for das Anhaften der Tapete nichts zu furchten. Beffere Tapeten erhalten eine 
auf den Putz geklebte Unterlage von altem Zeitungspapier (Makulatur) oder fonft 
einem bi!li<^cn Papier, einmal tim eine -(rörsere Cllätte der Tapetenfläclie zu erzielen, 
dann aber auch, um die Farben gegen die ätzende Wirkung des Kalkputzes zu 
fchützen. 

Das Ankleben der billigeren Tapeten gefchieht mittels eines auä Roggenmehl 
und LdmwafTer bereiteten Kleiflers; Jedodi mäffen Tapeten mit empfindlidien 
Farben, z. B. purpurrote, mit Stärkddeifter aufklebt werden. Im Sommer ifl der 
Kleifler jeden Tag frifch zu bereiten, weil er bei Hitze fchnell fauer wird und einen 
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höchft widerlichen Geruch verbreitet, der fich lange Zeit in den frifch tapezierten 
Räumen bemerkbar macht. 

Bretterwände miiflen vor dem Tapezieren erft mit einem weitmafchigen Jute- 
AoA' mittels Nagelung bezogen werden. 

Alle Paplertapeten kmnmen in Stildeen, iRoUenc, von 470* breite und 8.i<" 
Länge, alfo von S,s4 9n, in den Handd; nur ausnahmsweife, wenn das Muller 
es bedingen foUte, werden Breiten bis zu 70«» angefertigt, während die Lange 
diefelbe bleibt. Man kann alfo hiernach den Bedarf fiir ein Zimmer leicht aus- 
rechnen, wobei zu berückfichtigen ift, dafs wagrechte Stöfse der Bahnen an den 
Wänden nicht vorkommen dürfen. Abfallende kürzere Enden können alfo nur über 
den Oefen, über den Türen und Fenitern, in Fcnrterbrüftungcn u. f w. Verwendung 
finden. Rollen mit Borten, Bordüren oder Kanten haben die gleichen Abmeffungcn 
wie die Tapetenrollen; doch enthalten fie auf der Fkpierbreite 2 bis 20 folcbe 
Borten nebendnander, welche der Tapezierer auseinander fchneiden mufs. Plafond- 
rofetten, d. h. einzelne Mufler zur Verzierung \-on Zimmerdecken und dergl., werden 
auf gleiche Papierftreifen gedruckt und durch Zerfchneiden in einzelne Stücke 
gewonnen 

Vor Heginn der Arbeit hat man fich davon zu uberzeugen . dafs famtüche 
Tapetenrollen genau den gleichen Farbenton haben. Dies id dann geuunlich nicht 
der Fall, wenn fie nicht (amtlidi ans dner und derfelben Fabrikadonszett liammen, 
fondem wenn einzelne einem älteren oder jüngeren L^er entnommen And. Es ift 
nicht möglich, die Farbenmifdiung fo genau zu treffen, dafs (ich folche Tapeten 
nicht im Tone ein wenig unterfcheiden, was an den Wänden fehr auffällig bemerk- 
bar wird. Dann bekommen aber auch längere Zeit lagernde TapetenroUen an den 
Rändern, foweit Luft zutreten und fchädlich einwirken konnte, 
eine verblichene, gelbliche Färbung. Auch diefer Fehler macht 3*^' 
fich an der Wand in recht unangenehmer Weife geltend. 

Bei dunklen Tapeten, deren Ränder Übereinander geklebt 
werden, mufs der weilse Schnitt a nach Fig. 326 dem Fenfter 
abgekehrt fein, weil er fon(\ beleuchtet und häfslicli hervor- 
gehobe n wird', bei hellen Tapeten ift das Umgekehrte der Fall. Aufkleben der 

Der widerliche (leriich, den frifch tapezierte Wände oft Tupelcn^*^ 
noch lange Zeit verbreiten, rührt gewöhnlich, wie fchon erwähnt, 
von der Verwendung verdorbenen Kleillers her; er kann aber auch von der Farbe 
der Tapeten verurfacfat fehl. So können z. B. Ultramarinfarben unter dem Einfluft 
des fi^ zerfetzenden, läuemden^Kleifters Schwefelwalferftoff entwidceln, der fich 
durch dnen lai^ Zeit anhaltenden, fauligen Geruch zu erkennen gibt Man mü£ste 
in foldien Fällen die Säure durch Zufatz von etwas Kalkmilch oder Sodalöfung 
neutralificrcn 

Gciundheit.sfchadigungcn können durch Tape7.ieruni,'en dann verurfacht werden, 
wenn dem Kleifter arfenige Säure oder Sublimatlofung i^C^ueckfilber) zur Tötung von 
Ungeziefer an den Wänden zugefetzt wird. Aber auch die Farben können, wie 
z. B. Schwdnfurter Grün, Arfenik enthalten und Vergiftungserfcheinungen bewirken. 
(Siehe auch Art. 232, S. 151.) 

An feuchten Wänden halten die Tapeten nicht. Teils werden fie durch 
Schimmel zerilört, der fich im Kleifter entwickelt, tdls beulen fie und löfen Ach 

»•} »'akr.>lt«pr. nach: Uurrcn-ui-, a. a. ü., S. 498, Fig. 877. 
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von der Wand los. Ein einfaches, billiges Mittel dagegen ift noch nicht gefunden; 
man nufe zu einer der in Art. 214 (S. 139) befchriebenen Ifolierungen der Wände 
greifen« 

Die Papiertapeten werden entweder mit au%eToUtem Papier, wie es die Papier- ^J^^^ 

mafchinc liefert (Mafchinen- oder Walzendriick), oder in Form abgerollter Stücke j„ Papier- 
(Handdrücke her<>c(lellt. Dieter hat vor dem Mafciiinendruck den Vorzug, mit einer "p^° 
unbeichratiktcn An/ahl von Formen arbeiten zu können, was bei Mafchinendruck 
doch immer feine Grenze fuidet. 

Die erfte Verrichtung bei der Tapetenfabrikation ift das Grundieren, weldies 
aber. bei den fchlechteften Tapetenforten,. deren Preis bis au 15 Pfennigen und weniger 
für die Rolle herabgeht, unterbleibt, weil das Papier felbft fchon in der Bütte getönt ift. 
Dasfelbc ift aber entfprechend fchlecht ; der KleUler fchlägt durch und erzeugt Flecke 
und Streifen; das Murtcr endlich ift mit nur wenigen Farben, bei den einfachften 
Tapeten nur mit einer, gedruckt. Das Aufkleben lolcher Tapeten ift etwa viermal 
fo teuer als diefe felbft. Der Preis der Tapeten richtet äch überhaupt nach der 
Güte des Papios (geripptes z. B. teuerer), nach der Zahl der aufgedruckten Farben, 
nach dem Preife diefer felbft, fowie des etwa verwendeten Golddruckes. 

Beim Grundieren kann eine Deck&rbe ohne weiteres auf das Papier auf* 
getragen werden, wogegen tlem Grundieren mit einer Lafurfarbe das Leimen des 
Papiers vorausgehen niufs. Beides gefchieht entweder mit der Hand und mit 
Hilfe einer Hürfte oder mittels Mafchinen, den Grundier- oder Fonciermafchinen, 
welche durch mit Filz iiber/o<jene Walzen, die die Farbe mittels eines endlolen 
Tuches, dem alteren Verfahren, oder durch unmittelbares Eintauciien aufnehmen, 
das Papier mit einem gletdimäfsigen Tone Überziehen« Vor der weiteren Behand- 
lung mufs das grundierte Papier getrocknet und g^lättet werden. Behalten die 
Tapeten den matten Grund und bekommen fie auch matt angedruckte MuAer. To 
werden fie gewöhnlich Riskuittapeten genannt. Sollen es jedoch Glancl«i^>eten 
werden, fo wird das gnmdierte Papier Tiunächft fatiniert, indem man feines Talk- 
pulver mit Hürltcn fcharf einreibt. Bei Abuechfelung von matten und glänzenden 
Streifen pflegt man eine Schablone über das Papier zu decken. 

Auch das Drucken der Tapeten gefchieht mit der Hand oder mit Mafchinen. 
Bei der Handarbett werden Formen (Modd) von der Breite der Tapete und der 
Länge des Mufters benutzt, welche aus fich mehrfoch kreuzenden Brettern zufanunen- 
geleimt fmd, deren äufserftes aus feinfaferigem Bimbaumholz befteht, in welchem 
das Mufter mit Sticheln eingefchnitten ift. Feinere Figurenteile bildet man durch 
in das Holz eingefchlagene Stifte von FafTondraht. Mit folchen Formen bedruckt 
der Arbeiter am Drucktifch da> fjrundif^rtf l'apier nacheinander, indem fich jedes 
Mullerftück an das bereits gedruckte iciiarl und genau anfchliefsen mufs. Mehr- 
forbige Mufter erhalten fo viele Dmcktafeln, als Farben vorhanden find, und nach 
jedem Druck maffen die Tapeten erft getrocknet und geglättet werden. Das fsuac 
Verfiihren ift ein fdir langwieriges und wird jetzt wohl nur noch bei befonders 
feinen und teueren Tapeten angewendet. 

Eine bedeutende Zeit- und Arbeitserfparnis gewähren die Walzendruckmafchinen, 
bei denen ftatt der ebenen Holzformen Walzen aus Holz, Zinnlcffierunt;, Kupfer 
oder lithographifchem Stein benutzt werden, auf deren Umfang da^ Müller erhaben 
oder vertieft eingraviert oder aufgezeichnet ift. Diefe Walzenmafchinen verrichten 
iamtiiche zum Druck gehörigen Arbeiten und enthalten eine Vonrichtung zur un- 

KaadbHch der Aichiiektiir. III. 3, c. 14 
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unterbrochenen Zufährung des I'apiers. fo viele Dnickwalzen als Farben verwendet 
werden (man ift bereits bis za 42 gleichseitig auf die Tapete gebrachten Faiben 

gelangt), ferner cbenfoviele Vorrichtungen zum Auftragen der Farben, ein Hjirsmittel 
zum Airflegen den Papiers während dea Druckens und endlich ein Gerät zum Auf- 
hänefcn und Trocknen der Tapeten. Die von den Mafchinen gedruckten Tapeten 
werden fchliefslich f^et^lättet und in die crfurderliche Länge zerfchnitten. Manchmal 
müHen nachträglich in diefe Tapeten noch Mufler eingeprefst werden. Sind diefe 
moir^artig und die Tapeten fatiniert, fo heifsen letztere fatinierte Moir^peten. 

Bei Gold- oder Silbertiqpeten hat man den Rionze- vom Stempddruck zu unter- 
fcheiden. In beiden Fällen wird das zu vergoldende Mufter mit einem zäben 
Leinölfirnis vorgedruckt, die Bronze mittels Siebes ubergefchüttet oder das Blatt- 
gold aufgele.Ljt und mit einem Baiimwoile- oder Leinuandballen angedrückt, fchliefs- 
lich das übcrtluftige Metall nach dem Trocknen mit einer Hafenpfote entfernt. Die 
aus Blattnictall hergeftellte Vergoldung oder Vcriilberung lafst fich mit einem (jlatte- 
ftein aus Achat oder Glas polieren, nicht die durch Pulver hergeftellte Bronzierung, 
weldie immer matt bleibt. 

Häufig wird nach diefem Verfahren noch mittels einer gravierten Platte oder 
Walze ein Mufter aufgeprefst, die Tapete eßampi, welche bei Verwendung von 
Bronze ein feidenartiges Anfehen erhält. Durch Mifchung verfchiedener Metall- 
bronzen fowohl. wie durch Farben zufhtze können den Bronzen die verfchiedenften 
Tönungen gegeben werden. Auch wird zur lirzielung befonderer Hilekte ftatt der 
Bronze Glimmerpulver aufgeftreut. 

Die Ripstapetc geht gleich&Ua nach vollftantfifcr FertigAdlung noch durch 
Mefüngwalzen, auf denen, wie beim Eßampit das Reliefmufter eingraviert ift. Diefe 
Walzen frad hohl, um ße durch Waflerdampf erhitzen zu können. 
'77 Velours-, Samt-, veloutierte, Flock- oder VVolltapeten find folche, bei denen 

tbiapticu. ^j^^ jT^nze Grund oder aucli nur ein Teil des Murters (ganze und halbe Velour- 
tapeten; mit dem beim Scheren des l'uches abfallenden VVolIrtaub (Scherwolle: nder 
mit Holzwolle derartig bedeckt il\, dafs diele Teile eine gleichmalsjg wollige Ober- 
fläche bekommen. Bei der Doppelvelourstapete ift ftellenweife verfchieden gefärbter 
WoUftaub übereinander gelegt. Die weilse, durch Seifenwafier gereinigte Scher- 
wolle wtfd nach Wunfeh gellirbt und hiemach die Tapete, wenn die ganze Fläche 
veloutiert werden foll, mit Leinölfirnis angeftrichen oder, falls es fich um halbe 
Velourstapete handelt, nur damit nach dem Mufter mit hölzernen Formen bedruckt 
Vorher mufs die Ta{)ete durchweg gnmdiert oder auch vorgedruckt fein. Die fo 
vorbereitete Tapete wird mit der Druckfeite nach unten über zwei runde Stabe 
durch emen langen Kalten geleitet, dcffcn Boden aus Kalbledcr oder Pergament 
befteht. Auf diefen Boden ift die Scherwolle gcfchüttet mid zwifchen Tapete und 
Boden nur wenig Raum gelaflen. Durch Trommeln mit Holzftäben auf den Boden 
werden die Wollftäubchen in die Höhe gefchleudert, bleiben an der gefirnifitea 
Tapete kleben und trocknen an. Nach völligem Trocknen erfolgt das Moirieren, 
da.s Stempeln der Tapete mit Hilfe de-< Halanciers oder der gravierten Walze au: 
heifsem Wege. Hierzu dient die Goffricrmafchine mit Stahl- und Papierwalze, fowic 
den nötigen Abrollvorrichtungen. 

Aehnlich ift eine amerikanifche Tapete in folgender Weife hergeftellt. Sic 
befteht aus einer Papierunterlage, auf welcher durch Klebemittel eine Schicht fpinn- 
barer, aber in ungefponnenem und unverwebtem Zuftande verwendeter Fafem 
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befeftigt ift» bei denen befonders Seidenabfiille in Betracht kommen, welche zunächft 
gewafcheD, getrocknet und dann in verfchiedenen Mafchinen nacheinander behandelt 
werden. Aus der letzten, der Strecke, kommen die Fafero vollkommen geordnet 

und zueinander parallel in einem pjefclilonencn, flachen 
^'ß- 3*7. Bande heraus, welches nun einfach mittels des Klebe- 

mittels auf der Unterlage befeftigt wird. In Fig. 327 
ift dseies Verfahren daigeftellt. Darin ift a das fort- 
laufende Fafetfoand, b die Untertage und c die fertige 
Tapete. Das Faferband a wird ununterbrochen zwifdien 
einer mit elaftifchem Ueberzug verfehenen Walze d 
und einer Walze e hindiirch<^e70£^en, welche in ein mit 

. ^ „ einem Klebemittel (Dextrin, Gelatine u. f. ^v^ gefülltes 

Herndiane knenktiiiKbcr 

Seidentapeten Gcfäfs J taucht. Das nunmehr mit dem Klebeftoff 

angenäfste Faferband wird jetzt zugleich mit der Unter- 
lage zwtfchen den Walzen ä und g durchgeführt, deren Drude beide vereinigt. 

Bei der Vitellinetapete find 4 bis 5«" lange Velourshaare aus einer Höhe 
von 3 bis 4 B auf die mit Firnis voi^fedruckte Tapete gefiebt, welche dadurch 
plüfcfaartig wird. 

Zum Kleben der Velourstapeten {gehören fehr gefchicktf^ Arbeiter, befonders 
weil die Rollen an den Kanten nicht iibereinandcr, fondern nebeneinander und zwar 
über einem untergelegten, eintönigen (/ w-)Tapetenftreifen von der Färbung des 

Velours befeftigt werden nnttflen, welcher das Durch- 
Fic> 3«<< fcbeinen der Makulatur am Stofe der Rollen verhindert 

.MMMHBBiai» (Flg. 328). 

Attfklcbeo dcf Vdonnupet«. Die Gobelintapete ift eine Nachahmung der unter ß^;^ 

demfelben Namen herijef^ellten StofTtapete, bei der vieles Ledcrtaptteo. 
mit der Hand und dem Pinfel nach dem Druck ergänzt werden mufs. Uie Tapeten 
werden in Paris, neuerdings auch in Herlin und .München, /u hohen Preifen angefertigt. 

Bei den aus Kalbleder liergcftellten Ledertapeten werden die bcfonderi» zu- 
gerichteten Stiidce verfilbert, poliert und mit goldfarbenem Lack überzogen ; fodann 
wird das Mufter mit hölzernen Formtafeln eingeprefst und der Grund von oben her 
mit Punzen gemuftert. Schliefslich werden einzelne Teile mit Lackfarben bemalt 
DIefe Ledertapeten vverdcn heute nur auf Beftellung nach Mufter und Gröfsc 
gearbeitet. Die einzelnen Flachen werden aus Tierhäuten zufammengefetzt (genäht), 
auf über einen Kähmen gefpanntc Leinwand geklebt und dann in einer hölzernen 
Umrahmung an der Wand befeftigt, weil man folche Tapeten nur in abgeteilten 
Feldern i^Panmaux) anbringt. 

IMe unechten Ledertapeten wurden von jeher fehr fchto in Japan angefertigt 
und von dort zu tms eingeführt. Jetzt gefchieht dies in gleicher Güte auch in 
Deutfchland. Sie beliehen aus einem dicken, pappeartigen Hanfpapier, werden 
zwifchen Metallformen geprefst und darnach mit Farbe und Gold bedruckt, manchmal 
aber auch mit der Mand bemall und gehrnifst. Auf die Güte diefes FirnifTes, der 
elaftifch, klar und nicht brechend fein mufs, kommt es beim Herftellen einer 
guten Ledcrtapctc welentlich an. Dem FirnilVeu ujufs das Tranken der iapctc mit 
gutem, ftarkem Leimwafler vorausgehen, damit der Firnis nicht durdifchtägt oder 
den klaren Farben ihren Glanz benimmt Gewöhnlich wird Oelfirnis angewendet, 
der kalt mit Bürften und Finfeln aufgetragen wird, feltener Weingeiftfirnis, welcher 
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leicht bei Wärme klebt. Das Trocknen des Firnifles muls in ganz ftaubiieieo luid 

luftigen Räumen erfolgen. 

Das Aufkleben der Ledertapeten f^efchieht wie bei den Velourstapcten nut 
X'crvvendung von untergeklcbtcn Leunvandflreifen und ii\ wegen der Starke des 
Papiers fehr fchwierig. Die Tapete löft (ich leicht von der Wand ab. 

Ein dieren kttnÄlichen Ledertapeten fehr ähnliches Fabrikat nennt fich «Afli- 
glyptac. 

Auch IMtcrnfta Watten ift eine der Ledertapete ähnliche Wandbekleidung. 
WtOtn, jedoch ein dimnes Linoleum, eine Krfindung des in Art. 132 (S 85^ genannten 
Engländers Wnltim, welches mittels Farbe und Prägemuftern verziert .\uch 
Kamptulikon war fchon frulier ^ur Bekleidung der dem Verderben fclir ausgefetzten 
unteren Teile der WandAächen, paneelartig, benutzt worden. Umndßa IVdtM 
befteht demnach hauptföchlicfa aus den Materialien des Linoleums, alfo aus fehr fdn 
gemahlenem KorkftoflT, weldiem Ldnöl und einige nicht genannte Stoffe beigemengt 
find. Die MalTe wird auf einem Gewebe aus^^ebreitet, welches auf der Rückfeite 
eine aus oxydiertem Leinöl und Harz beftehende Deckfchicht erhält, die durch 
Papier gefchützt ift. Das Ganze wird durch Walzen gefuhrt, deren eine j^latt ifl, 
während die andere ein eing^eg^rahenes Miillcr enthält. Da (Mc Tiefe und Hohe des 
Mudcrs nicht eng begrenzt lind, laffcn lieh fogar Leilteii und kleine Gefirafe in 
Uticrußa herflellen. Hiemach werden die Tapeten durch ein befcMideces Verfahicii 
mit Farbe verziert. Das Ankleben gefchieht wie bei den unechten Ledcrtapeten. 
Der Stoff verträgt eine Rdnigung mit Seifenwaffer, felbft mit fchwacher Säure, und 
ifl weit gefchmeidiger und haltbarer ab jene; er wird in einer Fabrik l>et Kleefeld 
(vor Hannover) hergeftellt. 

Hier wäre auch auf das Tei^amoid , einen I-'.rfatz für Leder, aufmerkfam zu 
machen. Beim Tcgamoid werden Gewebe und Papier derart mit einer gallertartigen 
Maffe (Zelluloid) getrankt, dafs fie eine grofse Widerftandskrafi gegen zerfttirauie 
Einflüffe gewinnen. Befonders für Ledererfatz wird der Stoff einem engmafduge»« 
derlien Leinenftoff aufgeprefst und fieht dann, grober oder feiner gekörnt und 
verfchiedenartig gefärbt, dem geprcfsten Rindsleder fehr ähnlich. Derfelbe ift fir 
Waffer und wälTerige Lofungen undurchdringlich. Tintenflecke laffen fich mit vranne« 
Waffer und Seife leicht entfernen, 
Ht. Die echten Furniertapeten find fall in Dicke von Papier gcfchnittene Hölzer, 

HolitapciMi. Amerika aus verbreitet werden, aber in Deutfchiand jetzt nur hochft feiten 

Anwendui^ finden. Bei der neuerdings aufgetauchten K<^umbustapete (fiehe Act 271. 
S. 202) whd das Furnier auf ftarkes Papier geklebt, wobei fich die den Holspaaedoi 
eigentümlichen Verfchneidungen der Hölzer nachahmen» fowie Furniere der ver* 
fchiedenflen Holzarten verwenden laffen. 

Auch Geflechte aus gefärbten Hobelfpänen, ja felbft a-is Weidenruten werden 
in keftauratjonsraunien und dert^I. als Krfatz für Paneele mitunter angetrotien. 

Statt der Furniere echici Hölzer werden aber meidens unechte Holztapelca, 
alfo holzartig bedruckte Päpiertapeten, zum Bekleiden der Decken und Wände ver- 
wendet. Diefelben werden entweder lackiert, wodurch fie Ghuiz bekommen, oder 
mit Wadislöfui^ überzogen, wonach fie mehr den holzartigen Charakter erhaiten. 

Aehnlich verfährt man bei der Anfertigung der Marmortapete. Zu ihrer Dar- 
Miiraojupcien^^jj^^^^^^ bcnutzt man Walsen, denen das Geädei des Marmors eingraviert ift und 

welche mit der Hand iibcr das zu bedruckende Papier geführt werden. Zu dem oft 
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nötigen Vcrwifchen der gedruckten Adern bedient man fich eine» wdchen Pinfela 
von Dachshaaren. 

Das Anfertigen der Fayencetapeten, welche zur Bekleidung von Küchen. Flur- ■*>• 
ganf^^en , I^adezimmern u. f. w. beimtzt werden, unterfcheidet fich in nichts von tapcus. 
derjenigen lackierter Tapeten. Das Papier wird zunachft mit weifser I""arbe i;rundiert, 
darauf die farbige, gewöhnlici» blaue Zeichnung aufgedruckt und dann der graue, 
die Fugen und oft auch die feinen Glafurrifle vorteilende Ton nachgetragen. 
SchliefsUcb erfolgt das FtrniflTen, meiftens mit Kopatlack. Befonders taufchend wird 
diefe Tapetenart, wenn man die in Art. 246 (S. 164) befchriebene Emailfarbe zum 
Grundieren benutzt Durch das Lackieren erhalten die Tapeten eine fo ftarke 
Widerftandskraft gegen Feuchtigkeit, dafs fie abgewafchen werden können. 

Die Öcldrucktapeten wurden zuerft von Franke & Co. in Dresden in den 

' Oeldntt^ 

Handel gebracht. Uieielben bieten den grofsen Vorteil, dafs de mit Benutzung u(>etco. 
eines feuchten Schwammes felbft von Tintenflecken und Fliegen fchmutz gereinigt 
werden können. Die Färbung gefcbieht mit Erdfarben, wenn die Tapete matt er- 
fcheinen foll, dagegen mit Lack- und Mineral&rben, wenn man Glanz verlangt. Die 
Farben werden zunächll mit Wafler und dann mit gutem, altem Leinöl warm ab* 
gerieben. 

Gobclin-Stofftapete ift ein Gewebe, deflfen Kette aus (iarn, defifen Einfchlag ^ J**- 
jedoch aus Rohflachs befteht. Der Stoff, welcher ein gutes, feidenartiges Ausfehen 
hat, wird mittels Handformen bedruckt und in einer Breite von 70 und in Langen 
bis zu 50" geliefert. Diefe Tapete kann fowohl durch Befpannen, als auch durch 
Kleben an der Wand befeftigt werden. (Siehe darüber die unten genannte Zeit- 
fchrift »•'). 

Gewöhnlichere Stofftapeten erhalten eine Unterlage von Juteftoff, der auf die 
Wand geklebt, mitunter auch nur genagelt wird. Die Zeii<jjtapete wird darüber 
genagelt, wonach die Nagelköpfe durch profilierte Leillcn \'erdcckt werden müfTen. 
Sehr koltbare Stoffe, z. B. Seidentapeten, werden jedoch wie Üclbildcr über hölzerne, 
durch Keile anzutreibende Rahmen gefpantu, mit denen, wie durch Fig. 271 (S. 175) 
erläutert, verfahren wird. Aufkleben darf man folche Stoffe durchaus nicht, weil 
das Klebematerial durchfchlagen, den Stoff fleckig machen und völlig ruinieren würde. 

Durch Teilung der Wände in einzelne Felder, wofiir die Ttir* und Fenfter- 
öflhungen beftimmend find, durch Einfaffung derfelben mit gemufterten Borten und 
einfarbigen Friesftreifen , welche wieder durch gold <ider holzartig angcftrichene, 
auch durch echte Hol/lciÜen voncinantler zu trennen lind, die mit diinnen Draht- 
ftiften an den Wanden feftgenagelt werden , lafsl fich ein grofser Reichtum des 
Wand- und Deckenfchmudc» erzielen; auch kann man dadurch folche Höhen» 
abmefTungen gewinnen, dafs teuere Tapeten nur wenig Verlud durch Verfchnttt 
ergeben. Ebenfo kann hierbd die Höhe von Fufsbodenleiften oder Paneelen, fowie 
von Hohlkehlen und Gefimfen eine Rolle fpielen. 

Selbft Stuckornamente, wie Hohlkehlen, Wandleiften, Deckenrofcttcn u. f. w., 
find in bedruckten Muftern nachgeahmt, fo dafs man auch glatt geputzte Räume 
bei fehlenden Mitteln auf billige und anfprechcnde Weife verzieren kann. 

Ml) UeuOcIi« Bm». 1U5. S. $64. 
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15- Kapitel. 

Gefamtbehandlung der Wandflächen. 

z *k'd Wand hat einen doppelten Zweck zu erfüllen: einmal die Decke zu tragen 

Wand. und dann einen Raum ringsum abzufchliefsen. Der tragende Grundzug der Wand 
macht fich öfter an der Aufsenfeite dcrfelben geltend, wo Säulen, Pilafter, Lifenen u. f. w. 
das Gebalke aufnehmen, als im Inneren, wo der raumumfchliefsende Charakter ge- 
wöhnlich vorherrfcht. Die uralte Gliederung der Wand in Sockel, Wandfläche und 
Fries findet man überall bis auf den heutigen Tag beibehalten. 

Pompeji ift die Hauptquelle für unfere Kenntnis des antiken Wandfchmuckes; 
der Wand im denn von Werken der früheren Zeit ift nichts erhalten , und auch nur das Gegen- 
AitcituDi. ftändliche der Malerei ift uns durch die alten Schriftfteller überliefert. 



Fig. 329. 




Wand eines Brautgcrnachcs in der Cafa TUttriana zu Rom '••). 

Alle Wände hervorragender Gebäude der hcUcnifchen und römifchen Zeit waren mit Marmor 
bekleidet. Nichts iA heute davon bewahrt; nur die noch vorhandenen liefefligungsfpuren und die heruin 
liegenden Hefte des Gefleinc» geben darüber Auffchlufs. Alles, was ferner von der römifchen Wand 
maierei erhalten ift, bcfchränki fich aut die Freskomalerei und faft allein auf die rahlreichen Funde in 
I'ompeji. In Rom felbft ift bis jetzt nur weniges entdeckt worden: der Wandfchmuck aus dem in den 
G&rten der Villa farMtfina gefundenen Haufe und die Refte eines Maufes auf dem Palatin. Man erkennt 
aus dem Vergleich diefer Malereien mit den pumpejanifchcn wenigflens, dafs es in Pompeji nur eine 
provinzielle Kunft gab , die weit gegen diejenige der Hauptfladt zurUckftand. Und doch wiederholt fich 
auch dort kein einziger Zierat, fo dafs unmöglich die Schablone angewendet fein kann, fondem die Maler 
alles mit freier Hand hervorgebracht haben müfTcn. 

In den pompejnnifchen Wandgemälden liegt ein zufammenhängendes Material vor, welches einen 
Ucberblick Uber die Leillungen eines gröfseren Zeitraumes, vom I. Jahrhundert vor Chr. bis zur Zer 
ftörung «les Ortes durch den Ausbruch des Vcfuvs im Jahre 79 nach Chr., gibt. Nach Mau '•') kann nun 
dabei vier Perioden unterfchciden. In der erften ging die architektonifche Einteilung der Wandtlächro 
der fich in hellenifcher Zeit entwickelnden Mode nach, diefelben mit buntem Marmor zu belegen, welcher 
aber einfach in Stuck nachgeahmt wurde. Die Wand ift gewöhnlich in eine Pfeilerftellung aufgeluft, welche 

)**) Siehe: Mai-, A. Ccrchichle dct dccvialivcn Wandmalerei in Pompeji. I^iprig 1U2 — und Pompeji in l/cbo 
und Kimfl. I.cipriK I9cx>. 
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ein Gefims trägt und rwifchcn die fich die Quadening cinfchiebt. Die Fsrben (ind ebenfowenig wie die 
Gröfsenverhälinifle nach unferem Gefchtnack richtig gewählt. 

Diefer Periode einer einfachen Behandlung der Wände folgt die «weite einer reicheren Ausgcftaltung 
mit Nachahmung emes architektonifchen Aufbaues mit zwifchengetlellten Bildern auf der Fläche und Durch- 
blicken in fcheinbare Hinterräume nach dem Vorbilde der Bühne. V'itntt' ifl Uber diefe Art der plian- 
taftifchen Wandmalerei fehr ungehalten, gibt dabei aber eine gute Befchreibung derfelben. Nachdem er 
tiber die Nachahmung der Architektur in den Wandgemälden gefprochen, auch die Darftellung von ganzen 
Gebäadcn, fowie von I..m(lfchaflen und Bühnenhintergründen gelobt, ereifert er fich über den Verfall der 




Wand mit Darftellungen von üencbtsfzenen und Landfchaften in der Ca/a libtriana zu Kom '••). 



Kunft; er fagt: *Aber das, was die Alten aus dem Kreife wirklicher Dinge zum Vorwurf nahmen, wird 
von der gegenwärtigen verderbten Mode verfchm.iht. Denn auf den Wänden werden viel mehr abenteuer- 
liche Mifsgeftalten als wirkliche Nachbildungen von bcdimmtcrcn Dingen gemalt; an die Stelle der Säulen 
t. B. werden Rohrftängel, an die Stelle der Giebel geflriemte und gefchwcifte Zieraten mit kraufen Blättern 
und fpiralförmig verfchlungenen Ranken gefetzt: l.ampenfländer AUizen die Tempelchen ; Uber den Giebeln 
fprofTen aus dort wurzelnden Gewächfen mehrere 7arte Stengel mit geringelten Ranken, auf welchen in 
finnlofer Weife Figuren fitzen: ja fogar aus den Blumen, welche aus den Stengeln treiben, kommen Ilalb- 
figurcn, bald mit mcnfchlichen , bald mit Ticrkopfen zum Vorfchcin.« So jammert er weiter über die 
Verdorbenheit diefer Kunft , würde aber fehr erflaunt gcwefen fein, wenn er noch die Verehrung erlebt 
hätte, welche zur Renaiffancczeit derfelben gezollt wurde. In Fig. 329 u. 330 '••) find zwei W.nndflächcn 



Fakf -Repr. n.ich : WrsTERMANS » MonaUlicftc, IW, .SS U9«>). S, 199 u. »i6. 



2l6 



AUS der Ca/a TiberioHa in Kom cUrgellellt, die erfte einem Brautgemacbc eotnommen, die zweite CericbU- 
ftcn«« und Landfeluftea eBthaltend, dereD reinerer Stil in die AiSn/fdie Scheidnng aUenlinca ^eafowcaiK 

paf<^t, wie .-luf die J'/.'r/c 'fchc Befchreitiung des WandftliinULke^, welche al>cr ilerfelVitti auj^iifleifcheii Zcr. 
angehören, wie jene J/j/iTche zweite Periode, und ein Bild jener ruroiTche», bezw. pompejuifchen Wand- 
nuleref ttbevhaupt geben foUeo. 

Auch dicfe zweite Periode wurde verlalTen, und es folgte die dritte mit grofsen einheitlichen Fliehen 
und mitleh band;irüocr, nicht pla(llfi:!i crfcheinender Zierleiüen !>t\\ irkicr Einteilung' der Wand Dli- 
Prianzenwelt itt naiuralitiifch wiedergegeben. Farbige Blumen und Graler wachfen an den hociceln in 
die Höbe; tieilicbe Gitter fcfaliefimi die MitteircMer «oien eb; Schollre werden «ber die Wandfllehen 
gVB^rn, und nichts entgeht der Zierluft. des Malers; felbfl taufend Kleinigkeiten des tiglichen Leher.s, 
Körbe, Töpf«, Federn, Triangel, felbll 'IwtenXitfer , werden zum lindeinden Sdunnck benutzt. Mu(Ur 
nnd Vorbild bleibt die Entwidtelung der Btttmenfrant. Diefe ^Midw reicbt t«i der fpileren augufteifebcn 
Zeit bis sam Jabre 63 nach Chr., wo Ftompeji dureh ein Erdbeben arg miigenommen wurde. 

Dt'r vierte Zctt.i^fchni;t dauerte mir hi? jiir t^Sn^lich^n Zcrrtnr'.inr; des f Irtrs im Jahre 79- l>m die 
Folgen dca Erdbebens möglichll bald zu verwifchen, wurden jedenfalls allerorts Maler herbeigezogen, und 
febon detbalb Tielleicbt find die Arbeiten vielfach llllehtiger wie nr an^fteifdien Zeit autgefMnt. 
Diefer vierte Stil ninunt die architektonifthe Gliederung wieder auf, unterfcheidet iuii vciti zweiten aber 
dadurch, dafs er mit den Motiven in freiefter Weife fchaltet, fich bis zu den Gebilden phantaflifcher 
Scheinarchitektur vcrfteigt und mehr auf Buntheit und Reichtum wie auf lUchtige Durchbildung fiebt. Die 
GemlÜde der frllberen, erillaema Hftlfle de* ganten Zeitraumes aeicbnen fich ditreb eine mattere TSnug. 
einen einfacheren Farhenntifirnp und eine l\rciij;<re Zeichmin^' .iu>., und entiitlitnen ihren Stoff mehr der 
griechifchen Kunil des V. und VI. Jahrhunderts vor Chr., während den aus den letzten Jahren bcrrtüucii- 
den eine freiere, Idcbtere Behandlung, ein wärmeres Kolorit nnd ein htulig pndafer Parbenanfing 
eigentumlich ill. Sie entfprecben mehr dem Charakter der ale\andrinifchen Kunfl in der Vorliebe ftlr d*i 
Idvll, fur erutifchc Vorwürfe uni! in der leichten, r[)ie1enden Aiiff;\n"ut>f^ fell>ft ernflerer Gegcnftinde. 
Gerade die larbenprächtigften, von vielen am meilien bewunderten Gemälde Pompejis gehören der letzten 
Periode an. 

In der fpäteren Zeit verüel die Kund, wie die geringen Ucberrcne aus der Kegiemilfpuit dcs 
Uadrüm und des StpHmiut Sivtrut und befonders auch in den Katakomben Roms beweiien. 

Die GemXcher, welche in den alten röraifchen lUufem mit GenUden gefebmHckl warn», balttn 
blnlig keine Fenfter, fendem wurden, wie das TriUiainm, bei felUicbeo ZnramnenktfnfteD, die tn fpiter 

Abendrttindr ftittfanden. durch I »mpenücht erhellt. Diefp Ar! der Ren.itiiuif^ ifl auf die farbige Au5- 
ftattung der Wände wohl von Eintlufs gewefen, und iu ift a erklärltch, dals felbll ganz fchwarze Wand- 
flidien mit iirbigen Venienmgen kanftlerifeb fchfioe Wirkungen boten. 



, In der Folge wurde die Wandmalerei von der orientalifchen Bekleidungsfitte 

r \v»ndt jn dcf Wäiidc mehr und mehr verdrängt. Neben den der Antike entnommenen Marmor- 

T i-oigcnrit inkruftationen kiiincn die Teppichbehänge in Aufnahme, und es cntu ickchc fich 
das Marmor- und Glasmofaik. Ute ganze friihchnllhche und romaiiilchc Zeit huldigte 
diefer dem Orient entnommenen Bekleidungsart der Wandtlaciicn, namentlich mit 
Stoffen, und wo die Wandmalerei noch auftrat, nahm fie die Mufter von diefcn 
Behängen her, die fie mit mehr oder weniger Gefchick nachahmte. 

In der Gotik verfchwanden die Wandflächen zu Gunften des Stützenbaues, 
weshalb auch die Wandmalerei zu keiner Entfaltung kommen konnte. An Stelle 
der Wände traten die bunten Glasfenllcr. Von gotifchen Wandmalereien, die gleich- 
falls die TeppichmuÜer nachahmten, ift nur weni^j bis auf unfcre Zeit erhalten 

Eine neue lilute entfaltete die Wandmalerei erl\ zur Zeit der KenailTance in 

waiük zur Italien, als die Palaftraume grolse Wandtlachen boten, welche zum Schmuck förmlich 

2eit der hcrausfordcften. 

«1^0^11«" LederUpeten mit gepcelalen Mnftem in Gold nnd brbiger Benulung, Kaimefmfunt mit Stickereien, 

orientalifche Seidenteppiche, Gobelins mit ihren Gcfchichtibildern, gefchnitfte und Intarfienvertäfchinjen 
Arabesken und Oroltesken m farbeutreudiger Malerei, alles wurde herbeigcbradil, um die Fl&chen zwifchen 
den Pfeilern nnd Tttren, Aber Kämmen und Fenfter6ifimngen lu Terzicren. Ibn liebte bnlie Rinmew Wo 



.Siehe djtubct atn.h . V ioi.u'r-i.K-tJit, Ji. jl.O., lid. 7, jü if. 
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(liefelben flach gedeckt waren, wurden vollfarbige Friefe zwifchen der kafletlierlen und bemalten Decke 
and den mit Teppichen beh.ingenen oder fontl verdienen Wänden ah Bindeglied eingefügt, defTen Inhalt 
genreartig, mythologifch otler hiftorifch, feiten landfchaftlich oder architektonifch war. Die Theoretiker 
beHiminten die Höhe dicfer Friefe zu ' 5 bis ' t der Raumbühe, Architrav und Gefims miteingerechnet. 

Die Wand darunter war eigentlich 
für Hehang mit Teppichen (.'Ir- 
tazzij bcflimmt, erhielt aber doch 
mit wenigen Ausnahmen nebenbei 
eine Art von Dekoration, z. B. 
eine Hcmalung mit Scheinieppichen 
oder eine oberflächlich gemalte 
Scheinarchitektur. Skulpierte Friefe 
waren eine feltenc Ausnahme. 
Wandpfcilcr und Friefe , welche 
im \V. Jahrhundert als Eio- 
talTungen von Fresken häufig vor- 
kommen, erhalten eine Füllung von 
gemalten Zierformen , welche den 
in der Marmorfkulptur vorkommen- 
den gleichen, Steinfarbe mit etwas 
Gold. Doch findet fich in ober- 
italienifchen Kirchen, deren Wand- 
flächen aus Ziegeln und Putz be- 
Händen, auch eine reich figurierte, 
vollfarbige Bemalung derfclben, die 
nur in oberflächlicher oder gar 
keiner fachlichen Beziehung zu 
erAeren fland. Stuck und Malerei 
gingen bei der Kcnaiffancedeko- 
r»tion des XV. Jahrhunderls über- 
haupt gänzlich ineinander, fo dafs 
man darin einen einzigen Kunfl- 
zweig zu fehen hat. Die Kegel 
war farbiger Stuck ; doch find auch 
Beifpiele von weifscm Stuck mit 
ein wenig Gold vorhanden. 

Eine allgemeine Verände- 
rung der Wand- und Decken- 
dckoralion erfolgte nach der Ent- 
deckung der fog. Grotten, der 
verzierten Räume von Thermen 
und Paläften der römifchen Zeit, 
daher der Name der »Grottesken«. 
Den Anfang im Studium der Grot- 
ten foll ein gewiffcr Morlo da 
FtUrc gemacht haben , der nach 
einem kürzeren Aufenthalt in Rom 
fich nach Florenz und Venedig 
begab, um dort feine W'irkfamkeit auszuüben, von der heute aber nichts mehr bekannt ifl. Erfl durch 
Raffael und feine Schüler, befonders Giovanni da l'dint, wurde diefer KunAzwcig auf feine volle Höhe 
gehoben. Raffiiel'% Hauptwerk find die Loggien des Cortile di San Dama/o im Vatikan, in denen fein 
dekoratives Genie fich vollftändig entfaltete. Fig. 331 '") gibt einen kleinen Teil des Pfeiler- un4l 
Wandfchmuckes aus dem weltberühmten Gang, der, 14 Arkaden mit quadratifchen .Spiegcige wölben, 
jedenfalls für dicfc Ausfchmückung von ihm entworfen war. Nur in einzelnen Teilen der Gewölbe, in 
Stuck und Malerei wechfelnd, lolgte aber Raffatt den alten Mudern; das meide ifl freie Erfindung, 





Aus den Loggien des Raffatl in Rom'") 
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namentlich die aufdeigenden aus Figuren, Laubwerk und allerlei Zierat gemifchteo, niemals gleicheo 
Füllungen der HauptpiUncr. RafftuF^ Schüler, der bereits genannte Gunanni da l 'dine , Ciulic /itMont, 
Ptritto dtl yagii, diefer namentlich in Genua, bildeten diefe Kunflrichtung in ihrer Weife fort, fpiiei 
befonders auch in Verbindung mit Stuckomamcnten, bis Pittro da Cortona in der Mitte des XVII. Jihr- 
hunderts durch die Kühnheit und Ausfchweifung feiner Dekorationswcife dem Worte «grotteski die äble 
Nebenbedeutung verfchafTte, welche es noch heute bei uns befitzl. 

Auch nach Frankreich und Dcutfchland pflanzte fich diefe in Italien in Aufnahme gekommen« 
Wandmalerei fort. Ein Beifpiel bietet noch heute die Burg Trausnitz bei Landshut in Bayera, die 
jedenfalls vun deutfchen Ktinftlem , welche in Italien ihre Studien gemacht hatten , ausgefchrodck! 
worden ift. 

F»B. 332- 




Von der Sollt du trotte im Schloß zn Fontainebicau 
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Behandlung 
der Wände iiii 
Kamck' und 
Fr»lgczc']| in 
Franktcicli 
und anderen 
Landern. 



Der Renaiflranceftil wurde votii Barockftil abgelöft, der Schwerpunkt der Deko 
ration von Italien nach Frankreich verlegt. Hier hatte fchon Franz 1. italienifche 
Kiinftlcr an feinen Hof gerufen, um fein Schlofs Fontaincbleau , da.s er aus einem 
unfcheinbaren Jagd- und Fifcliercifchlofs zu feiner Refidenz ausgeftalten wonte, zu 
fchmücken. Die Kunflleiftungen eines Rojjo treten aber vollftändig zurück gegen 
die Ausfuhrungen des Rokokoftils, der unter den fpäteren Herrfchern, von Mitte 
des XVII. bi-s Finde des XVIII. Jahrhunderts, feine Blüte entfaltete. 

Die Kranzofen unterfcheiden die nach und nach cnlAehcndcn Veränderungen dtefes Stils bekanntlich 
nach den Ilerrfchern Louis .V//'., .Vf. und XVI. Die feften, kräftigen Formen lofcn fich auf in leichte, 
zierlich gewundene Linien ; das Rahmenwerk crfetzt Säulen, I'ilafler, Arcbitrave u. f. w. und vcriweigt (ich 
meid von den VVandflüchen gleich in die Decke. Der Rahmen umrankt gleichfam die Füllung und lOft 
fich häufig in einzelne vcgetabilifche , der feilen Struktur entbehrende Elemente auf; alle ftruktiven 
Forderungen werden durch eine fpielende Verzierung unterdrückt. Ueber den Türen liegfgnen ua» 
gcfchmackvdU verzierte Gemälde, die .Sopraporten , cbcnfo Uber den Kaminen, welche wie Türen und 
Fenfter immer mehr in die Dekoration hineingezogen werden, häufig die Uhr oder reich umrahmte 
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Porträts. Ein neues, dankbares Motiv bildet der Spiegel, mit welchem fowobl Fenflerpfeiler, wie •uch 
Wandflächen iwifchen den TUrcn bekleidet werden, häufig um den Raum in das Ungemeffene verlängert 
erfcheinen ru UlTen und am Abend die Beleuchtungseffekte zu vergröfsern. 




/u diefer Dekoration flimmcn die frifchen Farben der Renaiflancezeit nicht mehr: fie werden licht, 
das Kot rofa, das Blau lila, und das Gold fpielt eine mehr und mehr felbdändigc Rolle. Zur Zeit 
Lcuis XI'/. verloren fich endlich die Farben ganz und gar, und Weifs und Gold waren bald die cm/igcn 
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Töne, mit denen man die Wandflächen verzierte. (Vergl. Fig. 333 bis 334*".) Auch die Zieraten 
werden fchUchtern; fie werden fchliefslich wieder der Antike entnommen und (leif und langweilig. Die 
Palmette, der Akanthus, die PerlfchnUre und EierAabe, Sphinxe und Greifen herrfchcn wieder allenthalben. 
Die Wände, vor kurzem kaum gegliedert, werden wieder durch Pikiflcr und .*^äulen in geregelte Felder 
geteilt. Es beginnt der Empire oder Zopfdil. 

Ueberau, auch in Deutfchland, hatte man den anmutigen Schmuck lier Wände, den Frankreich aus 
der italicnifchen Renaiflance fortgebildet hatte, Übernommen und nachgeahmt. In Sansfouci, Potsdam und 
Nymphenburg, WUrzburg und Brühl bei Cöln, in Berlin und München, wohin man blickt, Überall finden 



Fig. 335 




Schlafximmer Friedrich dts (Jro/sen im Stadtfchloffe zu Potsdam. 



fich reizvolle Denkmäler des franzöfifchcn Stils. Fig. 335 bringt ein Bcifpiel aus dem StadtfchlolTe zu 
Potsdam, eine Wand ans dem Schlafzimmer Friedrich des Gro/sen. 

Die bisher befprochenen Hauptftilrichtungen waren hauptfachlich durch fiirft- »9» 

, - n r -ff -r f n n • Itchandlung 

liehe Wunfche beeitinufst worden; in Italien waren es vorzugsweife die Päpfte, in d« wande ii 
Frankreich die Könige, in Deutfchland wieder die Kirchenfürften und Regenten der Neuw« 
einzelnen Staaten, welche in ihren grofsartigen Bauten Gelegenheit zur Entwickelung 
der Kunftformen gaben. Mit dem Napoleonifchen Kaiferreiche erlifcht der vor- 
herrfchende Einflufs der Staatshäupter auf die Kunft, die nun eine rein bürgerliche 
wird. Die Wandflächen, früher zur Aufnahme von Bildern unmittelbar angelegt, 
die darin einen beflimmtcn fchwer zu ändernden Platz einnahmen, werden jetzt frei 
und zum Hintergrund für Möbel und die fich davor bewegenden Menfchen, und fo 

■ Fakr.-Kepr. nach. Pknork, K. MoHtgra^hit du ckMtmu dt fautaiHthUaH Pari« iSjf— 64. Bd. III, F°.|>04|uc 
Louis XIV., PI. I, Epo^iie Loui* XV., PI. 1; F.poque l/ouit XVI., Pt. 1. 



I 

Digitized by Google 



322 



wie die Bilder, welche beliebig gewechfelt werden können, löfen üeh auch «fie 
Spinde, Bänke, Truhen von ihrer Abhängigkeit vom Wandgetäfel los, eine Folgt 

des Miethaufes Die Dekoration des eigenen Befilztums fcheidet fich vom nichts- 
Tagenden Wiunlk.iinuck der Mietswohnunf;;'. Dort in Nachahmung der alten Stile 
die Vervvcnduiii; cier Hülzvertafe!un;^tn . der haufi«^^ in diefelben hineingearbeiteten 
Möbel, der Wandbekleidungen mit Ichweren Stollen, hier die einfache Fufsicifte. 
die mögliche unentfchieden gefärbte T<^)cte und böchdens ein Paneel von Uncrußa 
Wa/tffn mit nach oben abfchliefsender Wandleifle, alles darauf eingeriditet, des 
befcheidenett Wünfchen eines jeglichen Mieters gerecht zu werden , der in daeo 
kahlen Raum einsieht, um ihn nach kürzerer oder längerer Zeit ebenfo wieder w 
verlafTcn. 

Der einzige Schmuck ift die Tapete, deren Stil im Laufe der Jahre den mannig: 
fachften Wandelungen untcruorl'en uvirde. Darin herrfchte bis heute eine gewiiTe 
Einigkeit, kleinen Zimmern eine muglichrt heile, klein gemufterte Tapete, El*- und 
Arbeitszimmern ein vornehmes, ruhiges Mufter, möglichft in dunklem, grüneai oder 
braunem Ton, den übrigen Räumen jedoch lichtere und klarere Farbentönangen ta 
geben. Audi hierin hat die Gerchmacksrichtung der neueilen Zeit jedoch vieles 
geändert. Unreine und gefuchte Farbenzufammenflellungen , unklare Mufter und 
unrnhige Schlangenlinien, entfetzliche Motive, wie Sumpfe mit darauf fchwimmendem 
Kraut und dergl. , werden in Ipaterer Zeit vielleicht achfelzuckend als fclinurrigc 
Verirrungen aufgefafst werden, während fie heute die modifchen Schriftftellcr mit 
»delikat«, »intim«, »perfönlich empfundene und ähnlichen überfchwenglichen, für 
einen nüchternen Menfchen unverftändlichen Ausdrücken feiern ^^*). 

>1*) Siehe «ttch: BtB, O. Di« Wand uad ih» küafticrifche BcIimmUwi(, W»twimakk'» Monaubefie. Bd. U, $. 1» 

sji. ny,^*9' s. tat. 
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16. Kapitel. 

Ausbildung mafTiver Decken. 

(Gttwölbt«, BttmAMüun u, f. w.) 

Ueber die Steindecken der atten Völker fiehe Teil II, Band x u. 2 diefes »Hand- 
buches«. Die Konftruktionen der Balkendecken in Stein, Mörtel oder in Beton und 
Elfen find bereits in Teil III, Band 2, Heft 3. a (2. Aufl , S. 83 fT.) ebendafelbfl 
eingehend behandelt, ebenfo die Gewölbekonftruktionen im Heft 3, b desfelben 
Bandes. 

Bei den roaffiven Decken mufs man die gewölbten von den ebenen Decken, 
welche mit Hilfe von Eifenkonftruktionen und Eifeneinlagen ausgeführt werden, 
unterfchetden. Hierbei kominen dreierlei Materialien: Hauftdne, Segel und Zement- 
mörtel in Betracht. Bei der Verwendung von Hauflein id die Herflellung wag- 
rechter Decken fo gut wie ausgefchloHTen , weil bei der geringen Zugfeiligkeit der 

natürlichen Baufteine nur fehr fchmale Räume mit 
"•eradcn Balk-cn uberdeckt werden können, es mufste 
denn die Decke eines grofsen Raumes durch Saulen- 
ilellungen in kleinere Abteilui^en zerlegt werden. 
Für derartige Anlagen gibt die AusbiMui^ der 
Decken antiker Tempel den etwa gewünfchtea 
Anhalt iti den oben genannten Bänden diefes 
•HandtniclKs--. 

Aber auch die gotifche Architektur sveiO 
vereinzelt Steinplattendecken auf. So im Turm 
des Freiburger Münilers und in ganz aimlicher 
Weife über der Kapelle im nördlichen FIttgel des 
Krew^nges des Magdeburger Domes. Hierbei 
And nach Fig. $36^''*) von Rippe zu Rippe Stein- 
platten gelegt, die über dem Rücken der erfleren 
in einer Fiif^e zufammenflofsen. Die Zwickel Zwi- 
lchen dem Rucken des Bogens und der oberen 
Wagrechten wurden in Freiburg, wie Fig. 336 
zeigt, durch ein Pfoften- und Bogenfyllem, m Magdeburg durch Einfetzen von Kreifen 
und anderen Mafswerksformen ausgefüllt im Charakter der hölzernen Sprengwerks- 

decken in England, über welche fpater gefprochen werden foU. 

^^^^^^^^^^^^^^^^ * 

tU) tM,-1tt/fr, öacli: ViMiKwiTTBR, (}. Lehrbuch der satifelwii KonftnikdoMa. Leiptic i>J9— Tai. ii, Fig. 979. 
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Auch in Frankreich, und zwar in der Normandie, in der Bretagne und in Ifiiiie, 

finden fich diefe Steinplattendecken in noch viel reicherer Ausfuhrung vom Ende 
des XV. und vom XVI. Jahrhundert vor. Die auf den Bogen ruhenden Platten find 
mit Kaficttierung und reizvollem Ornament gefchmückt, wie aus Fig. 337^'*), einer 
Kapelle der Kirche in La Fertc-Bernard bei Le Mans, hervorgeht. 

Gewöhnlich werden mit naturlichen Bauilcincn jedoch Wölbungen gefchaffen, 
«.«TivbTiii welche* die Ueberfpannung greiser Räume ermöglichen, ohne diefelben durch Sittten* 
ftdlungen verengen zu mOffen. Dafs 



man hierzu möglichft leichtes Mate- 
rial, in Deutfchland hauptfächlich 
den weichen, leicht bearbeitbaren 
TuffAein. wählen wird, liegt auf 
der Hand. Eine Belebung der 
Flächen läfst fich bei glatten, nicht 
durch Rippen und Gurte unter* 
brochenen Gewölben allein durch 
Farbenwechfel erzielen, indem man 
je nach der Lage der Fugen ent- 
weder nur einzelne durchlaufende 
Schichten von anders gefärbtem 
Material herflellt, oder friesartige 
Eittfaflungen und Mufterungen der 
Flächen dadurch bildet. Bei Kreuz-, 
Klofter-, Stern- und ähnlichen 
Gew (üben wird man fich allerdings 
darauf befchränken miifTcn, die 
Gratfteine und allenfalls die Schich- 
ten an den Stirnbogen (Fig. 338) 
durch buntes Geftein hervorzu- 
heben. Was hiervon in jedem 
Falle geeignet ift, entfchdden ein- 
mal die Abmeflimgen des zu über- 
wölbenden Raumes und die Gröfsen- 
verhältnifTe der verfugbaren Wölb- 
rtcine, ilann aber auch die Entfernung 
des Befchauers und die Lage der 
Fugen, d. h. die Art der Ein- 
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Von der Kapdk der Kirebe cn La Fertf-Bcnavd 
bei Le Maiia**^ 



Wölbung, auf Kuff, auf Schwalbenfchwanz oder mit kreisrunden Schiditen. So kann 
man z. B. Kuppete, Klofter- und Muldengewölbe fehr hübfch mit Friefen dn&flen. 
weil die Schichten konzentrifch oder parallel zu den UmfalTungsmauem liegen und 
fich demnach bunte kreisförmige oder i^eradlinige Streifen einfügen laflen ; bei den 
Tonnengcwolbt-n und den preufsifchen Kappen ift dies nur an den beiden Wider- 
lagern möglich, während man bei den auf Schwalbenfchwanz eingewölbten Kreuz- 
gewölben und böhmifchen Kappen fich meiftens auf das Einlegen von bunten Steines, 
bei erfteren mit Betonung der Grate, wird befchriinken rnüflen. Statt der bunten 
Steine und Friefe laflen fich natürlich auch flach reliefleite und omaoMUtierte denken. 



>)>) Fakf.-lUpr. aach: VioLurr-LB>Di>c. a. O., Bd. 4. S. 
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Belebung «ler GewölbcÜächcn 
durch dmkleret Material. 



Bei den in guten Ziegeln hergeftellten Gewölben ift das Gleiche der Fall, nur 
dafs diefe Verzierungen wegen der Kleinheit der Steine und durch Verwendung 
verfchied«! gd&aiblUit tmd glafierter Materialim ficfa leiditer und rdsvoller gehalten 
laflen. Man mufa teppichart^ Mufter danuftellen fuchen, wie dies z. B. in Art 16 
iß. II) bei den Fufaböden gezeigt wurde. 

Sehr hübfch find in diefer Beziehung die Gewölbe der Arkaden des Paiais 
de jußice in Lüttich ausgeführt ; die Kap])cn find nicht nach der gewöhnlichen 
Fugenrichtung gemauert, fondern durch die verfchiedenartigftcn Verfchrankungen 

der Schichten werden die zierlichden Mufler gebildet, 
wie z. B. manchmal bei der Ausmauerung der Gefiidie 
an mittelalterlichen Fachwerkhäufem. Jeden&lls ift 
eine fehr foigfalt^ Ausführung des Kappengemäuers 
notwendig; die Fugen muffen nach der angenom- 
menen Wölbungsart regelrecht durchlaufen , und es 
dürfen keine verlorenen, fchrag zugeliauenen Schichten 
darin vorkommen. \\\ Fig. 339, dem Gewölbe der 
Kathedrale von St. Martin zu Ypern, i(l dies deutlich 
zu feben. Die Kappen über der Vierung find demr 
lieh richtig aufführt; dagegen ift in denjenigen 
des davor liegenden Feldes die fehlerhafte Fugen- 
richtung in auffallender Weife erfichtlich. 

Eine bcfondere Art der Ziegclgewölbe bilden 
die Topfgewölbe. Diefelben find urfprunglich aus dem Bedürfnis entbanden, eine 
Wölbung recht leicht hcrzullellen , um den Seitenlchub aui die Widerlager zu ver- 
ringern. Warum man gerade die Form von Töpfen und Vafen ohne Fufs, fogar 
mit Henkeln für diefe Wölbfteine gewählt hat, welche die Ausführung des Gewölbes 
durdiaus nidit erleichterte, witd immer ein Rätfei bleiben. 

In neuerer Zeit wurden diefe Topfgewölbe zuerfl in Paris beim Bau der Halle 
ä Feau de vie wieder angewendet, jedoch mit einfacherer und zweckentfprechcn- 
derer Form der Wolbllcine. Diefelben bilden gerade Zylimicr von 20 bis "Jl c'" Lange 
und. 10 bis 11«'» äufserem Durchmeffer, welche an beiden Enden gefciiloffcn lind 
und eine Wanddärke von etwa 7">» haben. In der Seitenwand befindet fich ein 
kleines Loch, um beim Brennen des Steines der Luft einen Ausweg zu verfchaflen. 
Die Gewölbe find nach flachen Kreisbogen ausgeführt, die Zwifchenräume der 
kleinen Zylinder mit Gips ausgegoflen. 

Beim Bau der Neuen Pinakothek in München wurden folche Gewölbe aus 
kleinen, dachfteinartigen Ziegelplatten gebildet. Nach Fig. 340"*) wurden vier 
derartige quadratifchc Plattchen zu einem Kation zufainmengeletzt , deffen Boden, 
eine ebenfolche Platte, auf den vier isiafen der erfteren ruhte, welche das Durch- 
fallen vefhiiulerten. Die Kaften waren nach einer Art Sdiomfleinvetband geordnet. 
Die Ausfiihrung der Gewölbe mit diefen Plättchen ift eine nühfame, zeitraubende 
Arbeit; auch müflen diefelben des fchlechten Ausfebens wegen mit einer Putzfdiidit 
verdeckt werden. 

Diefen Uebclfland befeitigcn die folgenden beiden Arten von Töpfen. Beim 
Bau des Neuen Mufcums in Berlin verwendete man fechsfeitige Hohlkörper, welche 
oben offen waren. Die untere Platte fleht rings ein wenig vor, um einiges Nach- 

11*) Kakf.-Rcpr. nach: GoTTceTREU, a. a. O., ä. 315 (Abb. 60t) u. 316 (Abb. 606 u. 60;}. 
Haadbudi der ArcMidtiur. ITI. 3. c. 1$ 
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arbeiten der Kanten mit Mefler und Hammer oder Schleifftein zuzulaflen; auch 
• find , um eine genügende Fugendicke zu erzielen , die Töpfe etwas konifch , nach 
oben verjüngt, geformt (Fig. 341 Kreuz-, Stern- und Kloftergewölbe laden fich 

mit derartigen Töpfen jedoch nur dann einwölben, wenn die Kehlen, Grate und 



Fig. 339- 




Inneren der Kathedrale von St. Martin zu Vpcrn. 



Schlufsfteine aus befonderen, rippenartig geformten und vorftehenden Ziegeln her- 
geftellt werden, wie dies z. B. beim Durcligange in der Kaifergalerie unter den 
Linden in Berlin gefchehen ift; hier ift die Fonn der Töpfe durch Durchdringung 
von Kreifen nach Fig, 342 ^''^) entftanden. Die Ausführung erfordert grofse Soi^- 
falt, weil jeder kleine Fehler, jede nur etwas fchiefe Stellung des Topfes fich 
weiterhin fortpflanzt und vergröfsert. Zum Anfchlufs an die Rippen und Wider- 
lager muffen die Steine felbftverfländlich zu paffender Geftalt zurechtgehauen 
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werden. Auch in den Hallen der Torgebäude am Hallefchen Tore zu Berlin haben 
diefe Töpfe bei böhmifehen Kappen Anwendung gefunden. Befonders die Kreuz^ 
gewölbe in der Kaifergalerie mit ihren mattgelben, von der bekannten J/tfyvAffchen 
Terrakotta&brik in Charlottenbuig gelieferten Steinen, ihren wulflartig profilierten 

Rippen und fchöngegliederten Schlufsdeinen machen 



34**» einen vortrefflichen Kintinick. 



□ 



Diefe aus den rfcilern emporfteigenden Rippen 
und Gurte find das eigentlidie Lebensdement des 
Kreu^ewölbes und der fidi daraus entwickelnden 
Gewölbearten; swifchen denfelben find die Kappen 

nur als leichte Füllungen dngefpannt. Schon aus der 
Wölbftc.ne vom Bau d« Neuen Ausführung diefer Rippengewölbe geht dies hervor. 
Pioakodidc so Mttflawn***). . ,, .. i in 11 i 

Allerdings werden die Kippen, welche aus in /-les^el- 

dicke gebrannten Steinen herzuftellen find, zugleich mit den Kappen gewölbt; bei 
den Haufleinrippen jedoch find diefe das tragende Element, welches völlig felb- 
Händig auf den danuiterli^enden Lebrbogen verfetzt wird. Später erft treten die 
Kappen als fchlielsende Füllung der Zwifdienfelder hinzu und werden irdhändig 

von den Maurern aus den Ecken heraus hochgefiihrt. Beim Aneinanderreihen der 
häufig fchr reich profilierten Rippenlteine hat man darauf zu achten, dafs die Fugen 
nicht völlig mit Mörtel gefüllt werden, fondern dafs nach aufsen zu an den Kanten 
ein 1 bis 2<^'" tiefer Raum bleibt, der fpäter nach Entfernung der Lehrbogen mit 
Mörtel verflnclien werden kann. Bis zur völligen Fertij;il:ellung der Wölbung ver- 
geht inuner längere Zeit, während welcher an den Rändern der Rippen der Mörtel 

Flg. 341. Fig. 34a. 




Töpfe vom Bau des Neuen Unfeaai* Töpfe vom Durchgange lU-r KaiTcr- 

sa Berlin"*). galerie iwcb den Linden «1 Berlin"*). 

völlig erhärten würde. Diefer kann dem Setzen des Gewölbes nicht nachgeben, fo 
da(s infotgedeflen die Kanten des Profils fehr leicht at^efprengt werden. Auch 
aus diefem Grunde ift das Verfetzen der Rippenfteine mit Hilfe von Bleiplatten 
fehr empfehlenswert. 

Schon durch das Ilerunifuhicn der halben Rippen an den Stirnen der Gewölbe 
wird ein gröfserer Reichtum entwickelt; noch mehr aber gefchieht dies durch die 
SchlufsAeine und Schlufsringe an den Knotenpunkten der Rippen, welche die Anfatze 
der letzteren enthalten müden. Fig. 343, eine Üarftellung des Gewölbes der von 
1506 — 36 erbauten Kirche zu Brou in Frankreich. foU dies veranfdiaulidien. An 
der Wölbung des Chores, welche in Hauftdn ausgeführt ift» erkennt man audi das 
Beftreben» die Kappenflächen durch verfchieden gefärbte Sterne ni beleben, wie dies 
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bereits in Art. 294 (S. 224) bei den rippenlofen Gewölben betont wurde. Beim 
Kreuzgange der Weftminfterabtei in London gefchieht dies durch eingefugte bunte 
Streifen (Fig. 344 

F'g- 343- 




Inneres der Kirche zu Brou. 



Auch bei Kuppeln werden die Rippen als Dekorationsmotiv benutzt. Fig. 345 
zeigt eine runde Kuppel der Kathedrale zu Salamanca, wie fie auch in Italien, 
z. B. in der Sakriftei von San Lotrnzo zu Florenz, hin und wieder vorkommt; 
Burckßiardt vergleicht ihre Form mit einem ftark aufgewehten Regenfchirm. Fig. 340 
bringt die eigentümliche Kuppel der Kirche lie la Seo in Zaragoza, welche aus acht 
fich durchfchneidenden, etwas fchwülftigen Rippen über einem Achtfeit, mit Stieh- 
lt^ Fakr.-Rcpr. nach: Vii>Li.Kr-l.lt>Dtc, a. a. O.. Bd. 9, S. 513. 
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kappen für die einfchneidenden Fenfter des Tambours, befteht. Die Laterne ift 
j^leichfails mit kleiner Kuppel überwölbt, die aus acht fich in der Mitte fchneidenden 
Rippen beliebt, zuifchen wdchc kleine Kreuzkappen, wiederum mit Rippen ver- 
fehen, gefpannt lind. 

Die Rippenanfange wurden häufig in reizvoller Weife verziert Abgefehen vom ^ 
Chor der Stiftskirche in Wetter, wo oberhalb der Dienftkapitelle die Symbole der 
Evangeliften in etwas wfllkitrlicher Weife vor die Ripfwngltedentngen vorfpringen, 
werden an den lotrecht anfteigenden Kanten des Kernes bisweiJen eine Anzahl von 
Blattbüfclieln amjcfctzt, wie aus Flg. 347 ^'^) zu erfehen ifl. Noch reicher wurde 
die Wirkunj,', wenn llatt folcher Büfchel ein fiirtlatifendes Laubwerk angebracht 
wurde, wie bei den i'fcilcrn am Lh<)runit,'ant;e der Kathedrale von Auxerre vor der 

Fraucnkapelic (Fig. 348"-"). Uebrigens findet 
fich folches pflanzenartiges Herauswachfen der 
Rippen fcbon an frühgotifdien Kirchen in Frank- 
reich, z. B. bei der Kathedrale von Langres 
349^'')- Langres irt eine alte, römifche 
Stadt unti hat noch heute zahlreiche, f^xit erhaltene 
rnmifche Gebäude. Daher ift das rönnich korin- 
thifche Kapitell der Säulen, deren Deckplatten 
allerdings für Aufnahme der Gurte unregdmafsig 
und vom ftumpfwinkelig abfchliefsen, erklärltdi; 
daher auch das Herauswachfen der Grate aas den 
drei&chen Kelchen, welche der Haumeifter nicht 
gut auf den Kapitellen Tinterbringcn konnte. 

In der .Spatt;otik ut-rden die oft fehr fteil 
aufilcigcnden ücwolbckappcn umnchmal durch 
flachere erfetzt, welche weiter oben die Wand 
treffen, die tief herunterreichenden Rippen jedoch 
fchon aus konftruktiven Rückfichten beibehalten. 
Zu diefen treten nunmehr die neuen flachliegen- 
den Kappenrippen und die von diefen lotrecht 
auf den Dlenft hcrunterijehendcn Wandrippen, l'.in fehr reiches Rcifpiel diefer 
Anordnung weift der Kreuzgang von Sl. Stephan in Mainz auf, von dem i'ig. 350^'*) 
einen Begriff geben loii. 

Die in den Ecken diefer Rippenfttidce angebrachten und aus der urfprüng- 
liehen Form des Werkftüdces entwickelten Nafen finden fich häufig ohne folche 
Veranlaflong als blofse Verzierung in Geftalt von hängenden Bogen an den Rippen 
vor. Diefelben fitzen entweder nur an den dem Schlufsftein zunächft liegenden 
Rippenftücken und hören nach unten auf, wie im Chor der Sebalduskirche in Nurn- 
bcrjij, oder fie werden über die ganze Kipi)e vom Kapitell aus bis zum .Schlufsftein 
fortgeführt, wie fie fich im nördlichen SeitenfchiH des Domes zu Mainz und in be- 
fonders zierlicher Weife im Treppenturm eines Haufcs der Rue de forge in Dijon 
vorfinden (Fig. 351 1^^). Dies ift der nämliche Schmuck, der oft an Portalbogen, 
fo am Brauttor der Sebalduskirche in Nümtieig, angebracht ift. 

Zu den reicheren Verzierungen der Rippengewölbe ift auch das Anfetzen der 

III] Fakr.<X*pr. e*ch; ViollvtwwPuc, a. a. O., M. 4, S. (49 u. yt. 
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Kuppel der Kathedrale tu äaiauiuica. 
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Kuppel der Kirche d< la Seo zu Zara^^oza. 
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Venienug der 
Rippenaafliife dnidi 
BlMtbdlebeli*^. 



Fig. 348. 



Nafen an die Seitenflächen der Rippen zu rechnen . welche frei 
unter den Kappenflächen in den Raum hincinftehen. Gewöhnlich 
ift dann das Rippenprofil nach oben ein<jczo<^en. fo dafs die Xafe 
freizuliegen kommt. Zunächf^ gefchah dies, wie bei Fig. 352 
in einer der Kirche Maria zum Kapitol in Cöln angebauten 
Kapelle, an geraden Rippen, fpäter aber auch in Fortführung 
dtefes Grun<^edankens an gewundenen Reihungen, wie in der 
Vorhalle der Marienkirche zu Mühlhaufen (Fig. 353 '"^). Schliefs- 
lich wurde der ganze Gewölbegrundrifs und die innere Fläche 
desfelben völlig mit Mafswerkverzierungen iibcrdeckt, fo z. H. in 
einer Kapelle des Cluny-Mufeunis in Paris. Vornehmlich aber 
wurde diefe Verzierungsweife in England bei den Fachergewölben 
angewendet. In ftaunenswerter Weife findet fich diefe Wölbart 
zugleidi als hängendes Gewölbe in der Kapelle Hemrkh VIl. 
vor, welche in der Zeit von 1502 — 20 der Oftfeite der Weft» 

minfterkirche zu London angebaut 
wurde. Die auf und niederfchwe- 
bende Wölbung, die herabhangenden 
Schlufslteine , die üppige Flächen- 
dekoration mit Mafswerk bringen 
dne phantaftifdie, nirgends wieder 
vorhandene Wirkung hervor und 
verwifchen jede Erinnerung an die 
Bedingungen feflcr Kondruktionen. 
^" Fiff- 354"^") ''^ diefe auch fonft 
auf das reichfte ausgeflattete Kapelle 
dargeftcllt, deren Breite mit Aus- 
nahme der Settenfchifle etwa 10,* " 
bei doppelter Höbe beträgt 

Im Scheitel der Gewölbe ver- 
einigen fich die Rippen zu einem 
Schlufsflein oder Knauf, deflen Kern 
gewöhnlich zylindrifch, feltener qua- 
dratifch ifl und durch feine häufig 
fehr reiche Omamentierung die 
Wirkung des Gewölbes audi in 
dekorativer Beziehung zum Ab* 
fchlufs bringt. An den ManteU 
flächen des Zylinders oder Quadrats 
ift häufig die Rippengliederung 
herumgeführt, wie Fig. 355 **') an 
einem Beifpiel dartut. Von gröfster 
Verfchiedenheit ift aber die Behand* 




SchlufifteiBc. 



Vom Choramguife der Kathedrale su Awterre 
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\ung der unteren Flächen, welche häufig in Geftalt einer runden Scheibe < der in 
Drei- oder Vierpafsfurm den eigentlichen Schlufsdein rings uberragen, felbii ao den 
diirftigften Werken auf das reichfle gefchmückt find und die ' einzige Zierde do* 
felben bilden. Die Wirkung derTelben war in den meiften Fallen durch dae kider 



Fig. 349- 




Von der Kathednle in Langret*"). 



Fig. 352. 




AtM einer Kapelte der 
Kirche Maria zum Kapitol 
« Cöln"'). 



Fig. 350. 




Ant dem Kreuzgung in der St. SteplHia 
kirche zu Mainz'"). 




Von einen Hanfe t« Dijoo***)- 




Ant der Vorhalle 

der Marienkirche ztt MvU- 
haufen >"). 



bei den alten liauten heute vielfach unkenntlich gewordene Bemalung nicht nur d«' 

Schlufsfteine felbft, fondern auch der zunächft anflofsenden Rippenprofilc gehoben, 
wie fpätcr noch p;czci<;t w( rdcn wird Wie die Form dicfcr SchlufsReine eine fc^^ 
wechfeivolle irt, fo linii auch die I )cknnitiün.smotivc lehr vcrfchicden. Alles mog 
liehe HIattwerk, Köpfe, bcfonders aber tigürliches Ornament, wie die fymbolifd«*" 
Darftellungen der Evangeliften, der Pelikan, das Lamm mit der Kreuzfal"*^' ^ 
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Sonne und Mond, pliantaflifche Tierbildungen und Wappenzeichen find zum Schmuck 
in der Höhe verwendet; fclbft Figuren, wie die Patrone der Kirchen u. f. w., finden 
auf den Schlufsfleinen einzeln oder paarweife ihren Platz. Häufig find dicfelben 
durchbrochen, um einen Luftwechfel im Inneren der Kirche herbeizufuhren oder 
auch nur das Seil oder die Kette eines Kronleuchters durchzuleiten. Dann find 
die Wandungen der Ocffnungen teils glatt gelaffen, teils profiliert; bisweilen find 



F'g- 354. 




Kapelle Htint ick VII. in der Weftrainflcrkirchc lu London 



fie auch mit dem Ornament des Schlufsfleines, wie in Fig. 356**'), verwoben, wo 
die durchgearbeitete Mundöffnung des Kopfes die Lüftungsflelle bezeichnet. Mitunter 
nehmen diefe OefTnungcn einen folchcn Umfang an, dafs man grofsere Gegenf\ande, 
befonders Glocken, zu Reparaturen erforderliches Baumaterial u. f. w., dadurch auf- 
ziehen kann. Auch diefe grofsen Oeffnungen wurden als Dekorationsmotive benutzt, 
wie aus Fig. 3 58 einem Gewolbefchlufs in der Kathedrale von Bayeux vom 
Ende des XIII. Jahrhunderts, hervorgeht. 



Fakf -Repr. nach: VioLLrr-LK-Duc, a. a. O., lid. 9, S. 530. 



Eine etwas gefuclite, 
aber öfter vorkommende 
Ausbildung des Knaufes 
zeigt Fig. 357 *'*^) aus 
der Marienkirche in Mühl- 
haufen, wo derfelbe einen 
herabhängenden Stengel 
bildet, an dem in zwei 
Reihen je vier Blätter fafl 
kreuzblumenartig ange- 
fteckt fmd; die Blätter 
find hier jedoch nach 
oben gerichtet , während 
das Entgegengefetzte der 
Fall wäre, wenn die Kreuz- 
blume einfach umgekehrt 
und unverändert gelaffcn 



Fig. 355- 




Fig. 356. 



Verzierung des Schlufsfteines '•'). 

Fig. 357. 





Kopf als Schlufsacin mit LUfiungsoffnung ••') 

wäre. Einen ähnlichen, fehr fchönen 
Schlufsflein vcranfchaulicht das unten 
genannte Werk 

Den Uebergang zu den hängen- 
den Gewölben bildet dann der in 
Fig. 359 wiedergegebene, im Stephans- 
dome zu Wien befindliche Schlufs- 
ftein, welcher in ähnlicher Weife z. B. 
auch in der Moritzkirche zu Halle, 
in St.-Etunm-tiu-Mont zu Paris und 
anderwärts ausgebildet ift; hierbei 

»») VioLUtT.LB-lhC . a. a. <) , lld 3. S. »77. 



Schlursftcin in der Marienkirche 
zu MUhlhaufen '**). 

Fig. 358. 




Gcwölbefchlufs in der Kathedrale zu Bmyeux '•'). 
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fenkcn fich Abzweigungen der nach dem Scheitel des Gewölbes fortlaufenden Rippen 
mit einem eigenen, mit kleinerem Halbmeffer bcfchricbenen Bogen bis auf das 
untere Ende des tief herabhangenden Schlufsrteincs herab, welcher gleichfam einen 
fchwebenden Kragrtein bildet. 

Fifr- 3S9- 




Vom St. Stephansdom zu Wien. 



Nachahmungen der alten Kaflettengewölbe kamen in Haufleinausführung fpäter 3<». 
fehr feiten vor; fie wurden in Ziegclmauerwerk hergellellt, geputzt und mit Stuck ^^w..ih 
verziert. Mollet-lc-Duc gibt in feinem bekannten Werke jedoch auch ein Heifpiel 
einer nach einem Korbbogen oder einer Ellipfc geformten Kaflcttendecke, welche 
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301. 

SpicScIgewUljc, 



bchmuck dir 
Rippen und 
SehhiMdw 

(Imcti MakRi, 



aus Werkfteinen in kunftvoUer Weife sufammengefetzt i(i Das tragende Element 

find hierbei nach Fig. 360"*) die fenkrecht zu den Widerlagern, quer über die 
Wölbung weglaufenden Gurte, zwifchen welche keilförmig die mit B und C bezeich- 
neten Teile der I iingsrippen gefchobcn find. So bilden die Rippen ein Netzwerk, 
deffcn Mafchen durch die aufgcle<j;tcn , mit Kaffetten und Ornament verzierten 
Platten Z? gefchloffen werden. Im XVI. Jahrhundert wurden in diefer Art hau(^ 
Treppenläufe und Galerien, auch in Italien, überdeckt. 

Weit grölsere Fracht wird noch bei den Spiegelgewölben in Frankreidi ent- 
faltet Fig. 361 ftellt dn folches dar, welches die Kapelle des SchlolTes von Ecouen 
überdeckt und fleh fad in 

gleicher Ausführung auch in 3^- 
einer Ka]>cl]c des Schlofles 
von Chantilly vorfindet. Wie 
bei den Kreuz- und Stern- 
gewölben wurden auch hier 
zwifchen das Rippenwerk Kap- 
pen aus Ziegeln oder zicgcl- 
artig ijeformten kleinen Hau- 
(teineii gewölbt; die Hohl- 
kehlen find durch Slichk.ippcn 
unterbrochen. Nach LüifJkt- 
wäre das Gewölbe mit Fresko- 
gemäklen reich gefdimückt 
gewefen. Es mag dahingeflellt 
fein, ob die jetzt daran fleht- 
bare Malerei damit gemeint 
oder ob diele als Krl'atz der 
alten, im Laufe der Jahre zer- 
ftörten ausgeführt ift. 

Die Malerei unmittelbar 
auf den Steinen kommt ja 
auch bei Gewölben zur Anwendung, hat aber immer etwas Dürftiges. Wo es fleh 
darum handelt, für eine reichere Malerei den Grund zu fchaffen, konnte man von 
jeher des Putzes nicht entbehren. .Sind die (ieu tjlherippcn aus Haullcin ausgefiihrt 
fo bleiben dicfelben gewöhnlich ungefärbt, wie ja auch die Quaderung der Wand- 
flächen kaum jemals eine Bemalung erhalten wird. Wie jedoch die Knaufe fdu» 
durch eine reichere ornamentale Behandlung hervorgehoben wurden, fo fuchte man 
ihren Eindruck noch durch Farbe zu eriiöhen, wobei nicht nur das Bildwerk felbft 
mit feinem Untergrunde, fondern auch die den Rand des Schlufsüeines faumenden 
Gliederungen mit leuchtenden Farben und Gold gefchmückt wurden. Diefe Behand 
lung fetzte man noch ein Stuck an den Rippen fort und durchfchnitt fie mit lotrecht 
zur Rippe gelegten Handern. In l it^ 362 z H. ift das Hlattwerk des Sclilul- 
fteines zum Teile in faftigem Grun gehalten, zum Teile vergoldet, beides auf roten; 
Grunde; das Rankenwerk der Rippen id goldig auf zinnoberrotem Grunde dar- 
geftellt und eingefafst von blauweifsen Bändern. Bei den Abfchlulsbändera tritt zu 




Kmffettieites Tonnengewölbe '**). 



W') Kdkr.-Kcpr. uath : Viou-et-i-k-Uix, a. a. O., IW. 4, S. 1J5. 
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diefen Farben noch ein dunkles Braun hinzu. Auch in Fig. 359 ift diefe Ausführung.s- 
weife deutlich zu erkennen. Nebenbei werden aber auch die übrigen Rippenteile 
manchmal noch durch Malerei verziert, wobei die Farben fo zu wählen find, dafs 
lieh erftere deutlich von den Kappen abheben. Die Gefamtwirkung derfelbcn mufs 
demnach bei ungetünchtcn Ziegelkappen eine hellere fein, bei geweifsten Kappen 



Fig. 361. 




Aus der Kapelle des SchlufTcs zu Ecuueii. 



eine dunklere. Endlich ift zu beacliten, dafs die Farben nicht die Schattenwirkung 
beeinträchtigen, dafs z. R. eine kleine und tiefe Kehle nicht durch den ihr gegebenen 
fchr hellen Ton neben einem Gliede verfch winde, welches, wie ein Rundftab, viel 
laicht aufnimmt, und dafs die Stärke der hellen oder dunklen Töne im umgekehrten 
Verhältnis zur Gröfsc des davon einzunehmenden Raumes ftehe. 

Ueber die Dekoration der Renal ffancege wölbe mittels Malerei foll fp.iter 
gefprochen werden ; doch mag hier bei den gotifchen Gewölben die Bemalung der 
geputzten Kappen gleich mitberückfichtigt werden. Die für die gotifche Malerei 
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zur Verfügung ftchenden Mufter find 
nur dürftig. Sie bcflehen für das Rippen- 
werk hauptfächlich in radial oder fchräg 
gendlten Streifen von vcrfchicdcner 
Farbe oder aus Dreiecken; fie können 

Fiß- 36.V 



Von der Kirche zu Wetter '•»). 
Fig. 364. Fig. 365. 



Fig. 362. 





Schmuck der Rippen durch Malerei '•*). 




gewürfelt, fchuppenförmig oder 
dert fein; immer aber mufs auf H 
heit gefehen und jede plaf\ifche 
bildung vermieden 
werden. Der Gegen- 
fatz der Farben wird 

manchmal noch 
durch fchwarze oder 
dunkelbraune Ein- 
fafTungslinien geho- 
ben, wie z. B. in 
Fig. 366'*''), einem 
Mufter von St-Picrrc in Löwen; 
oder die Streifen werden nur 
durch mehrere Schattierungen 
dcrfelben Farbe gebildet ; Fig. 
367*"*) zeigt ein Heifpiel diefer 
Art aus der Kirche in Volk- 
marfen. Die Wirkung der Rip- 
pen wird häufig durch Tie 
begleitende, auf die Kappen 
gemalte Friefe oder einfache 
Streifen mit daraus fich ent- 
wickelnden einzelnen Blättern 



gebän- 
infach- 
Nach- 



Fiß. 366 



Verzierung des Schlufsncines und 
Ki|tpenaiifchlu(res durch Malerei"*}. 

Fig. 367- 




Ans der Kirche 
St.-Piem zu Löwen"*). /u Volkmarfen '**). 

Fig. 368. 




Von der Vorhalle der Kirche Jung St. Ptler zu Strafsbnrg 
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Iii 

Von der Kirche zu Wetter»"). 



oder einem kammartigen Ornament erhöht; Fig. 363 bis 365 u. 368'"'') follen dies 
erläutern. Fig. 368 ftammt aus der Vorhalle von Jung Si. Peter in Strafsburg, 
Fig. 363 von einer aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts herrührenden Bemalung 

der Kirche in Wetter. 
^'^ Zur Belebung der Kappen- 

flächen felbfl finden fich vielfach 
in ihren Mitten, aber bisweilen auch 
noch an anderen Stellen verfchieden 
geformte Sterne vor, wie z. H. 
I'jß 369'**) einen folchcn aus der 
Kirche von Wetter bringt; Fig. 339 
verdeutlicht die Anordnung derfel- 
ben. liei den geputzten Gewölben 
wurde dagegen vielfach aus den 
Zwickeln aufflcigcndcs und von den 
Schlufsfleinen ausgehendes Ranken- 
werk in natürlichen Farben auf- 
gemalt; Fig. 371 ftellt diefe Art 
der Kappenvcrzicrung in der Licb- 
frauenkirchc zu Trier dar. 

Früher muf» diefe Malerei viel dürftiger gewefen fein; denn UngetuitUr gibt diefclbe nach Fig. 370 '•*) 
als quaderarliges MuAer, gelblichgrau mit weifsen Fugenlinien, an, von dein fich die in lebhaften Farl>en 
getönten Kippen und Schlufsfleine kräftig abhoben. Von den letzteren ging ein zierliches braunrotes 

Ornament aus, wShrend die unteren Zwickel der Kappen 
vveifses Kankenwerk mit farbigen Kluincn fchmitckte. 

Diefes Rankenwerk wurde bald mehr 
vereinzelt, wie hier, bald die Flächen völlig 
überziehend, wie beim Chorgewölbe der 
Elifabcthkirche in Marburg und dem Kreuz- 
fchiff der Kirche in Wetter au.sgeführt; hin 
und wieder umfchlingt dasfelbe auch figür- 
jj|||^iL_^^ . ^Tp^^flr liehe Darftellungen, wie z. H. in der Klofter- 

^ ÄTjJiai« kirche zu Ikcitcnau bei Caflfel und in 

Fig. 372, einem Gewölbe in der Stiftskirche 
zu Vreden. 

Als der höchftcn Prachtcntfaltung ent- 
fprechend bezeichnet Uugeivitter endlich den 
Anftrich der Kappcngewölbc mit einem 
leuchtenden Blau und mit darübergefäten 
Sternen, welcher jedoch eine gleiche Farben- 
pracht für die Rippen und für alle Teile des 
Baues erfordert. Fig. 373 zeigt das Chor- 
gewölbe von St. Gereon in Coln mit romani- 
fcher Einfaffung der Rippen , wie auch die 
Ausmalung der ganzen Kirche in romanifchem Stile erfolgte, deflen Motive, wie 
man hier erfchen kann, ebenfo ärmlich wie die gotifchen find. 



Fig. 370. 




Von der Liebfrauenkirche zu Trier '•*). 



3«>3- 
Schmuck der 

Kappen 
[lurch Malerei. 
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17. Kapitel. 

Bekleidung der maffiven Decken mit fteinartigen Stoffen. 

Die Bekleidung maffiver Gewölbe gefchieht hauptfachlich durch Putz und Stuck. 
' " Der erftere ift bereits in Kap. 1 1 eingehend behandelt worden; über Stuck foll in 
folgendem das Nötige gefagt werden. 

Das Material, aus welchem der {gewöhnliche Stuck befleht , ifl hauptfSchlich Gips, von dem fchoo 
lleroiiot erzählt, dafs ihn die alten .\ethiopier in gebranntem ZulUnde aU Hulle für die getrocksctni 

Flg. 371. 





Von der Liebfrauenkirche zu Trier. 



Leichen ihrer Angehörigen benutzt haben, welche nach dem Erhärten mit Farben bemalt wurde und ge- 
flattete , die fu konfervierten Refle den kommenden Gefchlechtcrn zu Uberliefern. Bei den Aegyptem 
wurde Gips als Mörtel, fo .luch heim Bau der Pyramiden, gebraucht; duch kannten dicfclben auch fcboa 
feine Verwendung zu Stuckarbeiten. 

Plinius und Viiruf berichten eingehend Uber die Benutzung des Gipfes als Material für Stock- 
arbeittn. Die tirieelicn bchantlelten oft ganze Tempel mit demfelben. So erzählt Plinius, dafs Lyßfiratos 
aus Sikyon im Peloponnes die Eigcnfchaft des gebrannten (iipfcs, mit WafTer einen Brei »u bilden, welcher, 
Uber einen Körper gegoffen, dcITen Form annimmt und dann erhärtet beibehält, benutzte, um AbgüfTe 
herzuflellen. Kr foll zucrfl von einem menfchlichcn Geficht mit Gips einen Abgufs genommen und in die 
fo erhaltene l'orm Wachs gegoffen haben, um eine naturgetreue Wiedergabe des menfchlichcn Anllilxes lu 
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erhalten. Die Römer verwendeten den Stack in gröfster Ausdehnung an Wänden und Decken, zum Teile 
in reichder Ausbildung mit Bemftlung und Vergoldung. 

Später ging die Kunft feiner Ilernellung verloren, und erft A/argaritont foll fie im XIV. Jahr- 
hundert in Italien von neuem entdeckt haben. Schon um die Mitte des XV. Jahrhunderts trat der Stuck 
neben der Malerei und bald auch in Verbindung mit derfclben an den Gewölben auf, anfangs wahrfchein- 
lich nur zur Darftellung Her Kaflelten, fpSter aber zur flärkercn Betonung der Formen jeder Art. Nach 
ISurcthari/t***) meldet Albtrli um 1450 in feinem Werke De re aediß<aloria L. VI. c. 9: tSigna und Sigilla' 
(d. h. wohl verzierte Quadrate und einzelne Figuren) von Gips in Formen gegofllen und durch einen 
Firnis (^Unguentum') dem Anfchein des Marmors genähert, feien in zwei Arten üblich: in Relief (/Vowwnj) 
und in Vertiefung ( 6fl/7/i^a/«*r« und Relun/um), erftere mehr fUr Wände palTcnd, letztere mehr für Gewölbe, 



da hängende reliefierte Teile leicht abfielen. In farblofem Stuck fmü tatfächlich DonateUos (1386 
oder 1388 — 1466) Reliefs und Ornamente am Gewölbe der Sagreßia veccliia bei San Loren'o in Florenz 
angefertigt, wahrfcheinlich auf Grund von Studien an den damals noch beffer wie heute erhaltenen römifchen 
Gewön>en. Sodann liebten es mehrere Maler des XV. Jahrhunderls, bei ihren Dekorationen, ja fclbd Tafel- 
bildern, einzelne Partien, fo namentlich Waffen, Attribute und Architekturen, erhaben aus Stuck aufzufetzen, 
wie z. B. beim Gewölbe eines der älteren Zimmer des Afparlamtnlo Borgia im Vatikan , wo angeblich 
von FintHiicchio (wahrfcheinlich noch vor 1495) an den Kappen feiner noch faft gotifchcn Kreuzgewölbe 
prächtige Arabesken mit farbigen Figuren und goldenen Archiiekturinotiven auf dunkelblauem Grunde, zum 
Teil in Stuck relieliert, dargcflcllt find. 

Sehr häufig wurde im XV. Jahrhundert der Gips bei Fefldekorationen benutzt. Die umfang- 
rcichfte Anwendung aber fand der Stuck erft in der Barockperimle, während welcher fich befunder ■• 
Ptetro da Cortima (1596 — 1669) als Mcifter in der Hchanillung der Stuckornamente hervortat. Von Italien 
wurd« diefe Kuofl durch Italiener felbft und fpSter auch durch in Italien ausgebildete KUnftler anderer 

'•»,1 Bi-Rc-Kii.\iiDT, J. (U-rchichle der Kcnainaiicc ia lulicn Stuttgart 1868. S. 29$. 
H^ndhiK'h «Icr Architektur Ilt 3, c. '6 



Fig. 37*- 




Von der Stiftskirche zu Vreden. 
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Nationen nach Frankreich und Deutfchland übertragen, wo als gröfste Stuckaioren die in der zweiten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts in München lebenden Brüder Afam gerunnt werden. Im übrigen mufs 
da» Gip&giefsen fchon im XVII. Jahrhundert in Deutfchland bekannt gcwefen fein, weil in einem lu 
Nürnberg im Jahre 1696 erfchienenen Buche eine Anzahl der verfchiedenden Anleitungen zu diefem 
\'erfahren gegeben werden. 

y>y Bei der Zubereitung des Gipfes zu Gufs- und Formzwecken hat man folgende 

.i^'o^pfrL Punkte zu beachten: 

«.,if>i».:iu-n. 1) Das gewöhnlich in Säcken befindliche Gipspulver mufs unmittelbar vor dem 

Gebrauch aufgelockert werden, damit es keine Ballen und Klumpen enthält, welche 
dem gleichmäfsigen und fchnellen Anfaugen des WafTers hinderlich fein würden. 

Fig. 373- 




Chor <ler St. Gereonskirche zu Cöln. 



2) Das fo vorbereitete Pulver mufs fchnell in das VVaflcr gefchüttct werden, 
nicht umgekehrt, und zwar bis dasfelbe faft keinen Gips mehr annimmt; dann wird 
der Brei fchnell und tüchtig umgeruhrt, der keine Klümpchen trockenen Gipfes mehr 
fchen laflen darf, und das etwa obenauf befindliche überfchüffige Waffer durch Auf- 
flreucn einer geringen Menge trockenen Gipspulvers gebunden. Die Aufmerkfam- 
keit ift darauf zu richten, dafs keine Luftblafen durch das Umrühren entftehen. 

3) Durch zu langes Rühren verliert der Gips feine Bindekraft und wird zu 
einem fchaumigen Brei, der höchftens zu einer bröcklichen Mafle erflarrt. Wird 
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der fchnell angerührte Gips fofort in die Form gegoflen, fo bekommt der Gufs 
einen grauen Ton; wird die Mafle jedodi zuletzt nur fchwach gerührt oder etwas 
flehen gelafTen, aber nicht fo lange, dafs Tie abzubinden beginnt, dann gewinnt der 
Gufs an Weilse und Feinheit. Hine auf dem Brei fich etwa bildende fchmutzige 
Haut mufs entfernt werden. Das Abbinden des in gewöhnlicher Weife gebrannten 
Gipfes beginnt bereits nach i bis 2 Minuten. 

4) Bei umfangreichen GüfTen tut man j^ut, den erforderlichen Gipsbrei in 
mehreren Gefafsen zu mengen und dann den Gufs fchnell hintereinander in voller 
Ausdehnung anszufiihroi. Ift dies nicht möglich, fo muis die ^tweite GuTsmafle 
dickflüffiger als die erfte fein, damit kein Waifer von ihr an die Anfchlu&fteUe des 
erften GulTes abgc^ben werden kann, wodurch deffen Bindeprozefs bedntriiditigt 
werden würde. Ebenfo mufs dies bei etwaigem dritten xmd vierten Gufs gefchehen, 
felbft \\enn der letzte mit der Kelle aufgeflrichen werden miifstc. Will man dies 
aus irgend welchen Gründen nicht tun, dann ill vorzuziehen, die vnlli<Te Erhärtung 
des vorhergehenden Guffes abzuwarten, welche man daran erkennt, dafs derfelbe zu 
fchwitzen beginnt, d. h. das überfchüffige WalTer herausdrangt. Je weniger Wafler 
man dem Gipspulver zufetzt, deflo härter wird der Gufs. Da der Gips durch das 
Brennen etwa 22 Gewichtsteile Wafler verliert, fo find mindeftens 33 Gewichts- 
teile zum Anmachen eines fleifcn Breies erforderlich, worin obige 22 Gewichtsteile 
gebunden werden, während das übrige verdunftet und die l*orofität der erhärteten 
Gipsmaflc bedingt. Je mehr man alfo WafTer nimmt, deilo poröfer und weicher 
wird die Mafte «erden 

5) Ein Zulatz von feinem Marmorflaub, ebenfo von \io Alaun und \sn Salmiak, 
zum Wafler erhöht den Härtegrad des Gufles ein wenig, ebenfo der Zu&tz emer 
Leim- oder Dextrinlöfung, durch welchen auch der Abbindeprozefs etwas verzögert 
wird. Noch mehr gefchieht dies durch Zufatz von 2,o bis 2,6 Vomhundert Alkohol 
oder von etwas Borax zum Wafler, und zwar foU durch Zufatz von 1 Teil gefättigter 
Boraxlöfung auf 12 Teile WaflTer eine X'^erzögerunj^ von ungefähr 15 ^linuten, auf nur 
S Teile WafTcr um ungefähr 30 Minuten eintreten, l'.ine Mifchun;^ des Gipfes mit 
Mibifchwurzclpulvcr (etwa 4 bia Ö V'ouiitundcil) und mit 4i» Vomhundert WaflTer ergibt 
einen dem fetten Tone älmlichen Teig, der erft in einer Stunde-erhärtet und fo zähe 
und fefl wird, dafs er (ich feilen, fchneiden, drehen und bohren läfst Will man 
die Bildung von Luftbiafen im Guis verhindern, fo mufs man zum Anrühren des 
Teiges deftilliertes oder frlfch gekochtes Wafler verwenden. 

Statt des gewöhnlichen Gipfes kann man zur Herflellung von Gufsftücken, 
welche einen befonders hohen Härtegrad haben follen, den in Art. 224 (S. 147) 
genannten weifsen Zement benutzen. 

Der Gip-sgufs gefchieht in Formen, die ihrerfeits wieder ganz oder zum grüfsten ^ ' 
Teile ans Gips angefertigt find und deren man drei Arten miteriidieiden kann: die ver- 
lorene, die echte und die Leimform. Die beiden erften kommen hauptßichlich beim 
Gufs von Figuren in Betracht. 

Um eine Büde oder Statue in Stein zu hauen, mufs der Bildhauer ein dauer- 
haftes Modell in kleinerem MafsAal^e h 'ben, welches von einem von ihm nngefer- 
tigten Tonmodell in Gips abgegoflen wird. Zu diefeni Zwecke wird diefes Ton- 
niodell durch einen dünnen Tonfteg etwa in zwei iialften geteilt. Ueber eine der- 
felben giefst man den Gipsbrei, entfernt nach deffen Erftarren den Tonfteg, fettet 
den biofsgelegten Gipsrand ein, wozu man in den meiflen Fällen ein Gemenge von 
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Oel und feuchter Seife verwendet, und giefst nun auch über die zweite I lalftc Gips- 
mafTe. Nunmehr reifst man die beiden Formhälften voneinander, wobei das Ton- 
modell natürlich zerftört wird, reinigt die Gipshüllen von allem anhaftenden Ton, 
uberftreicht fie im Inneren mit einer Schellacklöfung (1 Teil Schellack in 12 Teilen 
95 gradigem Alkohol in einer Flafche unter häufigem Umfchütteln gelöfl) und bindet 
fie wieder zufammen. worauf in die nunmehrige Hohlform dünnfluffiger Gipsbrei ge- 
goflTen und darin herumgefchwenkt wird. Sobald derfelbe erftarrt ift, wird die aufserc 
Gipshülle mit Meifsel und Hammer abgefchlagen — daher der Name »verlorene« 
Form — der Kern aber zifeliert und. 

wenn nötig, ausgebeffert. um fpäter als Fig. 374' 

üriginalgipsmodell zu dienen. Bei dicfer 
Behandlung kann man demnach nur 
einen einzigen Abgufs vom Tonmodell 
erzielen , welcher von den Bildhauern 
dann für ihre weiteren Arbeiten be- 
nutzt wird. 

Die echte Form erlaubt, beliebig 
viele Abgiiffe zu gewinnen und wird 
hauptfachlich zur Vervielfältigung von 
Hüften , Statuen und Reliefs zum 
Zwecke des Handels gebraucht. Wegen 
der Unterfchneidungen mufs man fich 
das Modell in verfchiedene Teile zer- 
legen, und auch hierbei, und befonders 
bei ganz freiftehenden Gliedern, ift es 
bisweilen nötig, zunächft kleine Form- 
ftückc herzuftellcn, die zur Ausfüllung 
der hohlen Stellen dienen und nach 
irgend einer Richtung herau.sgenommen 
oder eingefügt werden können. Jeden 
einzelnen Teil des abzugiefsenden Mo- 
dells fafst man, nachdem die Oberfläche 
zuvor mit Schellacklöfung oder Firnis 
gedichtet und in derfelben Weife eingefettet ift, wie vorher befchrieben wurde, mit 
einem weichen Tonrand ein und giefst in die fo gebildete Vertiefung den frifch 
angerührten Gipsbrei. Das Schellackieren und Einfetten ift deshalb geboten, weil 
fich Luftblafen bilden würden, wenn man mit dem Gipsbrei poröfe, waffcranfaugende 
Flächen unmittelbar bedecken wurde ; es würde ihm dann Waffer entzogen werden, 
und das in den poröfen Körper eindringende Waffer würde die Luft gegen die Gips- 
krufte hin verdrängen. Nach dem Erftarren der letzteren nimmt man das Gipsftück, 
hl Fig. 374 u. 375 mit A bezeichnet, mit dem Tonrande zugleich ab, löft denfelben 
davon los, befchneidet es fcharfkantig und rechtwinkelig gegen feine innere Flache 
und pafst es wieder auf feinen vorigen Platz auf. Hierauf bildet man nochmals einen 
flachen Karten, deden eine Seite nunmehr das inzwifchen fchel lackierte Gipsfliick 
abgibt, giefst ihn wieder aus und fährt fo fort, bis die ganze Oberfläche der Bufte 
oder Figur mit einzelnen, fcharf und feft aneinander fchliefsenden, mit Schellacklöfung 
getränkten Stücken bedeckt ift, wie Fig. 374 u. 375 verdeutlichen. Diefelben werden 




Echte Form. 



Google 



MS 



an den Seiten und Rückenflächen mit kleinen Höhlungen, den fog. Marken, verfehen, 
um das fpätere Einpaffen zu erleichtern, und an der Oberfläche eingefettet. Nach- 
dem das Ganze dann einen Tonrand erhalten hat, wird darüber eine 2 bis 5 ftarke 
Gipslage gegoffen , die in Fig. 375 durch den Buchftaben ß kenntlich gemacht ift. 
Hiemach ifl die Form vollendet, die fich aus dem Mantel B und den einzelnen Form- 
ftücken A zufammenfetzt , welche nach Belieben voneinander getrennt und wieder 
an derfelben Stelle in den Mantel gelegt werden können, der das Negativ der Aufsen- 
feite der Formftücke bildet und gewöhnlich nur aus zwei, feiten mehreren grofsen 

Schalen befteht. Vor Beginn des Guffes 
muffen die einzelnen Formftücke gut 
eingefettet werden. Hat man z. B. eine 
Büfle abzugiefsen , fo mufs man zu- 
nächft in der befchriebenen Weife mit 
der Vorderfeite, danach ebenfo mit der 
Riickfeitc verfahren, fchliefslich alle 
Teile für den Gufs zufammen fetzen und 
die äufseren Schalen feft zufammenbin- 
den. Der Abgufs erfolgt hohl, d. h. es 
wird die dünne Gipsmaffe in der Form 
hin und her gefchwenkt, welche an den 
Wänden der letzteren haftet, ein Ver- 
fahren, welche.s oft zwei- bis dreimal 
wiederholt werden mufs. Ganze Figuren 
muffen zerfchnitten und ihre Körper- 
teile einzeln abgeformt werden. 

An den Stöfsen der Formteile 
bilden fich beim fertigen Gufs, der nun 
leicht .1US der Schale durch Abheben 
der erfteren entfernt werden kann , die 
Gufsnähte, erhöhte Linien, die man 
gewöhnlicli durch Abfeilen, Abfchaben 
und Abfchleifen fortfchafl"t, bei wert- 
vollen Abgüflen aber ftehen lafst, weil 
durch diefe Bearbeitung auch andere, benachbarte Teile leiden könnten. Bei diefen 
Abgüffen mufs auch der Anflrich mit Schellacklöfung oder Leinölfirnis fo dünn als 
möglich aufgetragen werden, um die Kanten und Winkel nicht dadurch abzuftumpfen. 
Manche Modelle, befonders folche aus Holz, dürfen, um nicht Flecke zu bekommen, 
weder fchellackiert noch geölt werden; in diefem Falle belegt man He forgfältig 
mit Spiegelfolie. Bei Gip.smodellen kann man (hitt des Oeles auch einen Anftrich 
mit ftarkem Seifenwaffer benutzen. Motallgegenftände mit glatter Oberfläche bedürfen 
überhaupt keines Anftriches. 

Die Bereitung der Fettfubflanz gefchieht fo, dafs in Waffer gelöfle Seife einen 
Zufatz von fettem Oel, gewöhnlich Brennöl (Rüböl), erhält. 

Der Gufs von Architckturteilen wird jetzt faft ausfchliefslich in Leimformen 
hergcftellt, ein Verfahren, welches etwa um das Jahr 1840 von Paris aus bekannt 
und in Deutfchland eingeführt wurde. Die elaflifche Leimform geftattct, felbft 
Modelle mit (larken Unterfchneidungen ohne befondere Vorkehrungen abzugiefsen. 
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weil man die Form vom Modell und Ipateren Gufs durch voriichtiges Biegen ablolcn 
kann, ohne eine Befchadigung derfclben befurchten zu brauchen. Der Gufs verein- 
facht fich dadurch ganz wcfentlich gegenttbo: einem folchen in der echten Form. 
Der Leim gibt wie kaum ein anderes Material alle Einzelheiten des Moddls mit 
der gröfsten Genauigkeit wieder; felbft polierte Stellen desfetben machen fich durch 
Glätte und Glanz kenntlich. Er dringt in die feinflen Vertiefungen ein, füllt die 
zarteften Verzierungen vollkommen aus und bietet fchllefslich noch den Vorfeil, dafs 
er, endlich durch Erhärtung als Modell unbrauchbar, immer wieder von neuem zu 
glciclieni Zwecke durch Schmelzen und Glyzcrinzufatz verwendbar ift. 

Die eladifche LeimmafTc wird folgendermafsen zubereitet. Der gewöhnliche 
tierifche Leim mufs am beflien in gleichen Gewichtsteilen RegenwaflTer 24 Stunden 
lang quellen, wonach das überflüflige WalTer abgegoifen und das Gefafs in ein heifses 
WalTerbad gebracht wird» um den Leim flüffig zu machen. Dem Feuer darf das Gelafs 
nicht unmittelbar ausgcfctzt werden, weil die Mafle fonft leicht anbrennen, unrein und 
unbrauchbar werden würde. Der Löfung werden nunmehr "'10 Gewtchtsteile Roh- 
glyzerin und etwa '/loo Gewichtsteil SalizylPriure zugefetzt und mit ihr tüchtig ver- 
mifcht. Endlich wird die LeimmaOe durch ein feines, leinenes Gewebe gegoficn 
und kann zur Form benutzt werden« fobald fich aller Schaum verteilt hat. Auch 
das Eingiefsen in die Gipshülle mufs mit Vorßcht gefchehen, damit die Schaun- 
bildung im Inneren derfelben verhütet wird. Um den Glyzerinleim gegen Wafler 
unempfindlich und überhaupt widerftandsiahigcr zu machen, können demfelben 4 bis 
5 Vomhundcrt Tannin zugefet/t werden. Noch belTer erreicht man dicfen Zweck 
jedoch durcli einen Anftrich der fertigen Leimform mit einer konzentrierten I.öfung 
von doppeltchromfaurem Kali in WalTer, wonach die i*orm eine Zeitlang dem i.ichte 
ausgefetzt werden mufs. 

Die Herftellung der Leimforroen gefchieht nun auf fönende Weife. Das Ton- 
modell wird, nachdem es mit einer Scheliacklöfung überzogen tmd auf einer Gips* 
platte oder einer Ilolztafel, was aber des Werfens derfelben wegen w eniger emp- 
fohlen werden kann, befeftigt ift, mit einer Tonlage umhüllt von der Dicke, welche 
ipater die Leimform erhalten foll. Der Rand der Gipsplatte mufs das Modell überall 
um 3 bis 4^'" uberragen; auch mulTen an geeitjneten Stellen bis '^n> hohe und 
breite, 3*^™ lange Marken angebracht fein, welche da.-> Verfchieben und fehlerhaitc 
Anpaffen des darüber zu legenden Gipsmantels veiiiindern sollen. Statt des Sdwl- 
lackierens wird mitunter audi das Modell mit einer Lage feinen und feuchten Papieies 
oder einem feuchten Tuche überdeckt, um es vor der Verbindung mit jener Tos- 
fchicht zu fchülzen , welche man am bcflcn in erforderlicher Stärke als dünne 
Platte vom Tonblocke nbfchneidct. Diefe ronhulle wird <^cö\t und mit einem Gips- 
mantel verfehen, nachdem man vorher noch hngerdicke Tonket;el auf die fcrtis^c 
Tondecke gefetzt hat, um die notigen Luftlöcher (Pfeifen) im Mantel zu gewumen. 
I^fe fmd erfonto'lich, weil fich fonil beim Eingiefsen des Leimes hier und da Udt- 
blafen bilden und Löcher in der Leimfonn entftehen würden. Bei ebenen Flachen 
des Modells ift es vorteilhaft, die Oberfläche der Tonhülle mit nach den Luftlöchern 
zu verlaufenden Rinnen zu verfehen, damit diefe das Austreten der Luft erleichtern. 
Auch umgibt man die Toiihulle häufig noch mit einem l,o bis 2,5 «"n hohen und 
breiten Tonrand (Spannrand), welcher fich fcl^ an erflcrc anfchliefst und im Gip>- 
mantel fich als h'urche zeigt, welche fpäter vom Leim ausgefüllt wird, diefen 
in Spannung erhält und am Schwinden verhindert. Nachdem der Gipsmantcl 
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crl^arrt ift, wird er abgenommen, die Tonhulle lauber entfernt, das Modell cinj^efettet 
und wieder mit dem Gipsmantcl bedeckt. Der neu entftandene Hohlmum, deden 
Rander dicht mit Ton verftrichen werden munfen, ift mit dem nach vorlienger Be- 
fchreibung zuberettetea Leim auszugiefsen. Nach 24 Stunden ift derfelbe erftaitt; 
hierauf wird das Modell vorficht% herausgenommen, der Leim zum Entfernen des 
etwa anhaftenden Fettes mit Talkum (Speckfteinpulver) ausgepinfclt und dann mit 
einem fchiiclltrocknenden Leinölfirnis, dem man bis zu Sikkativ und aum Ver- 
dünnen Terpentinöl zufetzen kann , überzogen , wonach die Form nur noch einzu- 
fetten ift, um mit dem (iipsgufs beginnen zu können. 

Der Glyzennleim iii aufserordentlich zähe und widerl^andsfahig, auch nicht der 
Fäulnis ausgefetzt und ift monatelang hahbar. Schliefslidi wird oraber doch rifTig, 
unfcharf und hart« wonach er umgcfchmolzen und untor Zufatz von frifchem Leim und 
Gl}rzerin von neuem zum Formen benutzt werden kann. 

In der unten genannten Zeitfchrift wird flatt des Leimes die japanifche v^- 
Pflanzcngallerte oder A^ar-Agar empfohlen, wtlclic von Gdidium Amanßi. C car- (,.',„.. ,1,., 
tiiagineum it. G tcnax. alles Meeresa ! j^cn . ilammt. Die j^allertbildende Eigenfchaft A^^fAsat 
cliefer Ware ill weit gröfser als diejenige der gewöhnlichen Gelatine. Gleiche 
Mengen Waäer geben mit nur 'js Vomhundert Agar-Agar eine ebenfo fteife Gal- 
lerte als 8 bis 5 Vomhundert Gehitine. Für Gipsgüflfe ift das Material jedoch bis 
heute noch nicht in ausgedehnterer Weife benutzt worden. 

Beim Abgiefsen ein» lebenden Körperteiles, alfo z. B. einer Hand, mufs inan " 
denfelben einfetten, dann an feinem Rande einen dünnen, aber haltbaren Faden icbi^odcr 
herumlegen, mit Wachs feflkleben und nun den Gtif«; ringsum ausführen. Sobald Körperteil«, 
das Erftarren desfelben eintritt, fchncidct man ihn mit Hilfe des Fadens in zwei 
Hälften, die hch leicht abheben und fpater wieder zufammenfugen laßen, nachdem 
man die Innenfeite idiellackwrt und eingefettet hat. Der Abgufs wird nun in 
gewöhnlicher Weife vollftihrt. 

Um eine Totenmaske abzunehmen, werden die Haare, Augenbrauen und Bart 
mit Schmalz reichlich eingefettet, bis fie zufammenkleben, u: 1 ! ui ! h fo geordnet, 
wie man fie beim Ab<^ufs zu haben wunfcht. Dann wird auch die Haut cin;j;efettct 
und durch pallend umgelct^te Leinwand eine Abgrenzung der Maske gebildet. Der 
Gipsbrei wird zunächft mit einem breiten Pinfel rafch übergellrichen und über diefc 
crfte Schicht dann die zweite, flärkere, durch Auftrag mit den Händen gebracht Da- 
mit durch etwaiges Treiben keine unangenehmen Verzerrungen des Antlitzes entfleben, 
lege man über die erfte Schicht entfprechend zugefchnittene feine Muflelinftücke, 
welche mit beiden Schichten eine Verbindung herftellen. Soll ein Abgufs des 
ganzen Kopfes genommen werden, fo müHfen auch hier gewachfte Fäden fo angeklebt 
werden, daft der Kopf dadurch nicht allein in eine vordere und liintere Hälfte 
zerlegt wird, fondern dafs auch diefe noch einmal in lotrechter Richtung geteilt 
werden. Nachher wird in derfelben Weife wie beim Abgufs der Hand verfahren. 
Um bei einem lebenden Mcnfchen das Atmen zu ermögliciien, werden ihm ein paar 
PapieiTöhrchen in die Nafe gedeckt. Im übrigen fiehe über das Abgiefsen das 
unten angeführte Werk*'*). 

Die Eigenfchaft des Gipfes, gleichmäfslg zu fchwinden, wenn man ihn nach 
dem Hrflarren in Alkohol bringt, benutzt man, um Abgiiffe zu verkleinem. Man läfst ^"^^ Ab^^'ij-,!^.' 

'"M l'olyt. J< lir.l.ll. IUI S 

>*^^ PepituTi-i, M. Ucr (.iip* und feine Vcrwondung. Wie», IVft u. I^p*ig 1901. 
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einen crften Abgufs nach dem Krftarrcn 24 Stunden in Spiritus liegen, dann trocknen 
und macht hiervon einen zweiten , dritten u. l. w. , mit denen man ebenfo verfahrt, 
bis die gewünfchte GröTse erzielt ift. 

Ueber das /^«r'fche Verfahren mittels GelatinegtUTes in Agar-Agarformen 
flehe im unten genannten Wttk6^*% femer über das Abwafchbannadien von Gips- 
abgilHen in dem ebenfalls unten i^') angeführten Hefte. 

hifolge von Erfchütterungen , des Werfens und Schwindens der Sclialbrct icr, 
bcfonders auch infolge des häufif^^ vorkommenden fchraubenformigen Wuchfes (Dreh- 
wuclifcs) der Balkenhölzer zeigen Ikh im fprodcn Stuck fehr leicht RilTe; die Be 
feiligungsteilc, Bolzen und Schrauben verlieren ihren Halt, und die Schmuckdücke 
fttirzen herab. Deshalb wird feit einigen Jahren ein Material, Trocken-, Staff« oder 
auch Steinftuck genannt, hergeftellt, weldies gegen jenen Uebelfland Sidierheit 
bietet. Die Fabrikation ift nicht überall die gleiche, erfolgt jedoch meiftens in der 
Weife, dafs in die Leimform eine dünne Lage Gips gegoflen wird, der durch einen 
Zufatz von Dextrin wefentlich widerftandsfahiger und langfamer bindend gemacht 
wurde. Auf dicfe erfte Lage werden an i,'ecigneten Stellen etwa 2 cm breite Metall- 
llreifen nut 2<^'" Ueberlland über den Rand der Form gelegt und über den noch 
weichen Gips weitmafchige jutcgewebe (NelTel) ausgebreitet, welche man mit etDem 
zweiten dünnen Gipsgufs bedeckt, der fich mit dem erften durch die genügend 
weiten Mafdien des Gewebes und mit diefem feUrift au einer zähen imd feften MsiTe 
verbindet. Die vorilehenden Ränder der feft eingefu^n Metallftrcifen werden dem- 
nach fl umgebogen und bilden die Befeftigungslappen ftir die Annagelung der 
Stuckteiie. 

Die Vorzuge diefes Stuckes find, dafs Gliederungen in Längen bis zu 4,oo und 
5,00 Deckenteiie in l,o bis 2,o 'i*" Gröfse hergedellt werden könneUt während man 
beim gewöhnlichen Stuck auf eine Länge von höchflens 1,00« befchränkt ift; dafs 
jene nur etwa V« fo fchwer als Stuckteiie gewöhnlicher Art find und dafs ihr 

Herabfallen gänzlich ausgefchlolTen ift; femer dafs das Anfetzen ohne Gipsmörtel, 
alfo ohne Feuchtigkeit erfolgen kann und höchftens die Fugen zu verftreichen find, 
weiter dafs fpätere Abnahme und Wiederverwcndunp;' möglich ift, und endlich, dafs 
man aus demfclbcn Grunde mit fofcirtigem Anibeichen mit Oeifarbe und mit dem 
Vergolden der Stuckverzierungen bcgmnen kann. 

Ein anderes derartiges Material, welches denfelben Zweck wie der gewöhnliche 
Trodcenftuck erfiilten foU, nennt fich Holzgips>Trockenftuck und beft^t neben Gips 
aus Pajuer und HolzftoflT. 

Vom Trockcnftuck find die Ornamente aus Steinpappe (CartOH fiierrt ) faft ganz 
verdränL;t worden Diefe befland urfj^i ün<^lich ans einer Mifchun*^ von Schlämm- 
kreide und Lcmi, welche als weiche, knetbare MalTe in (iipsformen tjedruckl wurde 
Die Kanten wurden nie fo fcharf wie die bei Gipsornamenten, weshalb häufig nocli 
eine Nacharbeit mit der Hand notwendig wurde, welche die Erzeugniflfe verteuerte« 
Sie wurden im Inneren der Gebäude da verwendet, wo die Gliederungen leidit 
befchädigt werden konnten, wo alfo die gewöhnlichen Gipsornamente ihres geringen 
Härtegrades wegen nicht anwendbar waren. 

Die heute hergeftellte Steinpappe befteht aus 100 Gewichtsteilen Gips, 40 bi» 
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60 Gewichtsteilen SchUUnmkreide, 5 Ins 15 GewichtsteQen Dextrin, 5'.t Gewichts- 
teilen Karbollaure und 7*/t Gewichtsteilen Englifchrot. Diefe Bedandteile werden 
mit Waffer angerührt uiul in möglichft dünner Lage in geölte Leim- oder Gips- 
formen f^crtriclicn, die die Lanj^e der Formen für Trorkenftuck haben können. In 
diefe erftc I-a<^c werden Hanffafem oder auch jener Juteftoft mit einem fteifen Pinfel 
eingefenkt und wieder mit dem Brei überzogen. Je nach der Breite des Orna- 
ments werden in die Mafle nun ein oder zwei, manchmal auch mehr Holzleiften 
eingedrückt, welche aus durchaus afUreiem, gutgepflegtem Kiefernholx bedehen und 
dn^e Tage vor dem Gebrauch in eine Dextrtnlöfung gelegt fein mülTen, damit fie 
fleh leicht mit der MafTc verbinden und gleichzeitig mit ihr /.ufammcntrockncn. 
Endlich wird auf die Kuckieitc in j^anzer Breite ein Streifen grober Leinwand auf- 
gelej^t und wiederum mit der MaiVe bellrichen. Xacl: anderen wird Steinpappe 
auch durch Kinkneten von Leinölfirnis in die fchon völlig ang^enienyte Mafle her- 
gefteUt, welche dadurch fpater grofse Widerftandsfähigkeit gegen Naffe erhalt.) 

Die Befenigung der Verzierungen aus Steinpappe gefchieht mit Holzfchrauben, 
wdche durch die Holzleiften gezogen werden. So find z. B. bei den gewöhnlichen 
Deckenvouten das Ober- und Unteiglied unterhalb der erften Steinpappenfchicht aus 
den Holzieiften gebildet, während die Hohlkehle aus der dünnen Lage Steinpappe 
mit zwlfchcnc'e1e<_^trni JuteHofir begeht. Kleinere Glieder werden zum Schmuck von 
HolzgegenJlanden auch nur angeleimt. Meißens werden Bilderrahmen, Dekorations- 
möbel, grosse Kronleuchter u. f. w. aus Steinpappe hergeftelit. Der Preis derartiger 
Arbeiten Hellt fich etwa um 50 Vomhundert teuerer als gewöhnlicher Gipsftuck. 

Papier machi nennt man die bildfame, knetbare Kfofle, welche aus Papierbrei ?<4- 
unter Zufatz vcm Gips, Kreide, Schwerfpat, Ton oder Schiefermehl angefertigt, jn 
geölte Formen gei»efstund bei höherer Temperatur getrocknet wird Sie ift weicher 
und leichter als Steinpappe und deshalb zu Deckendekorationen fehr ^^eeiijnet, aber 
auch wefenthch teuerer. Die haltbnrfle Art diefcs Stoffes wurde früher au.s über- 
cinandergeklcbten l'apierblättern gebildet und am bellen in Kn-^dand (Hirmingham) 
hergcflcUt. Jetzt nimmt man in der Regel euie Mifchung von 2 Raumteilen (iips 
und 1 Teil Kreide oder Schiefermehl, welche in einer heifsen Löfung von 1 Gewichts* 
teil Leim in 8 Teilen Wafler zu einer dickfliifligen MalTe verrührt wird. Wie immer 
für feinere Arbeiten verwendet man auch hier am bellen Gelatine, welche fpater 
beim Trocknen das geringile Schwinden verurfacht. Nebenbei hat man eine paffende 
Menj^e Papier, und 7war mörrüchfl; Seiden- oder weifses I.öfchpapier in kleine 
Stuckchen zu zerreifsen, in iieifseni Waffer aufzuweichen und dann mit einem lluke 
zu zerltampfen, biä es ganz fein zu einem Brei verteilt ift. Diefe Maffe wird dem 
Gipskreictebrei zugefetzt und das Ganze dann fo weit mit Leimlöfung verdünnt, bis 
es leichtilüflig und verarbeitungsfiihig ift. In der Regel foU man dem mit Ldm- 
löfung angerührten Gipakreidebrei nicht mehr als ein Dritteil des Papierbreies 
zufUgen; doch kann bei ftärkeren GegenfHtnden der Zufatz bis auf V» Raumteil 
verringert werden. 

In Zierlcirten werden Holzftäbe einpct:^offen, fonft in kleinere Ge£;[cnftändc Rlci-, 
in gröfsere verzinkter Lifendraht. Gewuhnlich wird der Giifs in Leinifornu n aus 
geführt, wobei die Maffe fchwach erwärmt fein niufa, jeduch nur fo weit, dafs die 
Leimformen hierdurch nicht Schaden leiden. 

In neuerer Zeit ift Pafner mache für Bauzwecke faft gänzlich vom Trocken- 
ftuck und von der Steinpappe verdrängt worden ; dsy^^n werden vielfach Lehrmittel- 
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g^^ftände fiir den geographifchen und naturwiflenfchaftUdien Unterricht u. f. w. 
daraus angefertigt 

U«ber da» Braaaienn vad VtrgoMea dtr GipnnuaieDte fidw Art. «$t (S. 167). 

Dafs man zum Gufs von Ornamenten, welche eine befondcre Haltbarkeit und 
Widerftandsfahigkcit haben follen, ftatt des Gipfes auch die in Art. 224 (S. I47) 
erwähnten Zemente verwenden kann, verfteht iich wohl von felbft. 

Das Anfetzen von kleinen Stuckgliederungen , ICicrftaben u. f. w. erfolgt auf 
mafliver Unterli^e mit Gips, dem ein wenig Kalkbrci zugefügt werden kann, um 
fowohl zu fchnelles Eriiärten» als auch die Bildung von Riflen im Gipsmörtel ni 
verhüten. Der Putz, an welchem die Zierteile befeftigt werden follen, mufs, utn das 
Anheften derfelben zu erleichtem, zunächd durch AufTchlagen mit der Schärfe des 
ITammcrs rauh gemacht werden, wenn dies nicht gleidi von Anfang an durch Ein* 
kratzen von fich kreuzen- 
den Rinnen in erfteren ge- ^'E' 37ö- ^k- 377- 
fchchcn ift. Grüfsere Zier- 
teiie, wie z. B. Konfolen, 
Schlufsfleine u. f. w., müflen 
durch (larke, gefchmiedete 
Niigel oder Hankeifen (Fig. 
376'^*), befonders t^rofsc 
Gufsftückc aber von rtarke- 
ren konfolenarligen Eifen 
getragen werden. Das An* 
fchrauben derartiger Zier* 
teile an hölzerne Gefimfe, 
Knaggen und hölzerne 
Decken ift zu widerraten, 
weil durch die unausbleib- 
liche Bewegung des Holzes 
die fpröden Gipsftücke brechen könnten, es müfste denn wieder Trockenftuck ver- 
wendet werden. 

Sind gröfsere Stuckteile an mafTiven Decken anzubringen, fo gefcbidit dies 
mittels eiferner Bolzen, welche mit einem Knde, als Steinfchrauben ausgebildet, feft 
einzugipfen find, oder beflTer, mit Gewinde und Mutter verfehen, durch die Wölbung 

hindurchreichen, mit dem anderen, dem Kopfende, £^eniigcnd grofse Unterlai^fcheiben 
von Eifenblech trat^'cn und mit dcnfelben in den Stuck eingegoflen werden. Die 
Unterlagfchciben loilcn das Ausbrechen des kleinen Bolzenkopfes aus der Gip>- 
mafle verhindern. Weniger zu empfehlen ift die Bildung von Zellen durch Ein- 
legen von Gipsftegen am hinteren Teile des Gufeftttckes. Diefe Zellen werden 
nach dem Aufhängen desfelben über einem ftarken, in eine Fuge der Wand getrie- 
benen Nagel mit einem nichttreibenden Gipsmörtel ausgefüllt Fig 377 doch ift 
nichttreibciuler Stuckgips kaum zu finden. Mufs dicfc Art der Hcfclligung angewendet 
«•erden, fo tut man gut, dem MörtelwalTer etwas Alkohol zuzumifchcn, weil dadurch 
beim Abbinden eher ein Zufammcnzichen als ein Ausdehnen des Gipsbreies ftattfindct 
Gewöhnlich werden zur Befeftigung der Stuckteile an mafftven Decken ood 
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Gew&lben hölzerne, gut mit Kreofotöl oder KarboHneum getränkte Dübel oder noch 
befler Steinfchrauben eingegipft» während kleine und fchmale Glieder wieder durch 

Ankleben mittels Gipskalkmörtcls ihren Halt finden. Bei mit Pliederlatten geputzten 
Decken wird der Putz an den Stellen, wo das Gipsornament anzubringen \(\ , ab- 
treftofsen und letzteres mit einem Mörtel, den man aus 1 Teil Haarkalk und 2 Feilen 
Gips bereitet, unmittelbar an die Latten angeklebt. An gefchalten Decken erfolgt 
das Anfetzen immer mit Holzfdusuben ; nur ganz kleine und fdmule Glieder, wie 
Perlenftäbe, können auch ohne diefelben mit Gipsmörtel allein befeftigt werden. 
Sehr grofse, kraftige Rofetten find, wenn fie nidit unmittelbar auf einen Balken 
treffen , an ein zwifchen zwei derfelben gefchobenes und eingezapftes Bohlenllfick 
anzufchrauben. Auch hier werden, xm dicfo Schrauben im Gips haltbarer ZU madien, 
durchbohrte Eifenpiattchen in den Stuck cingegolTen. 

Gefimfe oder Hohlkehlen, welche zu ifchen einer maffiYcn Wand und einer ge- 
fchalten und geputzten Decke anzubringen find, werden dort nur mit Kalkgipsmörtel 
angeheftet» aufserdem aber an den Decken in Entfernungen von 25 bis 40 ver- 
Ichraubt, wobei diejenigen Stellen der Stuckteile, wo Schrauben fitzen follen, gleich 
beim Gttfs durch Siege zu verflärken fmd (Fig. 378 >="). Wird jedoch ein Wand- 
gefims durch eine geputzte Hohlkehle und je ein einfafTendes Stuckglied an der 
Decke und an der Wand q^ebildet, wie in Fig. JJQ*-**) dargeftellt ift, fo wird erfteres 
angefchraubt , letzteres mit Kalkgipsmörtel befeftigt, nachdem vorher wieder der 
Putz mit dem iiammer aufgefchlagen und rauh gemacht worden id. Weil dies ge- 
wöhnlich nicht ohne Verletzung der nicht vom Stuck bedeckten benachbarten Putz- 
flachen abgeht, müflTen diefe fpäter nachgebeifert werden. Beim Anfetzen der Ge- 
fimfe und Hohlkehlen ift darauf zu achten, dafs durch das Mufter die Mitte der 
Wände richtig betont wird und dasfelbe in den Ecken mit dem der Xachbar- 
feiten gfitt zufammenfclineidet. Wo dies wegen der ungleichen Länge der Wände 
nicht möglich irt, loUtcn immer befonders modellierte KcklUicke zur Verfugung 
rtehen, um die Unreyeimaf^^igkciten und Unfchönheiten des Zufammentreffens des 
Ornaments zu verdecken. Die Stuckarbeiter foUten deshalb auch immer von den 
Wandmitten aus nac^ den Ecken hin arbeiten, nicht un^ekehrt, obgleich dies meiftens 
gefchiebt. 

Ueber das Ziehen der Gefimfe u. f. w. fiehe in Kap. 2i bei den geputzten 

Holzdccken. 

Eine weit künfllerifchere Art der Verzierung mit Stuck i(\ der Wcifsfluck, die 3«*. 
Opera alharia it mtirDiorafa des \'itnn< Gotlgetn'U, der Gelegenheit liatte, diefe in ^^*'***" 
München öfters ausgeführten Arbeiten genauer kennen zu lernen, fchreibt darüber 
in feinem unten genannten Werke ^*'): »Der Bereitung des lange Zeit abgelagerten 
gelöfchtra Kalkes wurde (bei den Römern) die gröfste Aufinerk&mkeit gevridmet; 
man verwendete dazu die Abfiille des edlen weifsen Marmors. Soldiem Kalkbrei 
fetzte man im Mörfer zerdofsenei^ \\eifsen Marmor bei, der vorher gefiebt wurde. 
So erhielt man nach Vi(rin> (XII. Buch, 6. Kap i drei Sorten Da? gröbfle Korn 
diente dazu, um mit Kalk die erfte Lage auf dem Anwurf von Kalk und Sand zu 
bilden; das mittlere Korn wurde zur zweiien L.ige genommen, und endlich war es 
der Staub, womit die Überfläche vollendet wurde. Aus folchem Stuck verfertigten 
die Römer auch Gefimfe an Wänden, Verzierungen an Decken und Gewölben, ver- 
wendeten ihn aber auch zum Verputzen von Holzdecken. Bei den neueren inneren 
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Stuckarbeiten benutzt man vielfach ftatt des Weifskalkes den Gips, und befondeis 
bildet diefes Material bei weit vorfpringenden Gefimfen, Trophäen, Kapitellen u. f. w. 
die Unterlage, der wohl durch g^rofse und kleinere Nägel, durch Eifenftücke Dach 
Verhältnis ihrer Vorfpningc ein bcflcrer Malt L.'r:::'el)cn wird. 

Iii diefe errte grobe Arbeit gemacht, fo werden 1 Teil Gips und 3 Teile Kalk- 
mörtel gut untereinaodergemifcht und damit die Hauptformen melir im Einzelneft 
herausgearbeitet Bei der Gefchwindigkeit, mit welclter hierbei zu Werke g^angeo 
werden mufs, ift es nicht zu vermeiden, da& hier und da zu viel au fge t r agen wirdt 
dies Zuviel mufe wieder eiitfernt werden» und man bedient fich dazu eines g^ 
krümmten und gezahnten Spateis. 

In dielem Zullande läfst man die angeferti.L,'ten Maffen fo lanye trocknen, bis 
keine Feuchtigkeit im Inneren zurückgeblieben il\, und überzieht fie zum Schlufs 
noch mit einer Stuckmafle, die man auf folgende Weife zubereitet. 

Man verwendet nur den heften weifsen, gut durchgebrannten Kalkflein und 
löft denfelben, indem man den Bedarf an WaiTer nur nach und nach in dem Ver- 
hältnis, wie der Kalk fich auflöft, zugiefst und ihn dabei auf das forgfaltigfte durch- 
arbeitet. Hierauf findet eine Reinigung dadurch ftatt, dafs der gelöfchte Kalk auf 
einer Marmor- oder matten Glasplatte förmlich verrieben wird, um alle unlöslichen 
Teile daraus zu entfernen. Den fo ^vereinigten Kalk lalst man meiftens fünf und 
zuweilen noch mehr Monate lang ruhen. 

Das belle Material» welches dem fo zubereiteten Kalk beigefetzt wird, um einen 
feilen, dauerhaften und fchönen Stuck zu erhalten, bleibt ftets der gepulverte car- 
rarifche Marmor. Ift ein folcher nicht zu haben, fo nimmt man wohl Champagner- 
kreide (Schlämmkreide) oder auch ungebrannten gepulverten Alabaftcrgips, Frauenei» 
oder Fafergips In letzterem Falle foll jedoch der Stuck der Feuchtigkeit weniger 
Widcrftan d e n l g e ^ f n fe t z e n . 

Zum Fertigmachen der aus Stuck herzultellenden Schmuckteile wird nur rtcl> 
fo viel Stuckmade zubereitet, wie der Bildhauer in kürzefter Zeit verarbeiten kann. 
Man nimmt dazu gleiche Teile von Marmorpulver und Kalk, die fo hinge mit- 
einander vermengt werden, bis die Malfe rein von der Kelle abgleitet. 

Um den Stuck zu verarbeiten, benetzt man zuvor die Anl^e folange, bis 
kein WaflTer mehr eingcfogen wird, und beftreicht die fertig 7u machende Stelle 
mit einem Pinfel, in dem etwas Stuckmafle unter Zufatz von W alTer llreichl'ahig 
j^eniacht ift. Hierauf wird fchnell mit einem Spatel eine Lage Stuck aufyctragen, 
dem man, l'obald er zu trocknen anfangt, mit einem verilaliltea BoUicrcilen und 
etwas rauher und um den Finger gewickelter Leinwand die letzte Form gibt, äha- 
lieh wie man in Ton modelliert. 

\\ ährend des Modellierens mufs die Vorficht gebraucht werden, den Stuck voa 
Zeit zu Zeit mit Wafl'er zu benetzen, um fein zu fchnelics Erhärten zu verhindern.« 

An Witterunf^seinflüffen ausf^efetzten Stellen darf jedoch das Ornament nicht 
auf eine bereits fertige l'utzllache aufc^etrai^en werden, rondern die MortelmafTc iil 
an die gut gereinigte Mauerfläche von vornherein lo itark zu werfen, dafs man den 
gröfsten Teil des Ornaments durch Wegfchneiden der erfteren gewinnen, kann and 
nur wenige befonders hervorragende Teile aufzumodellteren hat. Um das Anzieben 
der MaiTe zu befdileunigen, kann man dem Bewurf auch einen geringen Zement 
zufatz geben utul iiachlier <!a> Ganze mit Kalkmörtel überziehen. ScbwiDdriffe 
werden durch einfaches Zudrücken befettigt. 
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Ueber den zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts in der Zeit des Zopfllils vor* 
herrfcbend durch italienifche. Arbeiter ausgeführten Stuck fagt CoUgeireu weiter: 
»Die unmittelbar auf den halbgetrockneten Unterputz aufgebrachten, od fehr reichen 

Flachverzierungen uurdcn mit einem ftumpfen Stift in den Untergrund v ortTezeicbnet 
und dann mittels einer lantje knetbar bleibenden MaOe mit dem Bollieriioize oder 
dem Boffiereifcn unmittelbar darauf herausmodelliert. Hierbei war es freilich nicht 
ausgefchloffen . Verzierungen, Rofetten» Reliefköpfe u. f. w. einzdn in der Werk- 
ftatt herzuftellen und fie im Gipsgufs an den betreffenden Ort einzufetsen. 

Als Stuckmaffe wurde meiftenteils ein gut abgelagerter Kalkbrei mit Ziegel- 
mehl, Kreide oder mit feinem, reinem Sande, am bellen mit Marmorflaub vermifcht, 
gewählt Unter folchen Stuck gebrannten Gips zu mifchen» ill untunlich, weil er 

dann im Freien nicht hält. 

Einige Stiickarbeiter wählen als Unterlage fiir den Stuck ein Gemenge von 

0 Teilen Kalk, 3 feilen Sand, 2 Teilen Irlammerfchlag, 1 Teil Ziegelmehl und 

1 Teil Weinflein; das Ganze wird mehrfoch tüchtig verrührt Dies Gemenge wlder- 
fteht der Feuchtigkeit und jedem Wechfel der Witterung. 

Der auf die imtergelegte Schicht gebrachte Stuck mufe äufseift fletfsig ab- 
geglättet werden, fo dafs keine Löcher oder Unebenheiten verbleiben, in welche 
Regen oder Schnee eindringen kann; durch fleifsiges Glätten wird die Oberflache 
des Stuck?; auch an Harte gewinnen.« 

Uebrigens wurden zur Renaiffancezeit hauhg ilch wiederholende Verzierungen 
an Decken zum Teile auch mit einer Form unmittelbar in den Deckenputz 
gepre&t. 

In neuefter Zeit hat der Kunfhnaler Sckudt in Frankfurt a. M. fich ein Ver- ^ 
fahren zur Herftellung plaftifcher Malerei und ftuckähnlich farbiger Verzierungen verfahwo. 

patentieren lalTen, welches darin befleht, dafs eine uciclie MaflTe, \\ eiche fchon nach 
24 Stunden lleinartig erhärtet, ohne riffig und fprode zu werden, an eine Unterlage 
von Putz. Stein, Holz, Eifen oder Glas anj^^etracjen wird, mit der fie lieh unlöslich 
verbinden foll. Bei der Ausfuhrung wird zunaclill die Zeichnung« z. B. auf die 
glattgeputzte Dedce, aufgepauft. Der Ausführende legt nun eine mit jener Maffe 
gcrtiünkte Sdinur, welche als Füllmittel dient, der Zeichnung folgend auf die Um- 
rifslinien und füllt die breiteren Stellen mit MalTe aus, fie mit dem Spatel glättend 

Wie bereits in Art. 224 (S. 147) erwähnt, wurden in der Kuppel der Wandel- 3'»- 
halle de<! Reichstagshaufes zu Berlin die Fit^uren aus weifsem Zement iiber einem «. ^««1. 
entfprechenden Eifengerüft nach einem Modell in kleinerem Mafsdabe modelliert, 
wie dies fonft in Ton gefchieht. 

Bei Feftdekorationen benutzt man für die Bekleidung der Figuren, deren 
Fleifchteile in Ton modelliert und in Gips gegoffen werden, über einem Elfen- oder, 
was weniger gut, Holzgerüfl Leinwand, welche man mit dünnflüITigem Gipsbrei 
tränkt und dann in den gewünfchten Faltenwurf bringt. Durch weiteres Aüfpinfeln 
der Gipsmaffe erhält der Stoff die nötige Widerrtandskraft. 

Um GipsabgiifTe von lilattern und dergl. zu erhalten, taucht man diefelben in 
eine dünnfluffige GipslulunL,' , welclie fie nur mit einem ganz feinen Ueberzug 
verfieht, auf welchem alle Adern, Faiern, Zacken u. f, w. genau zuni Ausdruck 
kommen. 

IMj Zur Verwertung dicl'ci krtimlung hat Ikh eine GcfelllV, haf l m. b. H. unter dem N^mcn 'i'ldflifclic Mialcrci- la 
BcrilB, Bcrnburgcrilr. 14, fcMl^et. — Siehe «ucb : Dentfche Bant. 19c», S. 44. 
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'■■•> Heim Giefsen der Zierteile in Portlandzement ift Bedingung, dafs ein langfam 

Pcrthmi'fcmcnt bindender Zement und ein hoher Zufatz von fcharfctn. nicht ji^robkörnigem Sande 
verwendet und die MaflTe fehr gfleichmafsij^ durchgearbeitet wird , weil fich fonft im 
Güls leicht Haarrifle bilden. Aus dcinfclbcn (jriinde darf der Güls auch nicht zu 
dünnflüflig fein. Die Stücke müflfen nach lüitfcrnung der Form noch 4 bis 6 Wochen 
lang in kunen Zwifchennumen angefeuchtet und befonders gegen Sonnenftnhkn 
gdchUtzt werden. Befler ift das EtnAampfen nur erdfeuchter Mafle in Gips- oder 
gufseifeme Formen. 

ä'"- Dies gefchieht beim fog. Hydrofandftein, der aus einem gewöhnlichen, aber 

H)tiru£imMcn«. ^^j^^ forgfältig zubercitcten und fehr trockenen, nur erdfciichten Kalkmörtel beficht 
Nachdem der mit hölzernen Stempeln einyelhunpfte Schmuckteü aus der I'"or:i! 
genommen wird er vom Bildhauer noch uberarbeitet, was bei dem zwar weichen, 
aber doch fchon genügend widerftandsfahigen Material mit grofster Ldcfaljgkeit 
gefdiieht, und hiemach in grofsen Bottichen Dämpfen von ungefiibr 100 Grad C. 
auagefetzt, wodurdi die MalTe die Härte von weichen Sandfteinen» z. B. des Cottaer, 
und auch eine vorzügliche Wetterbeftandigkeit erreicht. Die MaflTe läfst ftch leiclit 
mit Eifenvitriol gelb und mit Eifenoxyd rot färben, deren Löfungen nach Bedarf 
dem MörtehvnfTer zug^emifcht werden 

Die geputzten Stemdeckcn können entvsedcr nur mit Stuck, mit Stuck und 
Malerei, mit Malerei allein oder mit Glasmofaik verziert werden, 
vcr/irning der SchoH in Art. 304 (S. 24 1) wurdc darauf hingewiefen, dafs Albetü fich be- 
i>cci«ft. ic]ag^^ hängende reliefierte Stuckteile fielen leicht von den Gewölben ab; von den 
antiken Stuckornamenten ift uns deshalb nicht viel erhatten. Das meifte wurde 
wohl wie bei der Malerei aus freier Hand auf den Putz modelliert, alfo nicht in 
Formen gegofTen, wie man am grofsen weifsen Rankenfrics im Te])tdarium der 
Thermen von Pompeji erkennen kann, bei dem die Pflanzcni'piralcn jeriesmal von- 
einander abweichend und frei gebildet lind. Nur fortlaufende Gefimfe und Giicdo- 
rtti^en mögen auf irgend eine Weife nadi einem Modell geformt gewefen Ann. 
Man mufste alfo zur RenaiflTancezeit erft wieder einen dauerhaften Stuck erfinden, 
der nicht ftückwdfe abfiel, um gro&e kaffettierte Gewölbe mit Ldchti^ceit her* 
zuftellen. l'n/ari gibt dafiir eine Vorfchrift, wobei ftatt des Marmorflaubes auch 
pulverifierte Kiefel Yenvendung^ finden Der Stuck war für die RenaifTanccdckora- 
tionen von grofster Bedeutung und nicht nur ein Surrogat . zu welchem er heute 
von vielen Architekten herabgewurdii^t wird, die aber auch nichts anderes an feine 
Stelle zu fetzen wiflfen, weil Holzfchnitzcrei zu teuer ill und fich auch nicht zur 
Befeftigui^ an mafliven Decken eignen würde, fktrckhardt lagt in feinem unten 
angeführten Werke i'^) darüber: »Die Hauptbedeutung des Süiceo war. dafe er erft 
das Gewölbe zu einer freien Prachtform erheben half, dafs er den 1 j'nteilungen 
Kraft und Leichtigkeit gab und in der Darftellung von Formen jeder Art mit der 
Malerei abwechfelte und wetteiferte, dann wieder mit ihr ii^cfctzlich teilte, auch leicht 
in eif^enthche Skulptur ubcr^jinf^ und alic denkbaren Ziermotivc auf jeder Stufe de- 
Idealen oder Wirklichen farbig, sveif» oder golden herzauberte. Rechnet man hinzu, 
dafs gleichzeitig die dekorative Malerei bald in, bald aufser Verbindung mit dem 
Rtttcco ihr Höchfles leiftete, und dafs diefe ganze Dekoration bald mehr fUr ficb, 
bald mehr für die wichtigften Fresken exiftiert, welchen fie zur Einfe-ffung dient, 
dafs die gröfsten Meiler fidi ihrer annehmen und dafs jede Schule« jede Stadt das 

><<A) MviiCKMAMiT, J. <}cA:hichte der K«iiaidiiDcc m iLilim. Slultgaxt i8M. K. «99. 
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Troblem anders auffafste, fo ergibt fich ein enormer Reichtum an Motiven, der das 
aus dem Altertum Erhaltene unendlich überbietet. Letzterem verdankt man aber 
den entfcheidenden Anftofs, ohne welchen die grofse Bewegung doch nicht zu 
denken ift.« 

Erft mit der Verbeflerung des Stucks wurden die grofscn, reich kafTettiertcn 
Gewölbe mit voller altrömifcher Pracht möglich. Die Römer kannten nur wenige 



Cicwöl beformen 



Fig. 380. 





Vom Dom zu Braunfchweig. 

Gewölbeformen: das Tonnengewölbe, die Kuppel nebft Halbkuppel zum nifchcn- 
artigen Abfchlufs der Tonnengewölbe und das aus dem halbkreisförmigen Zylinder 
hervorgegangene Kreuzgewölbe ohne Stich. Gegen letzteres herrfchte fchon zur 
Zeit der FrührenaifTancc ein gewifler Widerwille, weil oblonge Räume, für deren 
Ueberdeckung das Kreuzgewölbe gerade vorteilhaft war, entweder nicht mehr ge- 
bildet oder mit anderen Gewölbearten überdeckt wurden, welche fich mehr für die 
KafTettierung oder eine Verzierung durch Malerei eigneten. Denn für die Renaiflance 
il\ das Gewölbe eine deckende MaflTe, welche von den tragenden Stützen durch das 
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der Antike entnommene Gebälke getrennt ift, während den eigentlichen Lebens- 
ausdruck des Kreuzgewölbes die aus den Pfeilern auflleigenden Gurte -und Rippen 
darftellen, zwifchen welche die Kappen nur als leichte Füllungen gewölbt find. 

Die Ausbildung der Kaffetten wurde hauptfächlich von Bratnante vervoll- 
kommnet, während Alberti fie, auch die Ach konzentrifch verjüngenden^ auf dem 

Fig. 381. 





Vom Tonnengewölbe der Kirche Santa Maria dei Miraeoli tu Venedig. 



Papier ausrechnete, ihre Profilierung und ihren Zierat, fowie ihre wohltätige Ab- 
wechfelung mit Rundfeldern befchreibt. 

V^orherrfchende Gewölbeformen der FrUhrenaiffance waren: das Tonnengewölbe 
mit halbrundem oder gedrücktem Querfchnitt» häufig mit Stichkappen an beiden 
Seiten, das böhmifche Gewölbe, die Hängekuppel und die Kuppel felbfl in allen 
Abwechfelungen von der Flach- bis zur überhöhten, dem Kloftergewötbe über viel 
eckigem Räume bis zur runden Kuppel. Das Tonnengewölbe wurde oft von der 
Kuppel unterbrochen, deren Pendentifs in der Höhe des Tonnengewölbes lagen. 
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Fig. }8a. 





wdches demnach von der Kuppel Überragt wird. Das Bedürfnis der Renaiflance nach 
Fradit und ^ Vervollkommnung des Siueco führte dann zu den Muldengewölben 
mit einfchncidenden Kappen, deren Spitzen den Rahmen des flachen Mittelteiles, 

des Spiejicls, bcnilircn, welcher ficli fclir gut zur Aufnahme eines Gemäldes eignet. 
Nunmehr begannen auch die aus Holz konftruierten, verfchalten Gewölbe, von 

welchen fpäter die Rede fein wird. 

Das Wefen d«- Ornamente der Renaif- 
fance, der Arabeske, ging von wenigen noch 
vorhandenen Vorbildern der Antike an Tür- 
pfoden, Friefen, Sarkophagen u. f. w. aus und 
entwickelte fich deshalb zumeift aus eige- 
nen Kräften. Eine gröfsere Umwandelung 
knüpfte crrt an die Entdeckung der Ji/i/s- 
Thermen an, der fog. Grotten, und anderer 
Paläfte des Altertumes. Vorher herrfchte die 
Bemalung der Gewölbe vor, welche fich aus 
der altchridlichen Mofaikverzierung und der 
Gewölbemalerei entwickelte und , wie in 
Art. i86iS. 124' bereits erwähnt, die Mofaik- 
kunft verdräni^tc (iewohnlich wurden Heilige 
und biblifchc ilillurien auf blauem Grunde 
dargeftellt, und auch die Renaiflancezeit ging 
noch darauf ein. 

Aus der romanifchen Periode ift nur 
weniges erhalten, und hier kann nur als 
Beifpiel nordifcher. romanifcher Dekorations- 
kunft eine Abbildung des Domes in Braun- 
fchwcig (Fig. 380) gegeben werden. Die 
Wandmalerei des Chores (Gewölbe und 
Wände der Vierung) flammt etwa aus dem 
Jahre 1224 und ifl in neuerer Zeit von 
Brandes renoviert worden. Eigentümlich 
und nicht fchön ift hierbei die Anordnung 
der Medaillons mit figürlichen Darftellungen 
quer über den (iralen der KrcuzL,'ewölbe. 
Etwas Aelinlichcs hatte lieh Giuüo Romano 
in der StUa di Giganü des Palaaso del Te 
zu Mantua gdeiflet, wo die Geftalten rück- 
fichtslos über Wände und Decken w^- 
gemalt find. Auch im Saale der Pfyche 

dafelbn biegt fich das Hild um die Ecke. 

Zunächft mufste die Renaiflance fchon vorhandene gotifchc Gewölbe dekorieren 
(über die Malerei nordifcher, gotifcher Gewölbe überhaupt fiehe Art. 302 u. 303, 
S. 236 ff.) und fand fich auch damit in hervorragender Weife ab; fo im Hauptfchiflf 
des Domes zu Parma, in einem der älteren Räume des Appartameiäo Borgüt im 
Vatikan u. f. w. Im ganzen aber waren die Rippen und Gurte der Kreuzgewölbe der 
freien Entfaltung der Freskomalerei hinderlich, «reil fich kein Mittelbild an denfelben 
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anbringen liefs. Erft bei den ausgebildeteren Gewölbeformen der Frührenaiflance 
entwickelte fich die Fähigkeit, die gegebenen F'lächen in denkbar fchönfter Weife 
auszufüllen, und es entftanden eine Anzahl prächtiger Dekorationen in Oberitalien, 
wobei die Ornamente noch in der Nachahmung der Architektur und Skulptur 
häufig die Steinfarbc hatten, die Figuren jedoch vollfarbig ausgcfülirt waren. 




Vom Ciitnitio zu Pcnigia '•'). 



Ende des XV. Jahrhunderts verfuchte man aber auch prächtigere Farben, i. B. 
Gold auf Blau, an den Gewölben und fetzte die Zieraten plaftifch in Stuck auf 
Ein Beifpiel der zierlichen Dekoration der FrührenailTance fei hier von dem kaflet 
tierten Tonnengewölbe des Schiffes der Kirche Satita Maria dei Miracoli in Venedig 

I 

384- 




Von der Farntfina zu Korn. 



gegeben, welches reich bemalt und vergoldet ifl (Fig. 381); die Ausfuhrung wird 
Pcmiaci hi zugefchrieben. Auch das Gewölbemofaik in der Sakriflei von San Marco zu 
Venedig und die weniger gut erhaltenen kleinen Gewölbe mit glafiertem Kafiettenwerk 
aus der W'erkrtäitc der Robbia entflammen diefer Zeit. Von diefen gibt Fig. 382 
vom Gewölbe der CapcUa äci Pazzi in Florenz von Ijtca della Robbia ein Beifpiel. 

I**} Kakf.-Kcpr. nach: Kunflliidorifwhc Rildcrbngen Nr. 159, ijS 11. 15. 
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In der Kathedrale zu Piftoja befindet fich eine ebenfolchc Decke von Andrea della 
Robbia. Bei diefen Ausführungen läfst fich das Beftreben erkennen, die Plaftik der 
Reliefe mit der Farbenpracht der Gemälde zu verbinden und den Farben die Halt- 
barkeit des Metallfchmelzes zu geben. Ueberall war fowohl Wand- wie Üecken- 
fchmuck mit ftark vortretendem Relief verbunden; doch beftand die /?öM/a-Zierwcife 
für Decken immer in Reliefrofetten mit Kafiettenumrahmung. 

Kaum war man aber die Rippen der Kreuzgewölbe losgeworden, fo führte fie 
die peruginifche Schule durch Malerei wieder ein und machte nicht einmal von der 



Fig. 385- 




Von einem Grabe an der Via Latina zu Rom '••). 

früher fchon bei Maiegna vorkommenden Umdeutung der Kanten in Fruchtfchnüre 
Gebrauch. Zum Beflen diefer Art gehört das von Pietro IWuj^ino gemalte Gewölbe 
im Cambio zu Perugia, welches Fig. 383'"') wiedergibt; es enthält Medaillons der 
Heben Planeten zwifchen reichen Ornamenten; bei der Au.sfuhrung der Arbeiten 
foll unter den Gehilfen Pcn/g/no:^ auch Rajfael befchäftigt gewefcn fein. An 
der Fnmefina zu Rom bewunderte man nach \'afari fchon früh die täufchcnde 
Wirkung der als Frucht- und Blumenfchnüre bemalten, abgerundeten Kanten des 
Gewölbes, welches Gieroonni da l'dine zugefchrieben wird und wovon Fig. 384 
einen Teil wiedergibt. Auch Michelangelo wählte für feine ernften Malereien der 
Sixtinifchen Kapelle in Rom als EinfalTung ein ftrcnges Steingerüft. 

Ueber den Einflufs der antiken > Grotten« ift in Art. 290 (S. 217) das Nähere v*>- 

Kinfluf» der 

zu finden. Oroneo.. 
Fig. 385 zeigt die Dekoration eines Gewölbes in diefer Art aus einem 
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Grabe an der l 'in iMtina und aus der Zeit der Anioninc, meifterhaft behandelte 
Stuckreliefs auf teilweife farbigem Grund. Das Verwerten folcher Verzierungen ift 
an der in Fig. 386 wiedergegebenen kleinen Kuppel gar nicht zu verkennen.* Am 
berühmteften find die bereits in Art. 290 (S. 217) befchriebencn Loggien geworden, 
welche mit quadratifchen Spiegelgewülben überdeckt find, deren jedes vier biblifchc 



Fig. 386. 




Kuppel mit Groiteskenmalerei. 



Szenen in viereckiger Umrahmung umfafst, die zufammen unter dem Namen -^^Raffads 
Bibel« bekannt find. Die Umgebung der je vier Gemälde ift frei und fehr ver- 
fchiedenartig verziert. Die Dekoration folgt den antiken Muftern in einzelnen Motiven 
der Gewölbe und in den Leibungen der Bogen und ift meift die volle Erfindung 
Raffaifs, während fie von L'dim- und feinen Gehilfen, zum Teile auch von Pcrin 
dcl Vago und anderen Schülern, ausgeführt ift. Fig. 387 gibt ein Gefamtbild diefer 
Loggien. 
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Ein weiteres Hauptwerk diefer Art ift das gemalte Gewölbe der Soia detta 
dci Santi Pontefici des Appnrtnmaiio Borgia im Vatikan, welches dem Udine und 
l^erin dcl Vaga zugefchrieben wird (Fig. 388) und fich an Farbenpracht der von 
l^hituriccliio mit Fresken gefchmiicktcn Librcrin im Dom von Siena an die Seite 
ftellt. Das Mittelbild enthält vier um ein päpflliches Wappen fchwebende X'iktorinen 



l-iß 387. 




Von den Loggien im Vatikan za Rom. 



und ift von kleineren Bildchen der Planetengottheiten umgeben, welche Raffaefs, 
eigene Erfindung fein follcn. Beachtenswert ift auch der Majolikafufsboden , der in 
-\nlehnung an alte Refte neuerdings wieder hergeftellt ift; die Wände (ind mit 
Teppichen mit der Sage des Keplinlos und Prokris gefchmückt, Neben dicfen 
Leiftungen find die Arbeiten von Raffact-> Schülern Periu dcl \'ag<i im Palaszo 
Daria zu Genua und von Giulio Komom in Mantua von geringerem, wenn auch 
immer noch fehr beträchtlichem Wert. 
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Fig. 389 bringt eine Kloftergewölbedekoration Giulios aus feinem berühmten 
Hauptbau, dem Palazzo del Te zu Mantua, abgekürzt aus Tajetto, teils in Stuck, 
teils in der antiken Grotteskenmanicr hergeftellt; der Grund der dunklen, zum Teile 
herzförmigen Flächen ift gelb. Von grofsem Reiz fmd ferner die in Fig. 390 u. 391 
wieder gegebenen Decken in gleicher Ausführungsweife aus dem alten herzoglichen 
Palaft der Gonuii^a dafelbft, jetzt Corte Reale genannt. Fig. 390 ftellt ein Kreuz- 
geu'ülbefeld der Loggia und Fig. 391 den Spiegel eines Stichkappengewölbes dar. 
Nach Burckhardt noch gut und in der Einteilung und Ausfchmückung einfach ift 
das Gewölbe der Stauda ticlT ajjfedio di Troja im Palazzo Pitti zu Florenz, welchem 
den Einilufs des römifchen Dckorationsftils zeigt (Fig. 392 "^). 



Fig. 388. 




Saltt detta dti Santi Pontcfici des Apfarfamenlo Boigia im Vatikan tw Rom. 



Neben dem farbigen Stuck und der Grotteskc wurde aber auch der rein weifsc 
Stuck, höchftens mit Gold mäfsig gefchmuckt, hauptfächlich bei Räumen angewendet, 
welchen ein ernfter, feierlicher Charakter gegeben werden füllte, fo in der Capella 
del Sanio zu Padua, wo die herrlichen, von Tiziauo Minio ausgeführten Arabesken 
wahrfcheinlich von Jocopp Snti/mitto herrühren. Ferner wäre hier noch der fchönftc 
grofse Saal aus dem Ende der RenaiflTance, die Sola regia im Vatikan zu nennen 
mit ihrem mächtigen von Pernio und Daniele da \ 'olterra fkulpierten Tonnengewölbe, 
endlich die Kapelle der Camelleria in Rom, von der Fig. 393 '•"*) einen Ikgrifi 
gibt. Die Wände find nur mit unbedeutender Malerei, eingefafst von fchön geglie 
derten Rahmen, gefchmuckt; über dem Konfolgefims liegen grofse, halbkreisförmige, 
ebenfalls umrahmte und mit Gemälden gefchmückte Lünetten; dann folgt das reich 

1*^ Fakf.-Kcpt. nach: Noiii., M. Tagctnich cincf iulicnifchcn Keife, s. Aufl. Sliitixait 1877- ä. 106. 
I**) Fakf.-Kcpr. nach : Bi KCKHARnr. ) Ocrchichtc der Rvnainanre in iLilicn. Siungart 1868. S. «03, 
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geteilte und gegliederte Gewölbe mit weifsem figürlichen Relief auf Goldgrund, 
dazwifchen vier kleine Bilder, Wappen und Kmbleme fparfam unter Benutzung nur 
weniger Farben getönt. 

Treppen und Hallen werden mit Vorliebe mit Tonnengewölben überwölbt, 
manchmal mit Stichkappen, meiflens aber kaflTettiert. Fig. 394 verdeutlicht die ,„„„„'^^3,^, 

Kip. 389. 




Vom PaliiSto dtl Tt zu Manlua. 



Kaflette von San Spirito in Florenz von Andrea Sanfimno (f 1 5 29) nach einer Auf- 
nahme von Tcirich. Die Gefamtanordnung geht aus dem Grundrifs diefes oblongen 
Raumes hervor, der mit dem überhöhten Tonnengewölbe überdeckt ift, das im 
ganzen 1 5 Kafletten enthält. Die Höhe vom Fufsboden bis zum Scheitel beträgt 
8,7 0 m. Die Profilierungen find im Vergleich mit den in den Zwickeln befindlichen 
Skulpturen fehr kraftig gehalten. Die Kaficttierung des grofsen Tonnengewölbes 
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in .SV. Peter zu Rom, welche allerdings beträchtlich fpäter, aber doch wohl nach 
der Abficht Michelangelos ausgeführt wurde, nennt Burckhanlt in ihrer Art klaffifch 

Fig. 390. 




Von der Loggia des Corte Rtalt zu Maniua. 

und unbedenklich das befte Detail der ganzen Kirche. In Fig. 395 ift diefe 
Wölbung dargeftellt. 



.•••) Fakf.-Kcpr. nach- Kiinfthillorifchc BilderboKCD Nr io6. 
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Fie. 30 t. 




Vom CorU A'eaU zu Mantua. 



Gegen Ende des XVI. Jahrhunderts gewöhnte man fich, befonders in Venedig, 
daran, die Gewölbe ganz weifs zu lalTen. Wo noch das Fresko vorherrfchtc, wurde »arociiAiu und 
es nur zu oft mit fchweren hiftorifchcn Gcgcnrtandcn in naturaliflifchem Stil über- '»fkoraHon 
laden, die am wenigrten an ein Gewölbe gehören und fchwcr auf dem Auge laften. „,i, (^roaiden. 
Es begann der Barockflil, welcher fchon von Muhelau^^clo durch feine fpätcren 
VVillkiirlichkeiten eingeleitet wurde. Die Kuppel herrfchte vor, und das Langfchiff 
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der Kirchen wurde kürzer, weil man nicht 
wünfchtc, fich zu weit von ihr zu entfernen. Die 
Beleuchtung erfolgte durch die Kuppel , durch 
F'enfter im Tonnengewölbe des I lauptfchiflfes und 
durch Lünettenfcnfter der Querfchiffe, alfo alles 
Deckenlicht , durch welches die Gewölbekon- 
ftruktion beeinflufst wurde. Diefes Formenfyftem 
zeigt fich von der giinfligflen Seite in folchen 
Kirchen, die ganz farblos oder nur fehr mafsvoll 
dekoriert find. Ein fchönes Bcifpicl derartiger 
ganz hell gehaltener, kaflcttierter Kuppeln wird 
durch Fig. 396 vcranfchaulicht, einer Wölbung 
von Bcrtihii in Caftel Gandolfo. 

Meißens drängte aber die Gewölbemalcrei 
die Stukkaturen ganz zurück. Zunächft trat fie an Stelle der Rofetten in den 
Kaffetten, deren Umfang fich infolgedefien allmählich immer vergröfsert, fo dafs fie 
zu viereckigen Feldern wcr- 

Fig. 




Von der Stoma dell' aßtdio lii Troja im 
Palatzo Pitli zu Florcni '•'). 



den. Fin herrliches Heifpiel 
diefer Art bieten die in 
Fig. 397 u. 398 «0") wieder- 
gegebene Kuppel der Ca- 
pe/ la Cftigi in Santa Maria 
del Popolo zu Rom; die 
fchönen, einfach und klar 
gegliederten I^infafTungen 
find vergoldet und ftimmen 
vortrefflich zu den Mofaikcn 
von Raffacl. 

Später benutzte die 
Gewölbemalcrei Kartufchen 
mit gefchwungenen Umrah- 
mungen, welche ihr zweck- 
dienlicher fcliienen, und 
fchliefslich eroberte fie die 
ganze Gewölbeflache. Nach 
dem verfuhrerifchen Bei- 
fpiele , welches Correggio 
gegeben , enthält diefclbc 
Himmelfahrtcn und Glorien, 
am Fufse begrenzt von 
irdifchen Figuren, die z. B. 
bei der in Fig. 399 dar- 
geftellten Kuppel aus der 
Cape IIa di San Domenico 
in Bologna Mufik machen 
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Kadetten in der Kirche San Spirito zu Florenz. 
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und darin von Engeln unterflützt werden. Hiernach wurde diefen Geftalten ein neuer 
idealer Raum zum Aufenthalt gegeben, gleichfam eine Fortfetzung der Architektur 
der Kirche, manchmal nur in einer j>erfpektivifch gemalten Baludrade mit über- 
hängenden Teppichen beftehend, meiftens aber eine möglichft prachtige Halle oder 
fonftige Architektur darflellcnd, über welcher man den Himmel und die fchwebcndcn 
Glorien fieht. 

Auch Deutfchland ifl reich an derartig dekorierten Gewölben. Hier fei nur 
auf die Hangekuppeln der im Barockflil (^1715 — 24) reich gefchmückten Kirche der 
Benediktinerabtei Weingarten in Schwaben (Fig. 400) und derjenigen des nach dem 
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Tonnengewölbe in der St. Peicrskircbc zu Rom •••). 



Brande 1662 — 84 von Lorago umgebauten Langfchiffes des Domes zu Paflau hin- 
gewiefen , eines der bedeutendften Werke der deutfchen Kirchcnbaukunfl des 
XVII. Jahrhunderts (Fig. 401). 

Damit nicht der Eindruck der Gemälde durch das blendende Licht der Fenfter 
gefchädigt werde, gefchah das Möglichfte, um diefe zu verdecken und ihr Licht nur 
auf das Gemälde, nicht aber in die Kirche abwärts werfen zu laffen. So errichtete 
ManforJ in feinem Invalidendom zu Paris zwei Kuppeln übereinander , die obere 
mit Seitenfenftern, die untere mit einer Oeflfnung. welche grofs genug war, die Ge- 
mälde der oberen, nicht aber die Fenfter fehen zu laflen. Chrißoph Wrcn ahmte 
dies bei feiner Paulskirche in London nach. Das W^underlichfle leiftete fich aber 
der jüngere Bibbicna um 1714 in San Antonio zu Parma, wo das unterfle Gewölb« 
ganz durchlöchert ift; jeder mit barocker EinfalTung umrahmten Oeffnung cntfpricht 
ein Gemälde mit fcliwebenden , verkürzten Geftaltcn am oberen Gewölbe, die man 
durch nicht fichtbare Fenfler hell beleuchtet erblickt. 
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Um nun die Täufchung der fchwebenden Gruppen noch zu vcrgröfsern, liefs 
man Arme, Beine und Gewänder über den Rahmen hervorragen oder ganz daraus 
hervor fchweben. Seitdem findet man dies fehr häufig auch bei den Figuren, welche 
in den Pcndentifs fitzen. 

Fig. 396. 




Kuppel in CaAel Gandolfo. 



Das Rokoko nahm diefe Gewölbedekoration auf, und hier zeigen fich befondcrs 
die Ausartungen, welche mit dem Namen Jefuitcnflil bezeichnet werden, obgleich Kinfiireftii. 
es einen folchen gar nicht gibt. Ein Bcifpiel diefes heiteren Rokokoftils fei hier in 
der Chorüberwölbung der Benediktincr-Klofterkirche zu St. Gallen aus dem Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts wiedergegeben (Fig. 402). Die Ausartung diefes Stils jedoch 
kann man deutlich in der St. Paulinkirche zu Trier, aus dem Anfang des XVIII. Jahr- 
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Fig- 397. 




Von der Capella Chigi in der Kirche Santa Maria del Popolo zu Rom 
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Fiß. 399. 




Vi)n <lcr Ctifelta Ji San Domenico lu Kologna. 

hunderts, felien. Beim Tonnengewölbe mit Stichkappen fmd, weil hinderlich, Tarnt- 
liehe Grate rund geputzt, nicht aber dann, wie bei der Fnnicßm, mit Fruchtfchnuren 
bezeichnet, fondern alles ift in die Bildfläche glcichmiifsig hineingezogen und nur 
der Anfatz der Gewölbe auf den Wandpfcilcrn mit zierlich entworfenen, jedoch 
geradezu angeklebten Kartufchen bezeichnet (Fig. 403). 
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Fip. 400. 




Von der Bcncdiktincr-Klolterkirchc zu Wcingancn. 

Ganz im Charakter des Empireftils find die Tonnengewölbe der Arkaden der 
neuen Wiener üniverfität verziert. 

Die Dürftigkeit diefes die Antike nachahmenden Stils geht aus Fig. 404 fehr 
deutlich hervor. 
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In Deutfchland entwickelte fich noch eine eigene Art des Ornaments, nachdem 
anfangs auch hier die feinen Formen der italienifchen Frührenaiffance Eingang ge- d„ demfchim 
funden hatten. Diefe vegetabilifchen Elemente, mit allerlei Figürlichem und Emblemen Ken^'f»'»;« 
aller Art vermifcht, wurden allmählich zurückgedrängt und fchliefslich ganz befeitigt. 
Zunachfl drang das fog. Kartufchenwerk aus dem italienifchen Barocco hier, wie 



Fig. 401. 






\'om Dom zu I'aflfaii. 



auch in Frankreich, ein, abgefchnittene und aufgerollte, an den ICndcn fcharf um- 
gebogene und frei vorfpringende Bänder, welches fich in Deutfchland mit einer 
Flächendekoration verband, die ihre Motive aus der hier in hervorragender Blüte 
flehenden Schmiedekunft herleitete und den Stil von Metallbefchlägen nachahmte. 
Sogar Nietköpfe und Nägel , welche die Metallbefchläge feftheften , wurden mit 
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aul'serller Treue nachgeahmt. In Fig. 405 find die Kappen des Kreuzgewölbes durch 
ein Leiftenwerk, wie bei Holzvertäfclungen, in Felder geteilt, welche im Scheitel des 
Gewölbes und in der Mitte der Kappen in der befprochencn Weife mit einem Gitter- 
werk verziert find; die Grate find fcharfkantig geputzt, vcrfchwindcn aber in der 
Flache unmittelbar am kreuzförmigen Mittelfelde. 



Fig. 402. 




\'on (Irr Hcneiliktincr-Klofterkirche zu St. Gallen. 



! 

Aber nicht allgemein wurde das freie (Ornament von diefem handwerksmafsigen 
Metallftilc verdrängt; jedoch feine Formen wurden breiter und gröfser, und mit dem 
Akanthus. der noch immer die Grundlage bildete, verband fich naturaliftifches Laub, 
famt Hlumen- und Fruchtfchnürcn. Hierzu trat die mannigfache Anwendung von ! 
Voluten und ahnlichen gefchwungenen Linien, aus denen wieder der Hang zu geo- 
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metrifchen Miiftern hervorging, der fich fchon in den gotifchen Verzierungen, dann 
in jenem gekunrtelten Gitterwerk bei den deutfchen Bildhauern gezeigt hatte. Dcuthch 
ift dies bei der in Fig. 406*"*) dargefteUten Verzierung eines Treppengewölbes in 
der Refidenz zu München erfichtlich, welche aus Stuck und Malerei zufammengefetzt 
ift. (Siehe auch das hübfche Sterngewölbc der Kapelle des Schloffes Friedrichsburg in 
der unten genannten Zeitfchrift 

FiR 403. 
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Von <lcr Sl. Pnulinkirchc lu Trier. 



neueren 
I>cckeii. 



Die neueren aus Beton und I'.ifcn oder Zicgelniaterial zufaniincngerctzten flachen ,133. 
Decken werden in derfelben Weife mit Stuck bekleidet und ausgebildet, wie dies "''''"^^ **" 
fpater bei den geputzten Balkendecken befchrieben werden wird, fo dafs hier auf 
dicfe vcrwiefen werden kann. Wo die liifenteile nicht mit l'utz oder Stuck bedeckt 
find, niüffen lic mit Oclfarbc angcftrichen werden, wobei häufig ein Flechtband auf 
die von unten fichtbare Fläche der Flanfche fchabloniert wird. Wenn bei genieteten 
Trägern die Nietköpfe fichtbar find, fucht man das Flechtband fo zu zeichnen, dafs 
jene das Auge bilden, um welches fich das Band herumfchlingt. 

>*l> Fakf.-Rcpr. aach : Kunnhiftotifchc BildcrlMiKcn Nr. 140, 
*>^) Zcitfchr. f. lUiiw. lü«, laf. 3. 
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335- 
Einfache 
Balkrn<)eckcn 



H. i8. Kapitel. 

Ausbildung der hölzernen Decken. 
(Balkendecken u. f. w.) 

Im vorliegenden Kapitel werden nur diejenigen Holzdecken behandelt, deren 
Balken von unten fichtbar find. Die eigentliche Decke bildet fomit entweder der 
über den Balken liegende Fufsboden, oder es ift darunter noch eine Einfchubdecke 
angeordnet, die jedoch immer noch einen Teil der Balken von unten fehen läfst. Zu 

Fig. 404. 




Von den Arkaden der Univerfität zu Wien. 

diefer Art von Decken ift auch noch ein grofser Teil der Kirchendecken zu rechnen, 
welche entweder gleichfalls mit Hilfe einer befondcrcn Balkenlage hcrgeftellt find 
oder in einfacherer Weife das ganze Dachgerüft zeigen und die Sparren zur Befeftigung 
einer Deckenfchalung benutzen, fo dafs alfo die Balkenlage durch jene vertreten wird 

Von den Balkendecken aus der Zeit vor dem XIV. Jahrhundert ift nichts er- 
halten. Sie wurden nicift, wie bei den Griechen und Römern, unten verputzt, und 
dies mag ein Grund mehr gcwefen fein, dafs alles durch Fäulnis zerftört und zu 
Pulver zerfallen ift. Im Mittelalter war die Decke eigentlich nichts mehr als der 
Fufsboden. Es war die Lage der Balken, welche die F'orm und Anficht der Decke 
bedingte. Den damaligen Baumeiftern fiel es nicht ein, die Decke an der Unter- 
feite in Felder und Kaflctten aus Holz oder Gips zu teilen, welche in keiner Be- 
ziehung zur Konftruktion Händen. 

Wenn die Räume fchmal waren und nur eine Breite von 2,oo bis 3,oo hatten. 
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begnügte man fich mit einer einfachen Balkenlage, Die Enden der Hölzer wurden 
dabei gewöhnlich von einer Steinkonfole getragen, fleckten in einem Loch der 
Mauer oder ruhten auf einer Mauerfchwelle. War der Raum jedoch breit, fo wendete 
man Unterzüge von kräftigem Querfchnitt an, genügend, um die Laft der Decke 
zu tragen. Diefer Konftruktionsweifc folgte man fowohl im römifchen Altertum wie 
bis in das XVII. Jahrhundert hinein. Man fcheute fich auch nicht davor, die Träger, 
wo es nötig erfchien, zu verftärken , trotzdem dadurch die Höhe der Räume be- 
fchränkt wurde, fondem behandelte fie dann als ein Dekorationsmittel. 



Fig. 405. 




Kreuzgewölbe in deutfcher Renaiffance. 



Die Unterzüge hatten gewöhnlich in der Mauer nur ein geringes Auflager; 
doch wurden fie von fteinernen Konfolen unterftützt, die häufig mit Wappenfchildem, 
Gnomen, Tierköpfen u. f. w. gefchmückt waren. An den Kanten profilierte man 
die Hölzer; doch hörten die Profile vor dem Auflager auf. Bei den älteften Balken- 
lagen ruhten die Balkenköpfe, wie bei B in Fig. 407 mit einem Ende einfach auf 
den Unterzügen auf, mit dem anderen aber in einem Mauerfalz, in einzelnen Oeffnungen 
der Mauer oder auf einer Schwelle, wie bei C, welche auf einzelnen Konfolen oder auf 
einem fortlaufenden Profil lag. Die Balken waren weit enger aneinander angeordnet, 
als dies heute der F"all ift, gewöhnlich mit Zwifchenräumen, welche gleich der Balken- 
breite waren. Damit fie fich nicht verrücken oder verziehen konnten, wurden häufig 
am Auflager konifch gefchnittene Riegel zwifchen die Köpfe gefchoben und mit 
hölzernen Pflöcken , wie bei E, befeftigt. Waren die Unterfeiten der Balken nicht 
mit kurzen Schindeln benagelt und geputzt, fo wurden fie oben mit einer Brett- 
lage G bedeckt, über welcher ein Gips- oder Mörtelbett / ausgebreitet war, welches 
endlich einen Fliefenbelag A' aufnahm. Das Holzwerk blieb feiten fichtbar; gewöhn- 



»*) Faif.-Repr. nach: Viollbt-le-Duc, a. a. O-, Bd. 7, S. 199. 
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Fig. 406. 



lieh erhielt es einen Anitrich oder eine Malerei in WaflTerfarben, welche man leicht 
erneuern konnte. Die La<:^c der Hilken bcflimmtc dabei die Richtuni^ der Ornamente 
* und duldete ebenfowcnig eine Hetonung der Mitte des Raumes nach allen Richtungen 
hin, wie eine fymmetrifchc Einfaffung. l-ig. 408 bringt eine folche Decke aus dem 
Sdilofle von Blois, und 
zwar aus dem Zimmer des 
Kö«^ /'rn/i:: /.. allerdings 
alfo aus einer weit fpätcren 
Zeit. Die Malerei in W'afler- 
farben ift hin und wieder 
abgeblättert, ein Balken 
auch geriflen. Diefes Reifsen 
des Holzes ift überhaupt 
ein grofser Uebelftand, der 
befonders hart fühlbar wird, 
wo die Balken nur kurze 
Zeit auf den Zimmerplatzen 
gelagert haben, viel öfter 
jedoch kurz vor der Ver> 
Wendung erft aus dem Waf- 
fer gezogen wurden. (An- 
dere derartige durch Malerei 
verzierte Balkendecken fiehe 
in den unten angeführten 
Werken 

Häufig find die Balken 
in reizvoUfter Weife profi- 
liert; doch verurfadit dies, 
wo eine grofsc Anzahl 
derfelben gebraucht wird, 
grofsc Korten. Auch ift 
damit zu rechnen, dafs 
dadurch die Tragfähigkeit 
der Hölzer in erheblicher 
Weife gefdiwächt wird. Die 
Verzierungen aufzunageln 
oder anzuleimen irt mifs- 
lich. In felteneren Fallen 
mag dies ja ganz am Platze 
fein; dodi mufs dann mit 
der ganzen An<Mdnung darauf Rttckficht genommen werden ; denn es dürfen z. B. 
die Adern des aufgenagelten Teiles nicht diejenigen des Balkens kreuzen, wodurch 
fich fofort der unechte Urfprung der \'erzierung kenntlich machen würde. 

Manchmal werden, wenn auch die Kanten der Balken abciefafl find, die Unter- 
feiten derfelben gemalt oder in einfacher Weife fchabloniert. Dies kann in hclierein 




Vom 'ireppengewölbc in der Kefidenz zu MUnchca***). 



SM] lUi, A. Ilafond- ii. Wanddrk 'i.itiniHn W ien. Bl. Xll (au<. dem Sdilofle Reifenncin in Tirol). 
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oder dunklerem Tone als demjenigen des Holzes gefchehen, fo dafs da!> Murter den 
l-'iiulriick von Intarfien macht, oder is können, um einen lebhafteren Kindruck zu 
erwecken, bunte harben, wie Zinnober, Kobalt oder Heriijblan. (inin u. f. w., entweder 
einheitlich oder abweclilelnd angewendet werden, wobei fugar Schwarz, belonders 
(lir Kmituren, Verwendung finden kann. Audi die Fafen felbft werden häufig in 
diefer Weife hervorgehob»i. Fig. 409 bis 41 1 *^*) bieten einige Bdfpiele folcher 
Balkenkehlungen. In Fig. 409 ift die Kehlung aus dem Halbkreis als Grundform 
entwickelt, worauf fchon die Richtung der Jahresringe hinweifl. Durch die an den 

Ecken flehen bleibenden Rundfläbe 



Fig. 407. 



ein 




^röfserer 
t,- 4'0 u. 41 



ift der (ilietierunL: 
Reichtum gegeben. 1 ig. 410 u. 41 1 
zeigen Kehlungen aus dem ttbereck 
geftellten Achtfeit. In Fig. 412 
ift der Balken an den Enden durch 
ein kurzes Sattelholz konfolenartig 
unterftützt. Dicfe Anordnung kann 
mit dem gröfsten Reichtum ver- 
bunden werden, gewahrt aber auch 
in emfiicherer Fwm eine grofse 
Manm'gfoltigkeit. Soll das Sattel- 
holz fchmaler fein als der Balken, 
fo läfst fich dies dadurch leicht 
in Uebereinftimmung bringen , dafs 
man die Kanten des Balkens nur 
bis zur Ureite des Sattelholzes ab- 
faft oder mit klemer Hohlkehle ver* 
fleht. Das unten genannte Werk'"*) 
gibt dne ausgezdchnete Anweifung 
zur Ausfiihning diefer Balkenver- 
zierungcn. 

Da Unterzuge der Balken immer 
nur vereinzelt auttreten, braucht man (ich, wenn die nötigen Mittel vorhanden lind, 
nicht allein auf blofse Kehlung zu hefduräidGen , fondem kann auch reichere, 
geftochene Verzierungen anwenden, wie z. .B. bei Fig. 413'***), worin der Quer- 
fdinitt des Balkens links das Profil cef, rechts das Profil zeigt. Fig. 414 u. 415***) 
erläutern die Unterftützung des Trägerkopfes mit einer Knagge, und zwar I-^'g. 415 
mit einer folchen, welche aus zwei Stücken zufammengefetzt ift, fo dafs <iet obere 
Teil ein Sattelholz vorftellt. Fig. 416*"*) verdeutlicht eine verwickelteic Bildung, 
indem unter dem Tragerkopfe zunächft an der W and der Klcbpfoften oder das 
Lafchenholz a befeftigt ift, welches mit feiner halben Stärke noch in die Wand 
hineinrdcht und in derfelben demnach fdn Auflager findet Das Sattelhohs d wird 
chirdi das Kopfband c, welches mit Verlktnug dngreUk; gefttttzt. Auf dem Unter- 
zuge liegen die kurzen Sattelhölzer c. welche den durchgehenden Balken d unter- 
ftützen , der aber auch leicht darüber i,'c(lof>en fein könnte. Fig. 417 fteltt eine 
folche Decke aus einer Bauernwohnung in Sarnthein bei Bozen dar. Die ünterfeite 



KonAraktioo der BalkoidedieB im MiUebhcr **•). 



lialkcndeckm 
mit gcAachcMi» 



IN) F.ikr -Kc)ii m.kIi rN<.»»iiii« 1'. r,. \ ..iKigcblaiicr für Holmibäleii. Glogan. Tnf. In. U. 
UNcewiTTKK, «i, Vorlascl>i;ilter für Holtarbeilm. Gloican. 
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Fig. 408. 




Vom Schlöffe zu Blois. 



des Tragebalkens zeigt noch gotifches Mafswerk, während die Seiten fchon durch 
ganz flaches Renaiffance-Muilerucrk verziert find. Dabei fei an das erinnert, was in 
Art. 265 (S. 185) über die 1 lolzarbeiten in Tirol und an der Seeküfte gefagt wurde. 
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Fig. 410««). 




i/io w. (Jr. 




Diefes bisher befchriebene Syftem erforderte eine grofse HolzmafTe und eignete 
fich hauptfächlich für lange Räume, alfo Galerien, lange Säle u. f. w., nicht aber fiir 
mehr quadratifche Zimmer. Deshalb verfuchte man fchon im XIV. Jahrliundcrt diefe 

fehr einfache Anordnung nicht, wie 
'* dies heute gefchieht, dadurch zu 

ändern, dalii man die Balken wdter 
vondnander entfernt verl^;te, fon- 
dem bildete durch mehrfache Unter« 
ftiitzung derfelben kleinere Felder 
und erzielte dadurch eine ange- 
nehmere Teilung der Decke. In 
Fig. 4 1 8 * 0 ift der Deckengnindrifs 
eines \nertel8 ABCD des Raumes 
g^ben. Die beiden Untersfige E 
müflTen die Decke tragen und rulien 
auf Konfolen an den Wänden auf 
Vier Querträger F werden von den I laupttragern aufgenommen und unterftützen 
die eigentlichen Deckenbalken G, wie aus dem Qucrfchnitt H in der Richtung ab 
des Grundrifles hervorgeht Die Querträger ruhen an der Wand auf den Konfolen /, 

während die die Umrah- 
'^'^ mung bildenden Hölzer K 

in einem Mauerfchlitz lie- 
gen , die Zwifchenräume 
zwifchen den Querträgern 
fchliefsen und auch die 
Enden der Deckenbalken 
(r aufnehmen. Die Einzel» 
heiten der Konftruktion 
fmd in^Z. gegeben. Die 
Kehlung des Unterzuges 
zeigt fein Querfchnitt P 



3JS 
VctkurzuDg 
ttr Zwifchea- 
fcldcr. 




>/i« w. Gr. 



UoterftHtnaK det Deckcabalkeni dwcb da Sitlelbob***). 



Kl) fakUJUpr. uch: Vioixir- 
ts-DL-c, a. a. O., B4. 7, 8. aoi, mj 
u. 104. 
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mit dem Aufla<4cr J/ für den Oiicrtiajjjcr .\. tler mit dem rclnvalbcnfchwanzfÖnnigen 
Zapfen in das ebenfo geformte Auflager M eingreift. Genau in derfelben Weife 
find die Deckenbalken S mit dem Quer i rag er bei J? verbunden. Auf dem Rndtea 
der Balken 5 find die anlieiden Seiten gefieüzten» 4an ftarken, Tchmalen Brettftöcke T 
fef^nagelt, welche durch ihre Fonn die ebenfalls an den Enden ge&lzten kiineea 

Fig. 4 «3- 




TEE 




ifM w. Cr. 



Fig. 4I4«««). 



Gcftoeheiie Vermning der Deckenbalken***. 

Hretter fefthalten , die die Kalkcnfache ausfüllen. Daruber lag eine Mortclfchidit 
und das l'liefcnpflafler. Diefe Konl^ruktion verlieh der Decke eine aufscrordentlichc 
Steifigkeit und verhinderte die Balken am Ausweichen und Hiegen. Es entftanden 
längliche Kaffetten, die «nen weit angenehmeren Eindruck hervorriefen als die 
langen Felder des vorher- 
befchriebenen Syflems. 
l 'io/lft-/i-Duc hatte dicfc 
Ausfuhninf,'en noch in 
den Häufern der kleinen 
Städte Saint- Antonin und 
Cordes gefehen und 
rühmt ihre vortreflniche 
Erhaltung. Die Decken, 
von Eichen-, aber auch 
von Kiefernholz ausge- 
führt, hatten nie eine 
Bemalung erhalten und 
bildeten eine fchön ge- 
förbte Vertäfelung. 

Aber die alten Bau- 
meifter be<7niiL;tcn fich 
zieren, fondern fuLjtcn 




UnteiftSttung des Balkenkopfcs duck Kaaggen**^. 



Gr. 



nicht 
auch 



damit , die Deckenbalken nur mit Kehlungen zu ver- 
noch eine reiche Hildhauerarbcit hinzu. Kinc lolche. 
nach den vorher entwickelten Grundfatzen konllruierte, aber reich gefchnitzte Decke 
befindet fich in einem Haufe der Rue du Marc in Reims aus dem XV. Jahifaundeit 
Diefelbe ift ebenfo ein Werk der Schreinerei wie der Ziomierniannskunft, bedeckt 
einen Saal von 15,oo » Länge und 6,5o « Breite und ift durch 6 Unterzi^ in 
5 Abteilungen geteilt, von denen zwei dicht an der Wand liegen, wie aus den 
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Grundrifs A in Fig. 419-"') henorgeht. Die Unterzüge /'nehmen die (Jueiträger .S' 
auf, welche durch die kurzen Balkcnftücke /t verfteift werden. Die !■ ullbrctter /> 
find als gefaltete Pcrgamentftreifen ausgebildet, die Seiten- und unteren Flächen 
der Unterzüge jedoch mit geflochener Arbeit verziert. Unter den Balkenenden liegen 
kleine Kragfteine. Aus den Einzelheiten in Fig. 420*^^ ift erfichtüch, dafs die 
KonAruktion nicht ganz mit der vorigen übereinftimmt. In /l ifl der halbe Quer« 
fchnitt des Unterzuges gegeben; die punktierte Linie a begrenzt das Eingreifen des 
Querträgers />', während mit das Einfetzen des Kragfteines {' bezeichnet \(\. D ift 
ein Deckenbalken, darunter bei Ii und das Verblatten dcstelben mit dem Quer- 



Fif. 415- 




UoterftflUnng des Unlkenkopfes durch Knaggen 

träger gezeigt. Hier findet alfo das Verblatten ftatt, wogegen früher die Befeft^ng 

mit fchwalbenfchwanzfbrmigem Zapfen Anwendung fand, die wegen ihrer gröfscren 
Tragfähigkeit den Vorzug verdient. Die X'ertäft lunt; lie^n in einem Falz des Balkens 
auf, während über das Ganze die Dielung liinu eggreift. In G i(\ ein Qiicrfchnitl 
durch die Balkenlage in der Nähe ihres Auflagers gegeben, in // eine Anlicht des 
Unterzuges mit abgehobener Balkenlage und entfernten Kragfteinen. 

Die Baumeifter des Mittelalters waren, wie man aus dem Vorflehenden erkennen 
kann, durchaus aufrichtig; fie Helsen ihre Konftruktknen immer fehen, während 
diefelben fpäter, befonder.s in der RenaiiTancezeit. mindeftens mit Brettern \'erkleidet 
wurden. Doch auch diefe Periode hat uns eine fchr Inihfchc derartige Decke im 
Kathaufe zu Rothenburg überliefert (Fig. 421 wenn auch noch einige gotifche 
Elemente mit unterliefen. 

Bei unteren heutigen Decken liegen die Balken, wenn nicht etwa auf die 
Deckenanficht befondere Rückfidit genommen «rird, weiter auseinander als früher, 

M*) Kakf.'Kcpr. nw:h : Ktt.LrK, Y. Ucfchichtc der dculfchcn RcnaiAaingc. Stuttgart 1873. Hd. 1, S. laA. 
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etwa 0,90 bis l,ua «» von Mitte zu Mitte. Sie ruhen dann entweder auf dem rings 
herumlaufenden Wandgefimfe auf, oder diefes ift, wie in Fig. 422 im Rathaufc 
zu Lindau, um die Balkenköpfe herumgekröpft, oder letztere find fchliefslich durch 



Fig. 416. 




Konfolen, wie dies früher gezeigt wurde, unterfhitzt, und gegen diefe läuft fich ein 
zwifchenliegendes Gefims tot. 

Die Balken dürfen jetzt nach polizeilichen Vorfchriften nicht weiter als tJ.oo 
freiliegen. Hölzerne Unterzüge find wegen ihrer geringen Tragfähigkeit bei weiter 



>••) KjWf -Rcpr. nach: lÜL^tTT , Tm. & F. S. Muvui. Die Bau- u. Kuoftziauncm. Ijäptig »893. Bd. 3, T«/ *•. 
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gefpannten Balken nicht angebracht, fie müfsten denn durch Säulen unterftützt 
werden, die aber heute als raumftörend nur in feltenen F'ällen wünfchenswert fein 
werden. (Ueber die Ausbildung diefer Säulen fiehc im unten genannten Werke 
Nur in fchmalen Räumen find deshalb Unterzüge verwendbar und z. B. in langen 



Fig. 417. 




Decke in einer Raucmwnhnang tu Sarnthcin bei Bozen. 



Wandelgängen fehr angebracht, um eine Kinteilung der fonft lang\veiligcn Decke 
in einzelne Felder zu erzielen. Kine Verftarkung der Tragfähigkeit der Unterzüge 
kann aber doch noch ftattfinden durch eine Verringerung der freitragenden Länge, 
indem man die Enden durch die in Fig. 416 angegebenen Sattelhölzer und Kopf- 
bänder Aützt, oder diefe Kopfbänder nach Fig. 423'") in gröfsere Streben ver- 



L'M.i'wn TKK. fi. G. VorlaRchlaitcr fiit Hol/ailMrilcii. <;ii'i{;iu. Taf. III u. IV. 
211) >'akf.-Rcpt. nach clicniluf , Taf VI. VII u. V. 
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wandelt, welche fall bis zur Mitte des L'nterzuges reichen, oder endlich durch An- 
ordnung eines voUftiindij^en Sprenguerkes. wie in Fig. 424*"); die Streben find 
hierbei an ihren Endpunkten, fowic in der Mitte, wo fie fich kreuzen, durch eiferne 
Bänder verbunden, die verzinnt oder vergoldet werden können, tun eine wirkfame 
Zier zu erreiclien. 

Anders und ebenfo abwechfelungsreich kann man bei den Decken 



ver- 



MO. 

An Hfta^ctrrrkc 

....i,ch..i>Kcnc fahren, welche unterhalb der Dachkonftruktion liegen und deren tragende Teile 

an Hangewerke angehangen find. 



Fig. 4t8. 




I •••■[•■-• f 



Man kann hierbei vier Fälle unter- 
fchcidcn : 

1) Die Balken find auf den 
Spannbalken des Hängewerkes auf« 
gekämmt (Fig. 425), der aUb unter- 
halb der Deckenbalken zum Vor- 
fchcin kommt , welche man nach 
Hc! leben lichtbar lalTcn oder an der 
Lnterfeite verfchalen kann, um eine 
einfache glatte Decke zu erhalten. 

2) Die Balken werden an den 
Spannbalken angehangen und kön- 
nen nötigenfalls auch an der Unter- 
feite verfchalt werden , wodurch 
jedoch der Raum eriiebiicli an I lohe 
verliert. Bleiben die Haiken licht-, 
bar, fo gibt dies lange Felder, 
welche man durch Quertellungen 
verkürzen mufs (Fig. 426). 

3) Nach Fig, 427 werden den 
Spannbalkcn kreuzende und an den- 
felben angehangene l'nterzuge an- 
geordnet, auf welche die Decken- 
balken in der Richtung des Spann- 
balkens aufzukämmen find, fo dafs 
ihre Unteriointen mit denjenigen der 
Spannbalken in einer Ebene liegen, 
und endlich 

4) tragen die Spannbalken 
Oberzuge, an welche die Decken- 
balken wieder in der Richtung der Spannball^ angehangen werden (F''ig. 428). 

Bei diefen beiden letzteren Konftniktionen kann der Unter- oder Oberzag, 
wie Fig. 427 u. 428 klarmachen, auch unmittelbar unter der Hängeßlule liegen. 

Da, wo die Eifcntcilc fichtbar find, mülTen fic gcfchmackvoll gcfchmiedet 
werden: im übrigen trifift das früher (iefagte auf die Ausbildung diefer Decken 
völlig 7.U. Ks fei nur noch erwähnt, dafs tiie den Mauern entlang liegenden Ort- 
balkcn gewohnlich von Halbholzcrn hergertcllt werden, obgleich dies au.s dem Grunde 
nicht zu rechtfertigen ift, weil gerade diefen Balken zufällig eine gröfsere I3ela(hing 
durch darauflllehende Gegenftände zugemutet werden kann als den Mittelbalken. 




Mebrfodw UnterlMtiung der Btlkenbse durch Tilger**^. 
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Die leeren Fache dicfcr Balkenlagen können nun entweder in einfachfter Weife 
durch die Fufsbodenbretter gefchloflen werden, oder es wird darunter etwa in Höhe 
der Haikenmitten noch ein Zwifchenbodcn, eine Einfchubdccke, angebracht und der 
leere Raum zwifchen diefem und dem Fufsboden mit einem zweckentfprechcnden 
Material ausgefüllt, um den Schall der Tritte zu dämpfen. Hiember ift das Nötige in 
Teil III, Band 2, lieft 3, a, 2. Aufl. (Kap. 2, unter b) diefes > Handbuches« nachzulefen. 
Der Fufsboden befiehl im erftcn Falle aus allfeitig gehobelten, entweder an den Kanten 

blofs befäumten oder gefpundeten 
Brettern. Bei nur befäumten Bret- 
tern muffen die unvermeidlichen 
Fugen unten durch profilierte Lei- 
den gefchlolTen werden, welche zu- 
gleich zur Verzierung der Decke 
dienen. F'ig. 429*") macht das 
Verfahren auch in den Einzelheiten 
klar. Das fchräggeflellte Brett 
dient zum Abfchlufs an der Wand 
zwifchen den Balken, während an 
den Langfeiten des Raumes zwei 
ganze oder auch halbe Balken 
dicht an der Wand entlang liegen, 
fü dafs man hier keines anderen 
Abfehl uffcs bedarf Das fchräge 
Brett ift glatt gehalten und kann 
durch Schablonenmalerei verziert, 
aber auch nach Fig. 430 u. 43 1 
gekehlt werden. Im erflen Falle 
laufen fich die Profile an den 
Balken tot und find durch blaue, 
rote und fchwarze Farben getönt; 
im zweiten reicht die Kehlung 

^Df^ JBft-'^^^ '''^'^ <MJ^^^ JMU'^^ jedoch nicht bis an die Balken, 

iS^fj* ..-^'i fondern ift in entfprechcndcr Ent- 

fernung davon angeftochen. 

Wird der Fufsboden gefalzt 
oder befler gefpundet, fo kann 
man einmal die Fugen wieder wie 
vorher mit profilierten Leiften 
verdecken oder die Kanten der Bretter nur abfafen oder reicher kehlen. Beim 
Abfafen (Fig. 432 u. 433) wird die Kante entweder nur fchräg mit dem Hobel 
abgeflofsen oder als einfache Hohlkehle behandelt; beim Profilieren jedoch (Fig. 434) 
wird entweder nur ein Rundftab oder ein vollftändiges Glied angefetzt. Fig. 433 
ftellt einige Endigungen der Fafen dar. Mag man nun abfafen oder profilieren, 
durch das Zufammentrocknen der Bretter wird die Fuge immer nach einiger Zeit 
fichtbar werden und fich als heller Streifen zeigen, der, wenn die Decke, wie dies 
meiftens gcfchicht, mit Lafurfarben dunkelgetönt ift, allerdings unangenehm auftallt, 
fobald er jedoch nachträglich gleichfalls gefärbt ift, fich durchaus nicht mehr 



34« 
Decken mit 
rinfachcn 
riifsb'idcn- 
liicttcrii. 




Decke aus einem Haufe zu Keims '^'). 
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Fif. 420. 



bemerkbar macht, fondern zur Gliederung zu gehören fcheint. Dort, wo die l'ud- 
bodenbretter auf den Balken flofsen, kann man noch gekehlte LcifU-n in den 
Winkdll befeftigen. wodurdi die Bilken reidior pn^liert erfdieinen (Fig. 435). 

Weit freier kann man verfahren, wenn man unterhalb des Fu&bodens eine die 
Stakung vertretende Einfchubdecke anordnet, die entweder in entfprechende Ballcen- 
falze cingcfchoben oder von an den Balken befeAigten, profilierten Leiden getragen 
wird. Zunächl^ kann man die in Art. 341 (S. 287) befchrieiiene Fugendeckung mit 
Leiden oder auch die Abfafung 
der Kanten anwenden , aber jetzt 
auch die Bretter nach Fig. 436**') 
unter 45 Grad fdirüg legen, wobei 
man ebenfogut die einmal ange* 
nommene Richtung der Fugen über 
den ganzen Raum hin beibehalten, 
wie auch \n itiiem Balkenfeldc 
wechfeln kann. Dies id z. B. in 
Fig. 436 beim dritten Felde ge> 
fchehen. Bei diefer Konftruktion 
verlieren die Balken in der Anfidit 
an Höhe ; will man dies vermeiden, 
fo mufs man über die wie bei einem 
Fiifsbodcn auf der Oberfläche der 
Baiken befeftigten Deckenbretter 
erft dünne Lagerhölzer entwedcnr 
quer zu den Balken oder auf den- 
felben entlang ftrecken, welche 
den eigentlichen Fufsboden aufzu- 
nehmen haben. Der Zwifchenraum 
wird mit Lehm , kiefigem Sande 
oder einem anderen zweckent- 
fprechenden Material au^efiiUt 
Unmittelbar auf der Deckenlcha« 
lung, alfo ohne die Zwilchenhölzer, 
kann man den Fufsboden nicht 
anordnen, weil die Nägel durch 

gefchlagen und ihre Spitzen von unten aus fichtbar werden wurden. Hierbei ift 
man auch im flande, ftatt der gefpundeten Bretter nur befaumte und an den 
Unterfeiten gehobelte zu verwenden und demgemafs das Kantenprofil kräftiger ni 
geftalten, oder auch die Dkke der Bretter zu ermäfsigen, weil die Dkhtuiig 
der Fugen durch oben aufgenagelte Leiften, wie in Fig. 437***), Sewerkftdl^ 
werden kann. 

Lecjt man die an den Kanten profiMertcn Bretter nach Fig. 438**') weiter 
v^oneinander ab und deckt den Zwifchenraum durch ein glattes, wie die übrigen 
lang durchlaufendes, oder ein, wie Fig. 441 ->') darfteilt, mit aufgerolltem Pergament 
blatt oder fonftwie verziertes Brett, fo kommt man zur geftülpten Einfchubdedce, 
die em wefentlich reicheres Bild gibt, felbft wenn man von der geftochenen AAdi 
gänzlich abfieht; denn vornehmlich das glatte Brett läfst (ich fehr leicht durch boote 
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EioMÜMilni in Fig. 419 
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Von lUUwnre sa Rothenlmre o. d. T.***). 



W'tg. 4SS. 



343 



die Decke 



Fig. 4*t. Linien oder ein fchabloniertes Mufter 

in anfprudislofer und doch fdir 

hübfchcr Weife verzieren. Um das 
Abheben und Werfen der glatten 
Bretter zu verhindern, kann man 
fie endlich noch nach Fig. 439 falzen 
und die Feder in eine Nut der profi- 
lierten Bretter eingreifen laflfen, oder 
beide Bretter fpunden und diefelben. 
wie in Fig. 440 angegeben , inein- 
ander fchieben, was aber am Gefamt 
bilde der Decke wenig zu ändern 
vermag. 

Fig. 442 bringt ein Beifpiel 
einer ganzen, mit Bfalerei verzierten 
Balkendecke aus dem Kaircrhaufe 
in Goslar. Die Fugen der Decken- 
bretter find mit Leiden gedeckt, 
deren halbes Profil auch an den Seiten der Balken entlang geführt ift. 

Zu diefer Art der Decken find auch diejenigen von Kirclicn. Hallen und Sälen 
zu rechnen, die gebrochenen Decken, deren Balken gewöhnlich aus dünneren Hölzern *^ 

beftehen und von Teilen des Dadigerüftes DadifeiwiiHc 
getragen werden oder durch die Sparren 
erfetzt find. Diefe Art von Dächern hat 
ein hohes Alter, und in Sntr Angelo zu 
Perugia ift uns noch heute ein merkwür- 
diges Beifpiel davon, wahrfcheinlich noch 
aus dem erilen Jahrtaufend, erhalten. Es ift 
eine Zentrabmlage und äufserlich ein Sech« 
zehnfeit, während das Innere einen Rundbau 
mit fechzehn antiken Marmor- und Granit- 
faulen darfteilt. Nach Fig. 443 ***) fpringen 
über acht der Säulen Spitzbogen hervor, die 
zum Schlufsftein zufammenlaufen und Pfetten 
tragen, welche die Decke, aus den Sparren 
und ihrer Schalung beftehend. aufnehmen, 
ähnlich wie dies auch in Stein ausgeführt 
wurde. (Siehe Art 393. S. 223). 

Viel älter war die Benutzung der Hänge- 
werke zur Untcrfiiitzung der Decken. Die 
alterte uns bekannte derartige Konflruktion, 
von der CuHo I-'ouiunn eine Zeichnung uber- 
liefert bat, ift der Dachftuhlbinder der vatikanifchen Bafilika, deflen Spannweite etwa 
23 "> betrug. Diefes Gebäude war von Konßantin im IV. Jahrhundert auf den Grund- 
mauern des neronifchcn Zirkus errichtet worden und bis zum Jahre 1506 erhalten. 
Der Binder beftand, abweidiend von den heutigen Hängewerkskonftruktionen, aus 




Vom Rathaafe m Lindaa*^). 
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zwei Paar mit Hakenblättem geftofseaen Balken, xwei Paar Streben mit zwei 
Zainen, jedoch nur einer Hängelaule. Die Verbindungen waren durch eichene 
Pflöcke und eiferne Bänder gefiebert. 

Die für die italienifchcn Bafiliken typifche Decken- und Dachkonrtrnktion ^'ibt 
Fig. 444 aus dem Dome von Fiefole, welcher im XI. Jahrhundert (1028) erbaut 



Fig. 425- Vig. 4*6. 




Dcckciikoaftnikti«!! mit Untcnilcen ud m^eltinaitcr BiUitiüige. 

>!m w. Gr. 

Fig. 428. 




Deckenkonftruktion mit ObersUgen und angehangener Balkenlage. 

*IM Cr. 



wurde. Ein einfaches Hängewerk, deflen Streben nach dem Fufse der Hängeßiule 
hin noch einmal geilUtst find, tragen die zu den Aufsenmauem parallel gerichteten 

Pfetten, auf welchen die Sparren lagern, deren Schalung zugleich die Decke bildet. 
Das Syftem, welches hier noch ganz roh auftritt, wurde fpäter architcktonifch aus- 
gebildet. Fig. 445 gibt die Anlkht der Decke von S^?////? ,^fotin innj^s^iore in 

>'*) Fakf.-Rc|i(. nach: CnTTCmiM'. K. Ltic Arbeiten dc< ZimmcrmmM. Itcriin i«fli. Taf. XXI\. XXV u. XXX. 
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Rom, die in fpäterer Zeit jedoch zur Kaflettendedce umgeftaltet wurde; lie hatte 
eine reidie fartnee Dekoration, an weldier fich auch Vetgoldung beteiligte. 

Das unverhüllte Sehenlaflfen der KonAntktion herrfchte auch bei den meinen 
fpäteren Bafiliken vor. So ift z. B. der in völli«^ gleicher Weife ausp^eführte Dach- 
ftuhl von Sffu Mini'ito nl Montf in Florenz einer der wenigen , welche im Sinne 
ihrer urfprünghclicn Verzierung gut reilauriert find. Das Holzwcrk hat hier feine 

Fig. 4>9- 




BalkcDdecke mit beOlamten FuCtbodenbreUern 
w. Or. 



Fig- 430. 

'g!W-L'jn;ii.iii^ 



Fig. 43»- 




Verzicrnng der fchrSgen Wandbretter in Fig. 439*>i). 



?44- 

<: .i.f. I»aih- 
uml |ivi-lv<'n. 
konlltiikliutK it 
in Ku](ljtiiil 

umi 
Kranicteivli. 



Farbe behalten und ift meift nur an den Kanten in blauen, gelben, roten, grünen 
und vcif^rii Tonen und mit klaren Muftem bemalt Eine Abbildung befindet fich 
im unten genannten Werke-'*'. 

Die gröfsten Kunfhverke in Decken- und Daciikonftruktionen hat die Gotik 
in England hervorgebracht. Dlefelbe hielt anfangs die Ueberdeckung der Räume 
mit hölzernem Sparren* und Täfelwerk fiir das angemeflene und bildete die Holz- 
decke in neuer, eigentümlich kunftreicher Weife aus, weil das von jeher fchiffbauende 

II«) Sr%inqt, <>. Itci Siil in ilrn ici-hnifvhcii u. tckiMflirchcn Kanttcn. Münch«« u. Frankfun 1S63. Bd. «. T^. X^H 
IL XVIII. 
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Volk auf das Material des Holzes hingewiefen und in defien Bearbeitung, wie kein 
anderes, geübt war. Die erfte hohe Blüte erreichte die Holzarchitektur bei dem im 

Jahre i ■1,22 nach einem teil- 
weilen LinAurze begonnenen 



Fig. 43>- 



Fig. 433- 




An den Kanten abgefanc Breuer, 
ifn w. Of. 



Neubau der mittleren Vierung 
der Kathedrale von £ly. Es 

folgte dann die 1398 vollen- 
dete Weftminfterhalle in Lon- 
don, die Halle des ralalks 
von l'.lthani in Kent aus der 
zweiten Hälfte des X VI. Jahr- 
hunderts mit einem Hänge» 
werk von vorzüglich edler 
Durchbildung (Fig. 446 
ferner die Decke des Kapitel- 
haufes bei der Kathedrale zu 
Exeter aus der gleichen Zeit 
mit einem mit zierlichllem Ornament verfehenen Sprengwerk, die Decke von 
S/. Stephan in Norwich, befonders aber diejenige des grofsen Saales der Wert- 

minfterabtei in London, von der 
Fig. 434. F«- 447 «ine Abbildung 

liefert 

Audi in I*"rankreich waren 
das Schiffervülk der NormannLMi 
die erften, welche die Zuumer- 
mannskunft einen bedeutenden 
Schritt vorwärts brachten; dodi 
find die Rcrte ihrer Tätigkeit 
nicht in dem Mafse vorhanden 
wie in England 

»:4 w. Cf. In neuerer Zeit wird nur 

feiten die Dachfchalung zugleich 
zur Deckenfchalung benutzt, weil fie allein die Abkühlung der Luft in den darunter 
Hegenden Räumen zu wenig verhindern kann, und weil wegen der fich unvermeidlich 

daran bildenden Niederfchläge die Malerei 







An dtn Kanten profflierte Bretter. 



545- 
rcWcnbilduag 
neuerer 
KbdMS. 



Fig. 435- 



Veisiervng der Deckenbalken durch Leiften. 
w. Gr. 



und V^ergoldung der Konftruktionsteilc zu 
fehr leidet. Ein lieilpicl aus der neueren 
Zeit '\{\ der Dachftuhl und die Decke tler 
Eriedenskirche in Potsdam von Slü/er 
(Fig. 448*1^), welche der geringen Spann- 
weite von nur 10,o«"> wegen mit einem 
einfachen Hängeweric unterftützt ift. Die 
Streben des Hängewerkes tragen zunächft 
l'fctten, diefe wiederum ein zweites Paar 
Streben und Pfetten, zwifchen welchen 



• "») Kakf -RepT. nach; Kvc.x.r.K, V. Gcrchichtc der Ifamkuaft. Stuttput itjy. Bd. 3, S. 91. 
Kakf -Repe, nach: Viollrt-lk-Duc, a. a. O., Rd. 3, S. 44. 
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Unlcr 45 Grad gclcßte Einfchubdeckc*"). 
Iii« w. r.r. 



Fig. 437 




Dichtung der Fugen durch oberhalb der Einfchubdccke 
«ufgcnagelte Leiften*"). 



••ig. 439- 



Gefalzte und 



Einfchubdecke. 
'Iii. w. Iii 



Fig. 440. 
gefpundelc 



Fig. 43S. 




Geflülpte Einfchubdecke'";. 



• ™ u. «it. 



Fig. 44»- 




Verzierte geftulple Bretter"'). 
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Wim Kaifcrh.iufc z\x (jo>l.ir. 



die zu einer KalTcttcnbildung gehörigen Hölzer unterhalb der Sparren eingefchaltet 
find , fo dafs alfo fich zwifchcn der eigentlichen Decke und der Dachfchalung ein 
hohler Raum befindet. Durch die fich perfpcktivifch verfchiebenden zahlreichen 
Dachhölzer entfleht ein belebtes, reizvolles Bild, defTen Wirkfamkcit noch durch die 

reiche Bemalung und Ver- 
goldung erhöht wird. Bei 
der ßafilika in München, 

welche eine ähnliche 
Deckenbildung unterhalb 
der mit Kupferblechbc- 
dachung verfehcnen Spar- 
ren befitzt, liegt über der 
mit Malerei verfehenen 
Schaldeckc noch eine 
zweite Metalleindeckung 
zum Schutz jener Malerei 
gegen etwa bei Undich- 
tigkeit der eigentlichen 
Bedachung eindringendes 
Tagwafier. 




Kirche San Angtlf lu I'erugia'";. 
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Bei der Kirche in Lauenburg (von Bitjfe\ Fig. 449*'=') bildet die Decke, welche 
durch ein dreifaches Hängewerk getragen wird, fad eine ebene F'Iäche. Der Spann- 
balkcn, an beiden Enden durch Sattelhülzcr und bogenförmige Knaggen unterilützt, 

Fig. 444- 




Vom Dome zu Fiefolc. 



trägt dort unmittelbar die Deckenbalken, deren lange Zwifchenfelder , durch Quer- 
hölzer abgeteilt, zu Kafictten umgeformt fmd. Der mittlere Teil der Decke liegt 
um die Stärke jener Deckenbalken, die hier nur als Unterzüge benutzt find, höher, 
weil crft über ihnen parallel zu den Spannbalken die Deckenbalken angeordnet find. 
Die Fugen der Schalung find durch profilierte Leiden verdeckt. 



Co 
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^■'f:■ 445- 




Voa der Kirdie Smu« JUMa WH. Rom*"). 



Beim Kntwurfc für eine Kirche von Stu/rr (Fig. 450 find zum I ragen der 
fchrägen Decke zwei Streben benutzt, auf welchen die Deckenbalken lagern. Bei 

diefer Anordnung hat die Decke eine grof^c 
Adinlichkeit mit der gewöhnUchen Sparren- 
decke. 

Weit reizvoller find die beiden folgen- 
den Konftruktif)neii, bei denen der mittlere 
Teil der Decke wcfcntiich lioher liegt als 
die beiden fchmaleren Seitenteile. Bei dem 
durch Fig. 45 1 erläuterten Dachftuhle für 
Sngft (von SoUei^ der über dnem 12,00 " 
weiten Kirchentaume zu errichten war, wird 
der die Deckenbalken tragende Spannriegel 
des dtippclten Hängewerkes durch zwei 
Streben untcrftutzt, wie dies, was die Archi- 
tektur anbetrifi't, bereits in fchonerer Weife 
in Fig. 423 dargedellt wurde. Der Spann- 
balken» der im mittleren Teile durch eine 
eifeme Zugftange erfetzt wird, trägt die 
Balken der tieferliegcnden Seitenteile der 
Decke Die tliirch den Unterfchied der 
Höhenlage der Decken cnllUiiendc fcitlichc 
Durchficht nach dem Dachraume niufs, wie 
aus dem Längenfchnitte hervorgeht, durch eine zweckentfprechend dekorierte Ver- 
fchalung gefchloiTen werden. 




" - .ji^-- 

Hdk de« Pahfte« von Eltham*»). 
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Kinc ahnliche Anlage entwickelt endlich die Decke der katholifclicn Kirche 
in Sabartowo (von Hüffe \ Fig. 452**'). Die Seitenteile derfelben entl'prechen der 
vorigen Konftruktion; zum Tragen des mittleren Deckenteiles And jedodi wieder 
zwei Streben benutzt, fo dafs derfelbe einen Ibunpfen Winkel, nicht wie vorher 
eine ebene Fläche, bildet Die Weite des Raumes beträgt 10,50». 

So liefsen fich noch viele Umgeflaltungen flicfLT Deckenkonftruktionen finden, 
welche bei ihrer Billigkeit befonders für ländliche Kirchen, aber auch für Saal- 
anlagen geeignet And. 



19. Kapitel. 

Bekleidung der Decken mit Holz und holzfthnlichen Stoffen. 

Bei den mit Holz und holzähnlichen Stoffen bekleideten Decken hat man zwei 
Arten zu unterfchdden: man verkleidet die tragenden Teile entweder mit einem 

beflercn, oft edleren und feineren Holze, läfst dabei aber immer noch die Kon* 
(faruktion erkennen, oder man bildet eine blinde Decke, eine Täfelung mit allen ihren 

manchmal weit ausladenden Gliede- 



J47 
Vctlilciduii^' 
der lijIkcD Olli 
Brcttcra «ad 
BUduaf «OB 
hohlen KaAcn. 



rungen und fchraubt diefelbe an den 
Deckenbalken oder an einem an diefen 
befefttgten Holzgerippe feft. Statt 
der Deckenbalken werden mitunter 
auch aus Bohlen zufammcngefetzte 
Bogenträger benutzt, fo dafs die 
Holzdecke ir<j^cnd eine Wölbung 
nachahmt. Sclir \iclc Kirchen Hol- 
lands Imd wegen ihres unfichcrcn 
Baugrundes mit folchen hölzernen 
Gewölben ausgeftattet, die häufig die 
reichten Sterngewölbe nachahmen. 
Bei vielen Decken, befonders folchen, 
die durch Malerei verziert werden, 
beflcht die I lolzbeklciciuni,' nur aus 
dem gewohnlichen Kiefern- oder auch 
Fiditenholz, bei feineren jedoch, wel- 
che die fchöne Farbe des Holzes 
zeigen follen, benutzt man Eichen- 
oder Nufsbaum-, auch Efchen-, Bir- 
ken- und Ahornhnlz. 

Sollen die Halkcn durch die 
Keldung nicht gefchwacht werden, 
oder will man, wie fchon in Art. 335 
(S. 278) erwähnt wurde , die unver- 
meidlichen Riffe derfelben verdecken, 
fo kann man fie nach Fig. 453** ') 
mit Brettern umkleiden, was fo 

III) Fakr..Repr. auch: K*.u-ni & >l8\KR,a.a.O., 
T«f. tj. 



F«. 447. 




Von der Weftminftenbtei zu Londoa*"). 
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i^cfchchcn mufs, daf-^ die dabei cntftcliendcn Stofsfu.ijcn nach der lotrechten Seite liiii 
liegen, weil fie dann weniger auffällig find. Wird der Stöfs jedocli nach unten zu 
angeordnet, wie dies Fig. 454*'*) zeigt, fo kann man die Fuge durch aufgenagelte 
oder aufgeleimte Leiften verdecken, welche auf diefe Weife eine Balkenfüllung bilden. 
Sollen die fo behandelten Balken von anderen gekreuzt werden, fo dafe (ich Ka (Fetten 
in iifiend welcher Fonn daraus ei^ben, oder wird die Decke überhaupt erft unter- 
halb der Balkenlage hergeflellt und demnach durch blinde Balken gegliedert , dann 
werden diefelben aus hohlen Kaflen ausgeführt, wie dies aus Fig. 455 zu erfehen 
ift. Die zwifchen diefen Karten liegenden Füllungen mache man, wie dies auch in 
Teil m, Band 3, Heft i (2. Aufl., Art. 192 |S. 146] u. 205. 206 (S. 165]) dicfcs 
»Handbuchesff (ur die Türen gefagt wurde, möglichft fchmal, um das Reifsen der- 



Fig. 448- 




Von der FriedeukiKhe tu Potsdam"*). 



felbcn zu verhüten, falze diefelben, wo dies angängig ifl, zu diefem Zwecke oder 
ftelle fic nur aus fchmalen Stabtn her, wie folches bereits im vorigen Kapitel 
(Art. 341 u. 342, S. 287 u. 2S81 erläutert wurde. 

Die einfachrte Deckenbildung ift die blofse Verfchalung, welche mit denfelben ■ 
verfchiedenartigen Abweichungen ausgeführt werden kann, wie dies bei den gewöhn- „„t u^tcn 
liehen Balkendecken gezeigt wurde. Früher gefdiah dies meiftens fo, dals die Fugen '"<^''^->><e" 
der Schalbretter mit fchmalen profilierten Leiften gefdiloifen wurden. Solche Dedcen 
find weit hilliger als diejenigen mit Achtbaren Raiken, weil diefe gehobelt und 
gekehlt werden mufsten, wogegen fie jetzt nur roh bearbeitet oder gefchnitten zu 
fein brauchen. In Fig. 456 ^•*') irt ein Beifpiel einer derartig verfchalten Decke 
gegeben. Die Bretter <i hatten ebenfo wie diejenigen « bis aneinander laufen können, 
wobei ihre Stufsc durch das darubcrgenagelte Brett ö gedeckt worden wären. Die 
zurückliegenden Bretter e fmd zu bemalen, wobei immer die ältere AusfUhrungsweife, 
wobei die Verzierungen nur gezeichnet und gefärbt erfcheinen, vor der neueren, plaftifch 

SU) Fkkr.-Rcpr. niich: Uncbwittiim. b. •. O., TaT. X. 
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Von der Kirebe in L«wnbiu|.*^^. 

w. Gr. 



Fi«- 45^ 




Von einem S/ä/er'kheo Entwurf*'*). 

I,» w. Or. 
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Fig. 45«. 




erfcheincn follemien den Vorzug verdient Bei V\<^. 4?7*'*i wcchfeln die Stof>c der 
Dielen nach der I-aiv_;c, was hei j^rol'scn Räumen notwendig wird. An den mit 
gcl^ochener Arbeit verzierten Deckbrettern 'i laufen lieh die I.eiflen /> tut. Auch bei 
der in Fig. 458***) dargellcliten Decke ill dies der Fall, nur dafs hier die Schal- 
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Fig. 4S3- 



Fif ■ 4S4. 



3-«9- 
( «c» »Ibcartig 

icefchaltc 




UmUdduig der Ballcea mit Bictteni*"). 



bretter übereck liegen. Die 
mittleren drei Bretter jeder 
Abteilun«^ find in ihrer Mitte 
zufammcngeilofsen und die 
Stöfse durch die mit geflo- 
ebener Arbeit gefchmttckten 
Bretter a gedeckt. Der Grund 
der Bretter d ifl durch Malerei 
verziert gedacht, wie auch die 
Kanten mul I'afcn der Leiften 
und des Deckbrettes // teils 
mit bunten Farben hervor- 
gehoben, teils vergoldet werden können. Dars man auch die in Art. 345 (S. 293 ff.i 
befchriebenen Decken von Kirchen und Sälen in gleicher Weife verfdialen kann, 
verfleht fich wohl von felbfl. Einige hubfche Bei- 
fpiele flehe im unten cjenannten Werke-"''. 

Bereits in Art. 262 (S. 181) war erwähnt worden, 
dafs fchon im XIV. und XV. Jahrhundert in Frank- 
rddi fowohl die Bogendedcen von KIrdien, wie auch 
die weit in den Dachverband hineinreidiender Säle 
m dnfadier Weife gefchalt wurden. Fig. 459 zeigt 
dies an der fpitzbogigcn Decke der Kirche zu Se- 
lommes. Von der Daclikunftruktion find nur die acht- 
ccki^'cn Hangefaulcn und S[)annbalkcn fichtbar, welch 
letztere an den Enden und in der Mitte durch eine 
ehifadie Sdnnitzerei vendert (tnd. Die Rippen find 
mit kurzen Brettern be- 



••'»g- 455. 




Gliederung der Decke durch 
hohle Kaftcn««). 



nagelt, wefidie nicht über 
mehr als drei Felder hin- 
wegreichen. 

In Italien, untl zwar 
in Verona, gab es zwei 
Kirchen, wie Semper in 
feinem »Stil« '*^) angibt, 
deren Decken bogenför- 
mig, wenn auch nach einem 
knniplizicrteren Syflem, 
•^^cfi halt waren: Sun /.rno 
und San l-'cnno <• Kiijiiiii. 
Die erftere, aus dem 
XI. Jahrhundert Aammend, 
zerfiel zu Staub und wurde 
im Jahre 183$ al^;etragen. 



Fig. 45«- 




*W) L'NUBwrmm, M. CS. Vnr- 
laxeUtner für HoUarbeilcn. iiloKau. 
Taf. 7 11 e 

s»i »11 > 1: .... .1 11. Bd. », 
s iiy H. lAf XIX 11 XX. 




«ji,, bei». <Jio *. «Ir. 



Gelllilpt verTdulte Bancendedte***}. 
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Sie war mit Sternen auf blauen FcKicrn ^erchmückt und ift im oben genannten Werl» 
abgebildet, da Semper fie noch vor ihrer Zerftörung aufnehmen konnte. Die Decke von 
S<i)i Frnno ftammt aus dem XIV'. Jahrhundert und war jedenfalls für einen ähnlichen 
Schmuck bcitimmt. Da.s Getiifcl, welche.s an der üeberlieferung der alten kaflTet- 
tierten Decken feflhicit, war an den Sparren und Kehlbalken des Daches aufgehangen. 

Dafs diefe Decken auch in 
Deutfchiand vorkamen, zeigte be- 
rcits l>'ig. 280 (S. 182) und das hierzu 
in Art. 262 (S. l8n Gefaßte. Oft 
waren die Fugen der Schalbretter 
mit Leiften benagelt , über welche 
die Malerei forglos hinwegging, wie 
z. B. im Kaiferfaal der Nünibei||er 
Butg, wo ein riefiger heraldifcher 
Adler die Mitte einnimmt, während 
fonft allerdings die Leiften die Rich- 
tung der Ornamente beftimmen. 
Die in Fig. 456 u. 457 (S. 302 u. 
303) gegebenen Motive lind natür- 
lich auch bei einer bogenförm^en 
Decke verwendbar. 

Heute wird das Gerippe des 
Bogens immer nach dem Delorme- 
fchcn Verfahren als Bogenträger 
aus einzelnen bogenförmig /.uge- 
fchnittenen Bretter- oder Bohlen- 
ftücken in bekannter Weife kon> 
ftruiert, während es früher immer 
weit kunftvollererZufammenfi^uttgen 
von Ganzhölzem bedurfte. 

Fig. 460 zeigt eine reiche 
Decke, deren Mittelfeld durch auf- 





.:Jr'i,i 





SSO- 
Ebene sc- 
ü halte Decken 

genagelte und prohlierte Leiften in ' ' Ecfchniute» 
kleine rautenförmige und dreieckige 'x^aUZ^' 
Felder geteilt ift. Der ganze mitt* 
lere Teil wird durch einen fchmalen 

Fries mit viertelkreisförmigen Eck- 
ftücken einf:jefafst. Fries, Fckftücke 
und die Felder des Mittelteiles fmd 
mit in gotifchcm Stil reich gcfchnitz- 
ten Holztafeln ausgefüllt. Die Decke befindet fich im Jocheisturm zu Sterzing in 
Tirol, eine in ähnlicher Weife behandelte und aus dem bifdiöflichen Schlofle Ober- 
haus bei Paflau flammende im Saal 10 des neuen Nationalmufeums in München. 

Mit der in Fig. 461 wiedergegebenen Decke aus dem Betzimmer der Katharma 
t'OU J/(v//(/ im l'liigel Franz I. des Schlriffes von Hlt)i> möge die Hcfchreibung 
diefer Art von flachen und einfach konftruicrten Decken ihren .Xhlchluts linden. Die 
ganze Decke ilt durch aufgenagelte und an den Kanten fchwach prohlierte Bretter 



Dcckenrchalnng mit wediGdndeB Sta&en der Bretter***). 
•Ii«. '1» w- 
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in eine gröfsere Anzahl quadratifcher Felder geteilt, deren jedes eine mit reizvollen 
Intarfien verzierte Füllung enthalt. 

Diefe Decken bilden den Uebergang zu den KaflTettendecken , welche gegen 3«' 

K..illrlta 

1500 in Italien in Nachahmung des antiken Kaflettcnwerkes aufkamen. Ueber die acckc» 
verfchicdenen Fonncn der Kafletten foll fpäter bei den Stuckdecken gefprochen 
werden. Es läfst fich wohl denken, dafs, befonders bei quadratifchen KafTetten, auch 
die Balkenlage zur Konftruktion derfelben hinzugezogen wird. Diefelbe mufs mit 
profilierten Krettern umkleidet und der fte kreuzende Kalken als hohler Karten her- 
geftellt werden. Meißens ift dies aber nicht gefchehen, fondern die ganze Decke 
unterhalb der Balkenlage angebracht, ohne weitere Benutzung derfelben als zum 



Fig. 459. 




Von der Kirche tu Selommes. 



Zwecke des Tragens. In der Mitte der KaiTette befindet fich gewöhnlich eine 
Rofctte, doch nicht immer. Bei den Kaflcttcndecken der Neuzeit tritt an ihre Stelle 
häufig nur wie bei den Türen ein mit Füllung verfehenes Rahnienwerk, wobei alle 
bei letzteren geltenden Regeln Anwendung finden. Die Knotenpunkte der Rippen 
werden durch Diamantquader, Rofctten oder Knöpfe ausgezeichnet, welche in der 
nordifchen Renaiflance häufig den niederhängenden Knäufen der Kreuzgewölbe nach- 
gebildet wurden, wie /.. B. im roten Saal des Ratliaufes zu Danzig und im Schlofle 
zu Jever. (Siehe darüber das unten genannte Werk***). Die unteren Rippenflachen 
felbfl erhalten manchmal Ornamente der Textilkunfl, wie Zopfgeflechte, Mäander 
u. f. w., die Kaffetten anlikifierende Einfaflungen: Eierftäbe, Perlenfchnüre , Zahn- 
fchnitte, gewellte Leiften und fonftige zierliche Profile. Im Dogenpalaft und in der 
Akademie zu Venedig verfchwinden an einigen prächtigen Decken des XV. Jalir- 

>''<>) O11TWBI.V, A. Dcutfche KcnaifTiocc. Lcipug. BI. 15, 44 u. 45. 
Handbuch der Archilcktur. lU. 3, c. 20 
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Hunderts die KalTetten vor den Rofetten, die KinfafiTungen aHo vor dem Inhalt, der 
als Schild, Blume u. f. \v. aus Holz gefchnitzt ifl. Im XVI. Jahrhundert blieben 
einige der fchönften Decken faft oder ganz farblos und bildeten fomit eine Haupt- 
aufgabe der Dekoration in Holz. 

Fig. 460. 




Vom JochclMurm m Sterzing. 



Zu den cdclften Holzdecken der Renaiflancc rechnet Ihirckhardt diejenige in 
Santa Maria ma^t^t^iorf zu Rom. eine Stiftung des Papfles A/fxaniicr Vf., von G'tuliano 
da Sangallo ausgeführt. Sie zeigt einen weife gemäfsigten Reichtum an goldenen 
Zieraten auf weifsem Grund, der fonft nur feiten angewendet wurde. In Fig. 462 
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Fig. 461. 
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Vom Betzimmer der Katkarina V0H Mtdid zu Dlois. 

u. 463»»*) ifl: diefe Decke dargeftellt , und zwar geht daraus fowohl die 
ßruktion und Befeftigung der Kadetten, wie auch das Detail derfclben hervor. 



»>) Kukr-Rcpr. nach: LKT.Miut'ii.i.v, a. a. O., Bl. 310. 
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In Venedig ift gleichfalls noch eine Anzahl Holzdecken der Frührcnaiffancc 
erhalten, wie man fie fonft vielleicht nirgends zufammen findet. Von Kirchendcckcn 
fei hier nur die allerdings jetzt beträchtlich erneuerte von San Michele al Cimitero 
(Fig. 464»") gegeben mit quadratifchen Kaffetten und prächtiger Bemalung und 
Vergoldung. Gewöhnlich 



3$' 

KoaftrnVtiou 

da Koffencn 
>lci:ken 



herrfchte neben dem Golde 
die blaue Farbe vor. Dies 
ift auch bei der in Fig. 465 
u. 466 dargeftellten wun- 
dervollen, fehr fein in 
Holz gefchnitzten Kaffet- 
tendecke im Corte Reale zu 
Mantua der Fall ; Fig. 466 
zeigt einen Teil des betref- 
fenden Zimmers mit der 
Decke. Die Dekoration 
des Paneels mag wohl 
fpäteren Urfprunges fein. 

Aufscrordentlich reiz- 
voll find endlich eine ganze 
Anzahl franzöfifcher Kaf- 
fettendecken der Renaif- 
fancezeit ausgebildet, fo 
diejenigen im fog. Haufe 
der Agnes Sorel zu Or- 
leans, welche im unten 
genannten Werke nachge- 
fehen werden können***). 
Auch in dem in Fufs- 
note 143 (S. 180) bereits 
näher bezeichneten Werke 
von Rouyer finden fich 
einige fehr fchöne Decken 
diefer Art vor, Zeugen 
eines ausgezeichnet feinen 
Gefchmackes und vorzüg- 
licher Ausfuhrung. 

In Fig. 467"*) ift 
die Befefligung der Kaf- 
fettendecke an der Balken- 
lage gegeben. Zum Tra- 
gen des Fufsbodens find, 
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Von der Kirche Santa Mat ia maggiort ru Rom »»^. 



der bedeutenden Spannweite von lO,oo« wegen, hölzerne Bogenträger gewählt und 
ebenfolche zum Anbringen der Decke benutzt. Die letzteren find zu diefem Zwecke 



■iU) F«kr. Kcpr. nach: f'.ewctbchallc i»»;, Lief. B. Taf. 51. 
*'« Vekuii n. A. ti V, Catoi» ArtMiUcture ciriU de. I'ari» i*5»— 57- 
Kakf.-Rctir. nach CcrroKTHEU, ». a. O., Taf. XIV u. XXVIII, 
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tiefer als ^ anderen gelegt» fo dafo die Decke durch Erfditttteningen des Fuß- 
bodens überhaupt nicht berührt wird. Im Gnindrifs find deshalb nur die Decken» 

träger unter Berück- 
fichttgunp; de^r KalTetten- 
teilunu eingetragen. Der 
Spannbalken diefes Trä- 
gers dient da«i, fchwal- 

1>enfchwancförnuge, 
l^« tief eingeladene, 
aus Bohlen gefchnittene 
Hölzer /" vcrfrhicdener 
Länge aufzunehmen, an 
welchen ncblt den Quer- 
latten ^ die Kafletten 
durdi Annageln und Ver- 
fchnuaboi befeft^ wer- 
den, lieber die Ausfuh- 
rung der Kafk-ltcn felbft 
ifl zu bi-iiH'i ken , dafs 
das Zutaminenfalzen der 
Bretter nur feiten notig 
wird. Die zufammen* 
.3 geleimten Stöfie erhal- 
* ten ihre Feftigkeit und 
J ihren Zufammenhang da- 
durch, dafs nach h'ig. 469 
bei den einfpringenden 
Winkdn die Gliede- 
rungen eingeleimt wer- 
den; bei den ausipringen- 
den (Fig. 468) gefchieht 
dasfelbc mit einzelnen 
entfprcchc-ndcii Winkel- 
ftucken im hineren, alfo 
unfichtbar für das Auge 
des Befchauers. 

Fig. 470 u. 471 
bringt die Konftruktion 
einer Holzdecke unter 
Benutzung eiferner Trä- 
ger nach den Vorfchrif- 
ten« die einft von der 
preufsifdien Bauverwal- 
tung g^eben wurden. 
Es ift ein eifern es Ge- 
rippe hergefteUt, beftehend aus den grofsen genieteten Trägern ff und den 
gewalzten Querträgem Z im Grundrifs, bezw. in den Schnitten xj und vw. Die 
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Ucnutruaic 
irencr TUig«. 
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eigentliche Decke liegt wieder unterhalb der Fufsbodcnbalken , um eine möglichftc 
Schalldampfitng zu erzielen. Damit die Träger zur Befeftigung der Deckenteile 
benutzt werden können, ift ihr Steg im Durchfchnitt xj' an zwei Stellen durchbohrt, 
um eiferne Winkel anzubolzen, welche zur Befeftigung zweier lotrechter Bohlenftücke 
dienen , an die querüber ein wagrecht liegendes Brett angefchraubt ift. Beim 
gewalzten Träger im Querfchnitt vw fmd die Bohlenftücke nur zwifchen die Flan- 
fchen geklemmt, die an der Wand liegenden mittels Bügels am Deckenbalken 
befeftigt. Im übrigen geht alles aus Fig. 470 u. 47 1 deutlich hervor. (Siehe hierüber 



FiR. 464. 
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Von der Kirche 5j« Mkkele al Cimittro in Vene<1ig***). 



auch Teil III, Band 2, Heft 3a, 2. Aufl. [Art. 67 u. ff., S. 72J diefes »Hand- 
buches«.) 

9H< In Fig. 472 u. 473 **'^) ift endlich die Konftruktion eines kaflettierten Tonnen« 

gewölbes aus der Kirche in Bensheim dargeftellt. Die KafTe^Jen haben eine fo 
kafTettiertcD geringe Tiefe, dafs die einzelnen Tafeln unmittelbar auf die Bohlenträ^r gefchraubt 
werden konnten. Die Einteilung wird durch aufgeleimte Leiften bewirkt. 

Während bei der Kaflcttcndeckc nur vcrhältnismäfsig kleine Felder, bei Holz 
i-eidenicckea. pfj^jf^gns quadratifche , fechs- oder achteckige, und zwar feiten mehr als zwei ver- 
fchiedenartige an ein und derfelben Decke, meiftens fogar nur gleichartige gebildet 
und verwendet werden, welche fich wie ein Netz über den Raum fpannen, ift dies 



Tonnen- 
gewölbe«. 

355 



3" 



weniger bei der Felderdecke der Fall. Diefe ift eine in fich abgepafste und 
abgefchloffene Decke, welche man nicht nach Belieben in ihren Abmeflungen nach 

Fijj. 465. 




Vom Corte Ktalt su Mantua. 



Breite und Länge ändern kann, wie dies die Balkendecke und auch die KafTetten- 
decke, allerdings in befchrankter Weife, erlaubten. Bei den Fciderdecken gruppieren 
Tich gewöhnlich um ein gröfseres Mittelfeld eine Anzahl kleinerer Seitenfelder, deren 
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Form frei von der Vorftellung des Gebälkes allein nach malerifch plaftifcher Willkiir, 
aber doch in fein erwogener Symmetrie gehaltet ift. Das Mittelfeld kann fich ent- 

Fig. 466. 




Vom Cortt Rtale zu Mantua. 

weder in der Ausbildung,' mehr den Seitenfeldern anfchlicfsen , wodurch die I>ecke 
eine ruhigere und einheitlichere Wirkung ausübt, oder es ift durch befon deren 
Schmuck oder reichere Gliederung, durch gröfsere Vertiefung oder Erhöhung vor 
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dpn Nachbarfeldcrn ausgezeichnet, fo dafs es fofort in die Augen fällt und die 
übrigen, gewöhnlich in einer Fläche liegenden in den Hinterf^rund drängt. Infolge- 
deffen fchmückt man es häufig durch eine gröfsere und reichere Rofctte, durch Zahn- 



Fij. 467. 
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Beftft«aic der KaflettendMke mn der Balkealne ***). 

fchiütte, Konfolen, Eierftäbe oder fonftwie. Nur bei fehr langen Räumen finden 
fich neben dem Mittelfelde noch andere durch Verzierung und Gliederung fich aus- 
zeichnende, dann aber gewöhnlich fchmalere und kleinere Felder; nur feiten wird eine 
Teilung des Raumes in der W eile \ '»rc^enomnicn , dafs fich zwei oder drei gleich- 
mäfsig ausgebildete und betonte Mittelleider ergeben. 
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FiC. 46S. 



Alle Länder liefern hervorragende Beifpicle folcher Felderdcckcn in Woh: vor 
allem aber zeichnen fich die SchlÖlTer Frankreichs durch ihre kcichiialtigkeit an 
gefchnitzten Holzdecken aus. In Italien herrfchte im XV. Jahrhundert die Kalfetten- 
decke vor; die Felderdecke findet fich erft all- 
gemein im XVI. Jahrhundert. Einige der fchönften 
fmd ganz farblos und erhalten ihren Schmuck nur 
durch Schnitzwerk, deflfen Reichtum und Pracht 
jede Farbe verfchmaht; doch begann daneben 
fchon das Ausfullen der Deckenfelder mit Gemäl- 
den. Ein Hauptbeifpiel ifl nach liiinkltardt die 
Decke der Kölieteca MediceO'Lauremima in Fio* 
rens, welche durch Fig. 474 wiedergegeben ift. 
Diefdbe foll nach einem Entwürfe AßtkelmigeU^ von Taffo & Carcta gearbeitet 
fein und ift mit vegetabilifchen Verzierungen verfehen. Der Ziegelfufsboden in 
^ig- 475 wiederholt merkwürdigerweife diefelbe Zeichnung. Sie (lammt wahr- 
fcheinlich aus der Zeit nach 1529. 

Flg. 470. 



Fig. 469* 
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Befefligung der Sififiw von 
Deckenbekleidoopn. 
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KonftmkUon eiaer Holtdecke bei Vcrwendniig dfener Trigcr. 

Ein weiteres ausgezeichnetes Werk ift die Decke der Oatfa di Badia, wdche 
Segaiem {162$) zugefcfarieben wird (Fig. 476). Sie zeigt einen feiten grofsen Aufwand 

an architektonifchem und v^etabilifchcm Schmuck Eigentiimlichcnvcifc if^ das 
freie Schnitzwerk auf einer Bretteruntcrlage befeftigt. Auch Rom enthalt heute noch 
eine ganze Anzahl fchöner Holzdecken, z. B. in San Lorenzo fuori le mura, in Sant' 
Agiufe fuori und im Palazto Fame/e, die in dem unten bezeichnelen Werke zu 
finden find"«). 



*M) LBT«iniDiU.T, P. l^iJUn di Ahmt 



cic. Pktb «B40— S7. 
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Die Barockzeit behielt zum Teile noch die flache gefchnitztc oder mit Oraa- 
menten zweifarbig[ mit etwas Gold bemalte Balkendecke bei, unterhalb welcher ein 
breiter Fries mit hiflorifchen oder Landfchaftsbildern angeordnet wurde; der Rcft 
der Wand war entweder getäfelt oder mit Tapeten behangen , über dem Kamm 
gewöhnlich ein grofseres Freskobild angebracht Von den Holzdecken mit Gemälden 
fd hier nur die dne aus dem Palatao Maffinu in Rom (Fig. 477***) gebradit, 
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n^ch VW. 



EiaMllieiMi tn Pig. 470. 



welche zwar ftreng, aber von grofsem Reiz und wahrfcheinlich von [ 'dmc unter dem 
Einfluflfe von Baldajfare Peruzsi ausgeführt id. Sie wurde fpater oft nachgeahmt, 
z. B. im früheren H^l de inlle zu Paris. (Andere Holxdecken flehe in den unten 
angqfebcnen Wericen**"). 

Fakr.-Repr. nach- Hi hckhakiit. J Clcfchichtc der Renaiffancc in liulicn. Stuttfart i868. S ayi. 

S**'! SkKUO, S. Ar llü/tlnr,t rXr Vrn. ilii; Ir.^■^. 

Rkdtbhbacmeb, K. SanunlunB üuigcw^üillcr Uautiicblenrbcitco der Kcnaiflancc io Itaiicn. CuUralie 1875. 
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Fig. 47a. 




JS7- 
Fcidcrdeckcn 
in 

l-'niukTcich 




Konflruktion eines kaflettierten Tonnengewölbes in der Kirche zu Bensheim 

'iwo *• Gr. 



Von den franzöfifchen Decken fei zu- 
nächft ein Bcifpiel aus dem Schlöffe d'Ancy- 
le-France geboten (Fig. 478***), welches der 
Graf Antoiru de Clermotü nach den Plänen 
Primitkcio?-, des Lieblingsmalers Franz /., fich 
von 1545 an hatte herftellen laflen. Die 
Decke befindet fich in einem Zimmer des 
Paßor fido, fo genannt nach den dort befind- 
lichen, einem Roman gleichen Namens ent- 
nommenen Bildern. Der Schmuck, womit 
Balken und Felder verziert find, befteht in 
der Vergoldung des Holzes. Herrliche Decken 
enthält ferner das Schlofs Fontainebleau und 
wohl das fchönfle Beifpiel der in Holz gefchnitz- 
ten Plafonds ift hier wieder die Decke in der 
Sntle du trotte (Fig. 479""). Das Relief aller 

*») Fukr.-Rcpr nath: Rulvkk. a a. O.. IUI. i, PI. 41 

Fdkt.-Rcpr. nach: PrNORR , R. MoKojcra^kSe tin falais 
df FfHUuH*i>U»u ran» iRä^-Ss- BH III, l'l. Will u, .\l\. 
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lüngenfcbnitt tu Fig. 472 
'Im »• «»• 



317 



Skulpturen ift aufserordentlich kräftig. Die vier Kronen in den vier Reken des 
Mittelteiles treten z. B. :iOc"« hervor, und die vier Adler mit ausgebreiteten Flügeln 
darüber löfen fich gänzlich vom Grunde los. Die Wappenfchilder enthalten abwechfelnd 
die Gefchlechtswappen von Frankreich und Navarra. Auf zwei der kleinen Schilder 
in den Ecken befindet fich gefchnitzt ein architektonifches Bauwerk, welches dem 
Anfcheine nach die Kirche Vnl-de-Grn(e vorteilt, gegründet von Anna von Oeßerreich. 
Auf den beiden anderen fmd Geftallen des P'riedens und des Krieges dargeftellt. 
Der Stil gehört der Zeit Louis XI W an. Ueber zahlreiche weitere Beifpiele au.s 
den SchlöflTern Frankreichs geben die unten angeführten Werke Auskunft*^'). 




Von der Decke in der BiblioUta .Mediceo- Luurtmiana zu Florenz. 



In Deutfchland find reichgcfchnitzte Decken diefer Art wenig vertreten , ob- 3s« 
gleich an einfacheren Holzdecken ein grofser Reichtum herrfcht. Die RenailTancc 
in Italien überzog ihre Holzdcckcn entweder ganz und j^ar mit Bemalung oder Ver- UeuifttiUnd. : 
goldung, fo dafs fie von Stuckdecken kaum zu unterfcheiden find, oder liefs fie ganz 
farblos. Auch in Deutfchland ahmte man dies nach, wie bei der Decke des fchon 
etwas barock überladenen goldenen Saales des Augsburger Rathaufes von E/ios Holl 
(Fig. 480), wo die ovalen Felder der Decke mit Gemälden gefchmückt fmd, fowie 
bei der prachtvollen Decke des Schloffes Heiligenberg bei Ueberlingcn am Boden fee 



ni) VitRDlEli, A. <t I'atois. f. Arihitettmrt chiU elc. P.iri» il5$— $7. 

Pknork, R. MöMfl^rafhit tln Calais dt h'<>niai>>tHtnu. Hari» iRAj — 85. 
SAfVACiKOT, C. Paldit, thitraur, hetrh tt maifont </«■ Framtr rit. I'ari* 1867, 
RouvKii, E. ft A. Dmicu.. /.'dW archiirtturul rn h'ranct. Paris 1863. 
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(Fig. 481 u. 482), welche den 35,00"" langen und 13,oo breiten Renaiflancefaal 
überdeckt und vom Jahre 1584 ftammt. Sie ift durch Schnitzerei in Lindenholz 
völlig plaf^ifch belebt, aber ganz in Gold und Farbe gcfafst, und findet an Gröfsc 

Fig- 475- 




Fufsboden in der Bibliottca Afedicto-Lanremiana lu Kloreni. 



und Pracht kaum ihresgleichen in Deutfchland. Dasfelbe Deckenmotiv kehrt vier- 
mal wieder: in ein kreisförmiges Mittelfeld fchneiden vier rechteckige Felder ein. 
Die Gliederungen find fehr kräftig, die Flächen mit üppigem Ornament, mit Genien, 
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Gnomen und phantaftifchen Fabelwefen aller Art in voll hervortretendem Relief 
belebt; endlich ift das Ganze durch Vergoldung und Malerei, bei welcher die blauen 
und roten Farben vorwalten, zu höchfter Pracht gefteigert. 



Kiß. 476. 




Von der Chit/a di Baäia zu Florenz. 



Wo bei den Decken der Holzton ftehen blieb, begnügte man fich in der Regel 
damit, verfcliiedene Holzarten anzuwenden, die Füllungen mit Intarfien zu fchmücken 
oder ausgeftochene Holzornamentc aufzulegen. Die mciften derartigen alten Holz- 
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decken machen deshalb einen emften, würdigen Eindruck. \'on denfelben kann 
hier nur eine fehr befchränkte Zahl der hervorragendften wiedergegeben, im übrigen 
aber nur auf das unten näher bezeichnete Werk verwiefen werden 

Das Augsburger Kathaus birgt in feinen Fürftenzimmcrn einen Schatz pracht- 
voller Decken mit nur geringer Schnitzarbeit zum Hervorheben des Mittelfeldes. 
F^'S- 4^3 4^4 veranfchaulichen zwei derfelben, bei denen die Flächen der Felder 
mit Efchenholz glatt getäfelt find. Ein anderes hervorragendes Werk, aus dem 
Jahre 1568 flammend , befindet fich im Rathaufe zu Görlitz. Hier ift das grofse. 
durch ein Konfolengefims abgegrenzte Mittelfeld noch von einem breiten, aber 
flacheren Friefe umrahmt, welcher durch unregelmäfsige und oblonge Achtfeite in 



^"ig• 477. 




Vom Palazto Ma/fiml zu Rom 



einzelne Felder geteilt wird, deren Einfaflung ein feiner Zahnfchnitt mit Kierftab 
fchmückt. Die Mitte eines jeden Feldes ift durch eine Rofette ausgezeichnet. Der 
grofse Mittelteil fafst vier fternförmige Eck- und ein kreuzförmiges Mittelfeld. Die 
erfteren enthalten einen Intarficnfchmuck, während das weniger tiefe Mittelftuck 
durch gefchnitzte Engelsköpfe und eine mit Lorbeerkranz umrahmte Rofette ver- 
ziert ift. Aus Fig. 485 ifl die ganze Anordnung zu erkennen. 

Endlich fei noch in Fig. 486**^) eine weniger bekannte Holzdecke veranfchau 
licht, welche fich jetzt im Lothringer Saal der Franzensburg zu La.xenburg bei Wien 
befindet, aber dem Schlöffe Greilenftein in Niederöfterreich entnommen ift. Auch 
diefe Dec}<e entflammt der Zeit von etwa 1560, wurde aber erft im Jahre 1827 in 
die Franzensburg übertragen. Sie ifl ftreng architektonifch gehalten und, wie die 
bereits früher befprochenen Ornamente beweifen, ein echtes Erzeugnis deutfcher 
Schreinerkunft aus der reifen Periode der heimatlichen Renaiffance. Während da» 

f OR-nvBiN, a. a. O. 

>») Fakf -Kcpr. nach: Ilc, A. noTond- und Wanddckoranoncn. Wien. Taf. XVU u. XVni. 
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Balkenwerk an der Untcrftite ohne jede Vcrzierung^ geblieben ift, enthalten die 
vertieften l'elder jene früher befprochenen mctallarti-^cn Ornamente, wozu fich neben 
Rofctten, Blattfriefcn, Knöpfen und dergl. auch noch Vergoldung gefeilt 

Alle in Kap. 1 3 erwähnten holzähnlichcn Stoffe können natürlich auch bei der im- 
Ausbildung der Decken Verwendung finden. Hier mögen deshalb nur noch einige uyinaZ 
eigänzende Worte über das in Art. 269 (S. 197) befprochcne HydroUnit der Firma 



Fig. 478. 





Vom Schlofs d'Ancy-le Fnoce***). 



B. Ifatras in Böhlen i. Th. hinzugefügt werden. In Fig. 487 ift eine Probe der 
Dedcen gegeben, wie fie von jenem Werk gedacht find, der unten ftehende Schnitt 
zdgt die Konftruktion der Deckenbalken. Die mit Nr. 2134 bezeichneten Holz* 
leiften werden hiernach mittels der Winkeleifen o an der Verfchalung der Decken 
fcftgefchraubt. Sodann werden die unteren Leiften in den Falz cinj^efetzt und 
mittels der Schrauben /> bcfcftii^t. Auch die fonllii^cn \'crzierungen, Stabe, Quader 
und Rofeltcn lind ebenfalls nur anzufchrauben , nicht anzuleimen, weil dadurch das 
LosiMdmien der Dekvmition ohne Befchädigung der Decke veihindert wQrde. Die an 

HandbiKk der AKhhcktar. lU. 3- «• 
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V'oni Schlofs zu Fontainebleaii 
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Decke im goldenen Satl de» Rathanfes zu Augsburg. 

den Knotenpunkten herunterhängenden Knöpfe find aus Holz gedreht, die Flächen 
eichenholzartig gemalt oder mit Holztapete beklebt. Die Ornamente und Friesein- 
faiTungen muffen intarfienartig und buntfarbig aufgemalt werden. 



Fig. 481 u. 482. 




Flg. 483 u. 484. 







Von den Fürflcnzimmern im Rathaus zu Augsburg. 



326 



20. Kapitel. 

Ausbildung und Bekleidung der Decken 

mit anderweitigen Stoffen. 

3*" Ucber die Ausbildung der Balkendecken in Stein, Mörtel oder Beton und Eifen 

decken 1^ bcrcits in Teil III, Band 2, Heft 3, a, 2. Aufl. (Abt. III, Abfchn. 2, A, Kap. 4) diefes 
i Handbuchest das Nötige gefagt worden und hier deshalb nur weniges nachzutragen. 
Bei den mit Hilfe von Beton hergeftellten Decken niufs die rauhe Fläche zunächil 
mit einem Kalkgipsmörtel wie jede andere Decke geputzt und dann durch Gipsftuck 



Fig 485. 




Vom Rathaus ru Görlitz. 



verziert werden. Hin und wieder ift beobachtet worden, dafs der Kalkgipsmörtel 
auf dem Zementbeton nicht auf die Dauer haften wollte, fondern fich loslöfte. Nach 
dem unten genannten Werke '^'i kann man diefcm Ucbelftande durch folgendes 
Verfahren abhelfen. Die 'l atfachc nämlich , dafs gewifie Kaliumverbindungen, 
wie fchwefelfaures Kali, kohlenfaures Kali und Aetzkali, ferner kohlenfaurcs Am- 
monium und Chlorammonium , fowohl auf Gipsgufs wie auf Zement eine härtende 
Wirkung ausiiben und das Abbinden befchleunigen , führt darauf, Löfungen dicfer 
Salze als Bindemittel zwifchen Gipsgufs und Zement zu verwenden. Die äufscre 
Zementfchicht des Betons mufs hiernach gründlich mit einer etwa fünfprozcntigcn 
Löfung diefer Salze getränkt werden, fo dafs fic mit einer dünnen Lage der Salz- 

I'kkkotti, M. 1»ci und feine Wrvcndiini;. Wien. IVll ii Lvipiij; 190t. S. 13a. 
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löfung bedeckt ifl:. Darauf wird der Gipsmörtel angetragen und geglättet. Dadurch, 
dafs die Salze fowohl mit dem Zement, als auch mit dem Gips erhärtende Ver- 
bindungen eingehen, werden beide Körper auf das innigfte miteinander verbunden, 



Fig. 487. 




Hydrolinitdecke. 

fo dafs das Abfpringen oder Abblättern des Verputzes zur Unmöglichkeit wird. Es 
genügt, für die Lofungcn die rohen Stafsfurter Erzeugnilfe zu verwenden. 

Das Anfetzen der Stuckteile crfolf^t wie in Art. 315 (S. 250) befchrieben wurde. 



329 




An dicTcr Stelle niiilTen noch einige in Gipsgufs zwifchen eifernen Trägem 3*** 
hergeftelUe Decken befchrieben werden, welche bereits mehrfache Anwendung Provin/Mi 
gefunden und fich ijut bewährt haben. su-ucidi«fcti.m*. 

■ ^rl,:.tld<r ZU 

Im i'rovinzial Steuerdirektionsgebäude zu Berlin wurden die Felder zuilchen 
den I-Eifen durch bogenförmige Gipsgufsplatten mit Leinwandeinlagc (StatT, 
fiehe Art. 312, 5. 248) gefcfaloflen, welche auf den Trägerflanfchen aufruhen; die 
fichtbare Seite diefer an preufsifche Kappen erinnernden Platten iü durch Ornamente 
verziert, die rohe obere Seite mit einem Beton abgeglichen, der aus Gips, Sand 
und kleingcfchlagenem Ziegclbruch Ijellelit. Obi^leich dicfe hoLjenformi<^en Gips- 
platten nur eine einfache Juteftotfeiniagc haben, ift die Trai^faiiif^keit tlocii enie rolclie. 
dafs man darauf herumgehen kann, ohne das Durchbrechen befürchten zu muffen. 
In neuerer Zeit wird das Verfahren feitens einer Finna wieder aufgegriffen, weldie 
durch mehrfache StofTeinlage eine nodi gröfsere Tragfähigkeit zu erzielen fucht. 
Die ficbtbar bleibenden Trägerflanfcbe können mittels Oelfarbenanftrich und Schablo» 
nierung dekoriert oder durch einen ahgetragenen und verzierten Gipswulft verdeckt 
werden. 

Nach dem Svflem Mural lind z. B. die Decken im Enipfan'j'socbaude zu Strafs- ^«►a- 
bürg i.E. ausgeführt worden. Nach Fig. 488 werden etwas abweichend von der dort 

geübten Herflellungsweife , welche fpäter befchrieben 
Fig. 4«8. werden foll, fcharfe Formen aus Holz oder Blech 

angefertigt, die im Inneren die negativ ausgearbeitete 
Gliederung der Decke enthalten und welche man ent- 
Decke vo» AÄ»r«/"") weder an den eifernen Deckenbalken aufhängt oder 

von unten durch Rüfthölzer abftiitzt , fo dafs lie die 
Lage der zukunftigen Decke bezeichnen. Wie dies in Art. 306 (S. 243) gezeigt 
wurde, werden nunmehr die Formen im hmeren mit cuiem Oel- oder Seifenanftrich 
verfehen, um das Anheften des Gipsbreies zu verhindern. Man giefst zuerll eine 
aus fein gefiebtem Gips bereitete Mafle hinein, darüber einen groben Gipsmörtel 
oder beffer Gipsbeton, welchem man alte Gips- oder Ziegelftücke zugemifcht hat; 
diefe werden mit grobem Mörtel übergoflTcn, wobei man mittels gerundeter Zink- 
bleche Hohlräume im Eftrich ausfpart, um die Decke leichter und wenit^er fchall- 
verbreiten«! zu niaclien. Da der (iips feiir fchiu Ü abbindet, kann nach kurzer Zeit 
diefelbe Form fchon bei einem anderen Deckenfelde benutzt werden. 

Beim Strafsburger Bahnhofsgebäude waren m üblicher Weife heigeftellte 
Leimformen verwendet worden, deren Aufllellung die Unterfeite der Trägerflanfche 
frei liefs, fo dafs fleh der Gipsgufs auf diefe fliilpte und die Decke etwa diefelbe 
Anficht gewann , wie die Decke im Provinzial-Stcuerdirektionsgebäude zu Berlin. 
Ueberliaupt bleibt es frcii^eftellt, in diefer Weife el>ene oder wie preufeifche Kappen 
gewölbte Decken auszufulireti. 

Die Stuckdecken nn Gewerbemufeum zu Berlin lind mit Eifcneinlagen kon- 
ftruiert, geftatteten alfo etwas gröfsere Spannweiten. In der unten näher bezeich ^«l^^Ilml 
neten Zeitfchrift "<) ift das Verfahren folgendermafsen befchrieben und durch '^^^ 
Fig. 489 bis 492*^^) erläutert. »Die feuerficheren Decken find nach franzöfifchem 
Syftem, jedoch in eigenartiger AuffaiTunp: ausrrcfvihrt , indem aus fchmiedeeifemok 
Längs- und Querträgem Kaffctten hergeAcUt werden, weiche unter Zuhilfenahme von 

K.ikr-K>.-(>r nach: CaMnlM. dcf lUnvciw. iM», & i«a, 443. 
***) CentndM. d. Bauvcnr. iSBa, S. 443. 
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Kifenfläben und Drahtgeflecht mit einer Gufsmafre von Gips und Stuck ausgefüllt 
find. Der Gufs erfolgte über Lcimfornien . welche unten angehängt , nach der Er- 
härtung leicht zu entfernen waren. Die fo gebildeten KalVettenflachen zeigen ein 



Fig. 489 bis 492. 




Stuckdecken im C;e«erbeiniifcum zu Berlin '■''*). 

kräftiges Relief, mit reichen, in mannigfaltigen Kombinationen fich wiederholenden 
Muftern; in der l arbung der Decken, bei welcher befonderer Wert auf die durch 
fcheinende Lafurbehandlung des Materials gelegt wurde, herrfchen braune holz-, 
bezw. majolikaähnliche Töne vor.»; 
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Siehe hierzu much die Gipsdecke mit Drahteinlkgen von OJat iet im Gerichtshaafe zu Fnnkfiirt a. M. 
io Teil III, Bd. 2. Heft 3, a, 2. Aufl. (S. 136) diefes >Iiandbaches«. 

In der vorher***) angeführten Zeitfdirift wird noch eine andere Art im 
Gewerbemufeum in Berlin angewendeter Decken befchrieben, welche mit Hilfe von k^m- 
Kacheln hergeftellt ift. Es heifst darüber: >. . . abweichend von dicfer Technik ift «»<*i«w««k 

die Decke des nordweftlichcn Saales im ErdgeTchofs neben der Bibliothek ausgebildet. 
Hier find KalTetten kleineren Mafsflabes \on mehrfarhig t^lafierten, ftark reliefierten 
Kacheln i^ebildct. welche auf dem fichtbaren S\ fl:em von Längstra^ern , (^^^''^'^t''^" 
und VVinkeleilen ruhen, in der Färbung, welche, loweit das Material es gcftattet, 
lafiirartig erscheint, treten vorwiegend grüne, bronzegelbe und Huni^iioie Majolika- 
töne auf, welche im Verein mit der bronzeartigen Färbung der Träger und der die 
Knotenpunkte derfelben bezeichnenden fdimiedeeifemen Agraffen eine reiche bar- 
monifchc Wirkung hervorbringen. Der durch die Art der Technik gebotene Gefamt- 
mafsllab der Deckenteilung möchte der Raumgröfse g^enüber vielleicht etwas klein 

Fig. 493. 




Uiptdeckea 
■Mih d«a 



DeckcnUldong nach dem Sjrftem ß/rlk. 

crlcheincn. lunc taufchend ahnliche WicderhohiiiL; der Wirkuiicj (lidfi Decke i\\ 
in dem darüber hegenden Saale durch eine alinliche, nacli der erilen Methode her- 
gelldlte Dedce errdcht« 

Eine fehr einfache Decke für Holzbalkenlagen, angeblich patentiert, ift die* 
jen^ nach dem Syftem £/c^. Wie aus Fig. 493 erfichtiich ift, werden an die 
Balken ftarke Gipskörper mit Höhlungen durch Verfchraubung und Nagelung be- Sy««« t{/i*. 
feftic^t, welche das Halkcufacli völlit; :iiisfnllcn untl auch die untere Flache der Balken 
einhüllen. Diele Ciipskorpcr werden einmal an die Untcrfeitc der Haiken angefchraubt, 
zu welchem Zweck fchmiedeeilerne riattchen eingegolien lind; ferner find, wie aus 
Fig. 493 hervorgeht, in den Gipswandungen Schleifen von Eifendraht enthalten, die 
zur weiteren Befeftigung mittels Nagelung an den beiden Seiten der Bidken dienen. 
Um diefe Nagelung ausführen zu können, mfiflen an den Stellen, wo die Drahtfchleifen 
fitzen . Liicken in den Gufsftücken ausgefpart fein. Das Gewicht von 1 T" diefer 
Decke foll nur lO^v. bctrat^cn. dat^efjen feine Tragfähigkeit über .'oOOkg l'Jn Gips- 
verputz der Deckentlachcn ilt nach dem \'crllrich der hugen notwendig; doch liefse 
fich jedenfalls der Gufs der euuelnen Deckenteile auch in Leimformcn crniüglichcn, 
wodurch eme durch Ornamente verzierte, ebene Dedce hergeftellt werden könnte. 

Die Decken im Mufeum für Völkerkunde zu Berlin find bereits in Teil HI, 
Band 3, Heft 3. a, 2. Aufl. (S. 177) diefes »Handbuchesc befprochen und durch Fig. 370 ^^^^l^Tta 
veranfchaulicht worden, und es feien dem dort Gefagten nur noch wenige Worte Muftmafi« 
hinzugefir^t Die Wahl der Deckenkonflruktion war mit Riickficht auf ihre Billigkeit « Beriin.' 
getroffen norden, und dies ill 0 allein, was fie an jener Stelle entfcluildigen kann. 
Trotz des i-ackuberzuc;es find die verzinkten, bombierten Wellbleche in recht auf- 
ßilliger Weife fleckig, zum Teil fchwarzlich geworden. Um fo mehr heben fich hier- 
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von die wie neu glänzenden Meflingtcile ab, welche zur Ausfüllung des ZwilVrcn- 
raumes zwUchen den /.wei die Unterzuge bildenden I-Eifen dienen. Üiele lind tiach 
Alt der vor etwa 50 Jahren imd fiiiher gelwäudilidieo, zur Bekleidung von Gardinen- 
Hangen und für Gardinenhalter benutzten MeflingUeche in einer Iferlohner Fabrik 
hcrgcflellt. Die fichtibaren T«le der Träger find mit Oelfarbe angedrichen und in 
dunklerem Tone mit einem Fleditband fchabloniert, fo dafs jene Meflingteile auch 
hiervon jetzt fehr grell abftcclien. 

Die Decken mit KalTellcn aus Bronze zu fchmücken, ift keine ICrfindung der 
neueren Zeit. Schon die Kuppel des Pantheons enthielt folchc; doch ift fie heute 
leider diefer Zierde beraubt und ze^ nur noch die kahlen Vertiefungen in derWöU 

F«. 494. 




Adier'i RelUurationsverfuch der Kuppel des Pantheons zu Rom'*'). 

bui^, die aber auch jetzt noch in ihrer Leere und Farblofigkeit von grofser Wir 
kung ift. Fig. 494'*') gibt ein Bild des urfpriinglichen Zuftandes nach einem 

Reftaurationsverfuche von Adler. 

Auch in unferer Zeit werden die Decken manchmal mit lironzekaffetten ver- 
ziert, doch werden diefeiben dann aut ein dcmentfprechend konftruierlcs Holl- 
oder EifengerOft gefchraubt, und die Ausführung gefchieht, wie fie in Te0 QI, 
Band 3, Heft i, 2. Aufl. (Art. 245, S. 218) bei den Türen befchrieben wurde. 

In anderer und wefentlich billigerer Wdfe laflTen fich Metalldedcen jetzt durch 
galvanifchen Xiederfchlag herftelien. Unter dem Namen »Galvanolrnnze« bringt 
feit etwa 1890 die Kiinllanftalt für galvanifchc Hronzenc in Münrhcn, eine Zweig- 
anftalt der \\'urttember<;ilclicn Metallwarenfabrik Geislingen, mit Kupfer ubcrzo<^enc 
afedwrchiac». Gipsgüffe in den Handel, deren AIctallhaut auf galvanifchem Wege über dem nul 
Teer getränkten und dadurch vor Veränderungen gefchützten Gipakmi, »Cerolith« 
genannt, niedergefchlagen ift. Mit demfelben Namen bei^|te die Fabrik auch febon 

Ml) IUr..R^. aMh: Kuilhillgrifcke «Idcfbocca Nr. ii 
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früher ihre bekannten HrzcD^nifTe von f^alvanifchen Kiipfernieck'rrclira^'< n in Hohl- 
formen, welche den getriebenen Kupferarbeiten ähnlich lind und ein getreues Ab- 
bild des zu vervielfältigenden G^endandes geben. Diefeiben können die gleiche 
Stärke und das gleiche Gewicht wie Gufs erhahen und werden audi von anderen 
Fabriken, z. B. von Ptarttee & Co. in Berlin, hergeflellt. Ein Uebelftand zeigt fich 
aber bei Behandlang dierer Niederfchläge infofem, als es wegen der Briichtgkeit des 
Niederfdtlagsmetalls unmöglich i(l, Einzelteile wie bei getriebener Arbeit zu nieten. 

Was den künfllerifchcn Wert anbelangt, fo läfst fich gegen dicfc Art der Ver- 
vielfältigung nichts einwenden, obgleich die Korten diefes Verfahrens denjenigen 
eines lironzegufles ziemlich gleichkommen ; was dagegen das errtere Verfahren 
anbetrifft, fo i(l es unzweifelhaft, dafs jeder Ueberzug der Oberfläche eines Bild- 
werkes die Details desfelben verflauen mufs, ebenfo wie dies z. B. ein Oelfarben* 
anftrich tut. Je mdir man diefem Uebelftande dadurch abzuhelfen fucht , dafs man 
die Metallbant dünner macht, um fo vergänglicher wird der Ueberzug werden; will 
man dagegen eine grofse Dauerhaftigkeit desfelben erzielen, fo mufs man die 
Oberfläche dicker uberziehen, was nur auf Kof^en der Klarheit der Im nzcl formen 
gefchehen kann. Allerdings ift der auf dem geteerten Gtpsabgufs liegende Nieder- 
fchlag ztfelierbar, fo dafs fich eine künfllerifchc Uebcrarbeitung ausfuhren läfst ; durch 
das Hämmern mufs (ich aber die Metallhaut ausdehnen und vom Gipsgrunde 
loslöfen, fo dafe zwifchen bdden Hohlräume entftdien, die fär die Haltbarkeit felbft 
nur in Vorhallen befindlicher Gcgenfländc verderbenbringend werden muffen. Denn 
fchon das fich in diefen Hohlräumen bildende Schwitzwaffer wird leicht durch Frieren 
Teilchen der Kupferhaut abfprcngen und zum Verderben des Hildwerkes fuhren. 
So lind wirklich fchon bei Kandelabern, welche in der Halle des Münchener Süd- 
friedhofes aufgcflcllt waren und bereits nach 3 Monaten eine Oxydfchicht angefetzt 
hatten. Abblätterungen eingetreten, fo dafs Undichtigkeiten im Laufe der Jahre ent< 
ftehen können, welche die Zerftörung des ganzen Werkes befürchten laflen. Aller- 
dings behauptet die Kunftanf^alt, in neuerer Zeit eine folche Vollkommenheit der 
Niederfchläge erreicht zu haben, dais bei ihren jetzigen Erzei^iflen diefe Erfchei* 
nung \\\rh\ mehr eintreten könne. 

Man wird alfo vorl'ichtigerweife diefe rGalvanobronxen x nur im Inneren der 
Räume anwenden. Hier aber eröffnet fich ihnen ein weites Feld; fic geben einen 
trefflichen Eriatz fiir Bronzeanftriche auf Architekturteilcn von Gips oder fogar für 
Zinkgufs und find fomit auch zur Herftellung von Metalklecken fehr geeignet. Denn 
Brottzegufs ift bekanntlich fehr teuer; geflanzte Bleche unterliegen jedoch ihrer 
Dimne wegen leicht dem Verziehen und V erbeulen und find deshalb nur feiten 
anwendbar. In dem befchriebenen Verfahren laHcn fich aber fehr leicht ganze Kaf- 
fetten und Rofetten herf^ellen , welche noch durch Vergoldung oder Verfilberung 
einen erhöhten Reiz erhalten können, Ucr Dcckenfchmuck für die Eingangshalle 
der Deutfchen Bank in München (Arch. Heilmam & Uttmatm) ifl in diefer Wdfe 
ausgeführt. 

Im Sc/i/üyfinmt Ssialc des Mufeums für Völkerkunde zu Berlin befleht die flache, 
nur wenig reliefierte Decke aus Iferlohner geflanztem Kupfer- und Meffmgblech. 
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^■ig■ 495- 




Fig. 496- 



21. Kapitel. 

Bekleidung der Decken mit verfchiedenartigen Stoffen. 

^ Im vorliegenden Kapitel konunen hauptfilchlidi Putz- und Gipsftuck in Betracht 

fnugtümiea. Hezüj»Iich des gewöhnlichen Deckenputzes mufs auf Teil III, Band 2, Heft 3, a, 2. Aufl. 

(Art. 56, S. 66) und auf Teil III, Band 2, Heft i (Abt. III, A, Kap. 6, unter b. 3 u. 
Kap. 7, unter C> diefe-^ -Handbuches» verwiefen werden Hier möge nur noch einiL;c> 
über die Herllellung und das Putzen der Gefimlc und Hohlkehlen im Inneren von 
Gebäuden mitgeteilt werden. 

Der Grund för die Gefimre und Hohlkehlen, welche nicht in Gips gegoflen 
und dann in der früher dargeAellten Art befeftigt werden, lä&t fidi hauptlacblich 
auf viererlei Weife ausfuhren: 
i ; durch Vormauerung, 

2) m gewöhnlicher Weife durch Schalung uiul 
Rohrung auf an der Wand bcfeitigten hölzernen 
Knaggen. 

3) durch Benagelung diefer Knaggen mit Pliefter- 
latten oder hölzernen Spleifsen, und endlich 

4) durch ein Gerippe au.s rdiu achen Winkeleifcn 
mit einem Bezug von Drahtnetz ^AW/v/j-l'utz - . 

Dabei ift nicht ausgefchloflen , dafs Aalt der 
Rohrung und der Benutzung von Pliederlatteu oder 
Spleifsen eine andere der in den oben erwähnten 
Heften diefes Handbuches erwähnten Putzunterlagen 
benutzt wh^; nides kann hier nicht mehr auf die dort 
erwähnten Einzelheiten eingegangen werden. 

Mafüvc Gcfirnfe inüfren, wie aus Fig. 495 u. 
496*^^) hervt)rt^clu, dem Profil entfprechend , vor- 
gemauert werden, damit der Putz überall in möglichft 
gleichmäfsiger Stärke angetragen werden kann. Zum 
aZiehen« der Gliederungen bedarf man einer Scha» 
blone, d. h. eines nach dem Profil des Gefirofes 
ungefiihr ausgefchnittenen Brettes, welches nach 
Fig. 495 a n. c mit Kifenblccli bcn;igolt irt. aus dem 
die Proüle mit gröfster Cienauigkeit ausgefchnitten und ausgefeilt wurden. Die 
Brettkanten fmd nach der Prohikante zu etwas zugei'charlt. Damit lieh die Scha- 
blone beim Ziehen immer genau wagrecht auf der an der Wand mit Putzhaken 
befeiligten Putzlatte jf bewegt, erhält Tie etnen *Schlittenc, d. h. ein w^ieditcs 
Brett (Fig. 49s a u. b), welches mit fchräg angenagettro Leiften an den Schablonen 
befeft^t id und welches faauptiachlich auch dazu dient, den beim Ziehen herab 
fallenden Mörtel aufzufangen. Unter dem Brette angenagelte l.eiflcn bilden mit 
jenem felbft den Fal/. r fiir das Eingreifen der Putzlattc. In I'ig. 496 irt diefes 
Brett mit feinen Leiilca durch eine gefalzte Latte erfetzt, wobei allerdings der 
herabfallende Mörtel, foweit er nicht etwa durch den Bretterbelag der Rüftung auf- 
gefangen wird, verloren geht. Das Gefims wird mit Mörtel beworfen und mit der 

<>»J Siehe Teil III, Hand 9, Heft }. a. *. Aufl. An. aij. S. «•« n. f'm, 400, riwic Ar. 14$. S. t«] u. Vif. 4it<^ 
Fakr..Rc|ir. nach: itankundc de» Ari:hiicllcD. 4. AnN. S. 8 u. ta. 




.\u»filhruog gcput/tcr malliver 
Gefimfe*"). 
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Schablone abgtzo>,'cii, bis ungefähr das gewünfchte Profil erreicht Iii, Nach jedem 
Zug iA die Schablone iorgfältig zu reinigen und zu naiVen. Endlich erfolgt der 
fdne Bewurf mit dnem tm Gips ttnd ganz fein gefiebtcm Sande bereiteten Mörtel 
oder reinem Gipsteig, welcher die Profile klar und fcliarf hervortreten lälat. Bei 
Unterfchneidungen, Waflemafen u. f. w. kann die Schablone nur am Ende des 
(IcHmf; ; abgenommen werden, weshalb diefe Stelle aus freier Hand mit kleinen 
Kellen. MefTern uiul Streichliölzern nachgeputzt und modelliert werden mufs. Das- 
fclbc gcfchieht an den locken und Winkeln. 

Sollen die Gefimfe nut Rohr und Put/, auf Schalung hergcftelit werden, fo hat 
man nach Fig. 497**") fowohl an den Balken, bezw. an der Schalung, als auch an 

in der Mauer eingcgipflen hölzernen Dübeln aus 2,i bis 
f ig- 497> 3^ cm ftarken Brettern gefchnittene Knaggen durch 

N^elung in Entfernungen von 50 bis 60 c"" zu befeftigen» 
welche die Umriffe des Gcriinrc-^ einigermafsen wieder- 
lieben. Diefe werden mit rchmalen, 1 bis 1 * .> Harken 
und aufpiefpaltenen ürettern gefchalt und in üblicher 
Weife berolut, fchlicfslich , wie vorher befchriebcn, 
geputzt. 

Statt der Schaluitt; kann man atich Fliefterlatten 

Ilictims mit Kohr und Puu , , . « • • - j* • o i -^i. i y*» 

aaf Sdidung dünne, 1,0 bis 1,4 Rarke, aus Scheitholz (Brenn- 
holz) oder alten Brettern gefpaltene Spleifsen anwenden, 
mit welchen die Knaggen mit Zwifchenräumcn von 0,r. bis l.n^m ?u benageln find. 
Diefe Spleifsen werden zunachfl mit einem Grundput?:, welchem Kindshaure zii- 
gemifchl find, beworfen, To d;ifs er in die Fugen eindringt und ficli dort fcitklammert; 

darüber kommt der feine Gipsputz. 

Statt der Rohrung und Verwendui^ der Spleilaen könnte man auf die Knaggen 
ein verzinktes Drahtnetz nageln und dies in der Art des Knfii/sPutzts zum Feft- 
haltcn des Mörtels benutzen. Verlangt man jedoch ein durchaus maflives Gefims, 
fo bicije man fchwache Winkcleifen nach den Umrifslinien der Knaggen, befeflige 
fie an der Decke, fowie an Wanddubeln und benutze iie zum Tragen des Draht- 
uetzes, welches man mit Bindedraht entweder durch einfaches Umfchluigen des 
Winkeletfens oder mittels in dasfelbe geb<^rter Löcher feftmacht. 

Gewöhnlich zeigt befonders der auf Holzwerk ausgeführte Putz nachbüglidi 
kleine Rifle. Sobald diefelboi jedoch vom Putzer mit dem Reibebrett unter Zu- 
hilfenahme von etwas Wafler und Gips einmal gefchloflen fmd, erfcheinen (ie nicht 
zum zweitenmal 

WandiL^lieder. wie diejenigen bei der Voute in Fig. 379 (S. 2^0) dargeftellten, 
werden hauhg auch durch Vormauerung einer oder zweier ZiegeUchichten und l'utz 
derfelben in der vorher befchriebenen Weife gebildet. 

Kafletten oder fonftige verwickeitere Deckenkonftruktionen werden gewöhnlich 
gefchalt, geröhrt und geputzt oder auch mit jenen feinen Pliefterlatten zum Zwrak 
des Putzens benagelt. Die Decke mufs dann in der in Art. 352 (S. 308) dargeflellten 
Weife zur Schalung oder Benagclung vorbereitet fein, fo dafs nur noch die feineren 
Einzelheiten durch den Putz und Stuck /.u bilden lind 

Bei Herftellung geputzter Decken ilt man viel unabhängiger vom Material als 
bei den Holzdecken, al^efehen davon, dafs der Preis derfelben ein weientlich 
geringerer ift. Man kann in viel einfacherer Weife alle Arten von Bogen ausfuhren, ncciie». 
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was bei Holzdecken immer fchwierig ift, und dies hat denn auch bereits zu Kode 
des XV. und Anfang des XVI. Jahrhunderts in Itahen zur Anfertigung verfchalter 
Gewölbe geführt, deren Konftruktion nur Schein ift und über welchen eine gerade 
Balkendecke liegt. Manche diefer heute noch in Italien begehenden Holzgewölbc 

Fi«. 498- 




37' 

Ult gcputili 
r>ccken. 



Salondecke \on W-lkfl in NVien*'*). 

find nur fchwer von den echten zu unterfcheiden. Alle in den früheren Kapiteln 
erwähnten Decken laffen fich fomit mit Leichtigkeit in Holz, Putz und Stuck nach- 
ahmen; die Farbe tut nachher das übrige, um das unechte Material zu verdecken. 

Die einfachfte aller diefer Decken ift die wagrechtc, glatt geputzte Decke, 

welche nachher mit Leim- oder Oclfarbc angcftrichcn , nur in feltenen Fällen mit 

!«•) Fakr.-Repr. nach: Ilg, b. a. O., Bl XVI 
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^ner hellen oder einer iog. Holztapete beklebt wird. Die Ecken zwil'chen Wand und 
Dedce bleiben nur bei den einfadiften Bauten kantig; mdAens werden fie in der Weife 
auagenindet, dafs man vor dem Putzen in der Ecke ein Bündel Rohr mittels Draht 
und Nägeln befeftigt, um den Putz in gleicher Dicke auftn^n zu können, dadurdi 

ein gleichmäfsiges Austrocknen desfelben zu bewirken und nachträgliches Reifsen zu 
verhüten. Nur feiten noch dürfte bei diefen einfachen Decken ein hoher Wert auf 



Ttg. 499. 




Decke in der Bibliothek zu Veoedig **'}. 



malerifchc Verzierung gelegt werden. Ein fchablonierter Fries, deflen Farbentönc mit 
den Wand- oder Tapetenfarben im F.inklanjj find, einige Beglcitlinien dcsfcIbcn. eine 
fchablonierte Mittelrofette und bcücnfalls einige Kck- und Mittelftücke im Anfchluis 
an die Beglcitlinien des Friefcs werden in den mciften Fällen völlig genügen. 

Soll die glatt geputzte, ebene Decke reicher ausgeftattet werden, fo kann dies 37«. 
fowohl mit Hilfe von Stuckverzierungen, wie durdi Farbe und Vergoldung ge- jj^tof^ 
fchehen. Fig. 498 gibt ein Beifpiel einer folchen Decke, welche von X, Völkel /eu. 

vcRierangra. 

MI) Pakt-Rcpr. nch: Huitn, C. Renal flaace, Nr. t&i. 
HMdteeh der Atchitelctur. III. j, c. 2) 
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in Wien für einen Salon entworfen und ausgeführt ift. Der das Wandgefims um- 
rahmende glatte Fries liegt etwas tiefer als die ganze Decke, und kann ebenfo wie 
die fich anfchliefsenden Gefimsteile aus Stuck hcrgcftcUt oder durch Unterlage von 
Hrettflücken etwas tiefer gefchalt und geputzt fein. Jedenfalls find fämtliche Ver- 
zierungen aus Gipsfluck angefertigt und, wie in Art. 315 (S. 250) befchriebcn, auf 
dem Deckenputz befeftigt. Die ganze Decke ift in mattem, gelblichem Ton mit 
einem Stich in das Grüne gehalten, der die Decke umfaffende glatte Fries ziemlich 



Fig. 500. 




Vom Paiazxo Vtcchio zu Florenz. 



dunkel, der die Relieffelder einfchliefsende und an der anderen Seite der Balken- 
umrahmung liegende fchmale Fries jedoch etwas heller getönt. Die Farbe der auf- 
gefetzten Stuckteile ift noch heller als diejenige des Spiegels. Die Reliefs, auch die- 
jenigen der Mittelrofette, find durch hellblaue Tönung des Grundes hervorgehoben, 
die Füllungen der kleinen, zwifchen den Konfolen befindlichen Kaffetten karminrot 
angeftrichen. Der Palmettenfries des Spiegels ift mittels Vergoldung hergeftellt und 
diefe auch in fparfamer Weife an charakteriftifchen Stellen der Stuckverzierungen 
aufgelegt. Man ficht, dafs an der Decke nur wenig Farben verwendet find, und 
doch ift der Gefamteindruck ein vorzüglicher. 



Digitizei. _ , .0 
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Fig. 501. 




Vom Palatto dtlla Caffa dt Ri/parmio zu Bologna. 



Es fei hier noch bemerkt, dafs man nur feiten den kalten, weifsen Putz- und 
Stuckton diefer Decken flehen laffen wird und überhaupt nur dann, wenn man auf 
jede weitere Anwendung irgend einer Farbe oder eines Karbentones verzichtet. So- 
bald neben dem Grundtone noch andere Farben zur Geltung kommen follen, wird 
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man immer des fonfl unangenehmen Kontraftes wegen dem Ganzen einen geringen 
Stich in das Gelbe, Rote, Blaue oder Grüne geben müflen. Nur wenn die Ver- 
mittelung der Farben durch Gold oder Goldbronze verfucht wird, kann auch der 
rein weifse Grundton benutzt werden, befonders wenn man fich, wie in der farbigen 



Fig. 502. 





^^^^^ • 



Vom Pafazzj Panätf/fini zu Florens. 

Dekoration des Rokoko, mit hellen Farbenmifchungen begnügt, welche vom 
weifsen Grunde nicht zu ftark abrtechen. 

Die gewöhnlichen Balkendecken werden wohl fchwerlich in Putz und Stuck 
in Stuck und nachgeahmt werden, weil die Kolten im Verhältnis zur einfachen Ausfuhrung in 
I lolz zu grofs werden würden. Defto häufiger kommen in jenem Material KalTetten- 
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und befonders Feldcrdecken vor. Obgleich bei diefen Decken die gerade Linie 
vorherrfcht. findet man doch, befonders feit Beginn des Barockftils, Deckenteilungen, 
welche der wirklichen und vom Auge verlangten Balkenlage vollkommen wider- 
fprechen, alfo runde oder ovale Felder u. f. w. 

Ein Beifpiel diefer Art liefert Fig. 499**'), eine Decke der Bibliothek zu 
X'enedig von Jacopo Snnfm'ino (f 1570). Hierbei wechfeln runde mit länglichen, an 
den Knden abgerundeten Feldern ab, fo dafs nur wenig gerade Linien in diefer 
Decke vorhanden find. Auf den reichen Schatz an Kaffettendeckcn , welcher im 
bekannten Werke von Letarouilly^*^) zw finden ift, wurde bereits hingewicfen. Es ift 
iedoch nicht immer feftzuftellen, ob das Material dcrfelben Stuck oder Holz ift. So 



Fig. 503, 




Vom Louvrc zu I'aris. 



mag das auch bei der fch()nen, in Fig. 500 wiedergegebenen KalTcttcndecke aus dem 
Solonc digli Otto im Palnzzo l 'tccfiio zu Florenz dahingeftellt fein, ob dies nicht doch 
Holzfchnitzerei ift; diefelbe wird dem Hntcdctto da Majono zugefchrieben. Jede der 
in den Kaffettenmitten befindlichen Rofetten weicht von der anderen ab, was bei 
den heutigen Ausführungen, und feien es felbft Holzdecken, aus Sparfamkeitsgriinden 
kaum vorkommen wird; und felbft das übrige Relief der Kaffetten ift nicht ganz 
gleich, wenn auch nur wenig verfchieden. 

Neueren Urfprunges ift jedenfalls die in Fig. 501 veranfchaulichtc Kaffetten- 
decke aus dem Polnzzo dcllo Cojjfa di Ki/ponnio {Matgoni) in Bologna. Diefelbe 
ift unbedingt in Stuck hergeftellt, was man daraus erkennen kann, dafs an ein- 
zelnen Stellen die Mündungen von Gasröhren zum V'orfchein kommen und nur 
zwei verfchicdcne Kaffettcnrofetten angewendet find , welche hin und wieder falfch 
und fogar fchief angefetzt find (fiehe z. B. die Rofctte der mittelften Reihe im 

•*') F.tlljhrt lif /Crntf inei/frnr itc. I'ari» 1840—57. 
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dritten Felde von unten). Im übrigen ift auch diefe Decke originell und reizvoll 
ausgeführt. 

Weitere zahlreiche folche Decken fiche im unten angeführten Werke**'). 

Unfere heutigen Kaftetten- und Felderdecken erhalten gewöhnlich keine fo 
reiche Stuckverziening. Hei ihrer Ausführung werden die Unterfeiten der Balken 
in der Regel gleichmäfsig durchgefchalt und hierauf gemäfs der Zeichnung die 
Knaggen für die Schalung der KaflTetten- oder Felderbalken befeftigt, die fomit 
hohle Karten bildet und mit Rohr benagelt wird. Jedoch ift dies, wie in Art. 369 
(S. 335) erwähnt wurde, nicht notwendig; eine Verkleidung mit Spleifsen würde 

Fig. 504. 




V'um l)ogen|>ala(\e zu Venedig. 



374' 

I icjiuuic und 

ßuckicrtc 
Vcldcrdccken. 



genügen, während das Fehlen der Rretterfchalung an den Deckenbalken und ihr 
Erfatz durch Plieflerlatten das Anbringen der Knaggen fehr erfchweren würde. Das 
Ganze wird nunmehr geputzt und durch Gliederungen in Stuck verziert. Die Knoten- 
punkte der mitliin meift glatt bleibenden KafiTcttentcilungen werden häufig durch 
flache Rofetten bezeichnet. Bei fo reichen Ausfuhrungen, wie in Fig. 500 u. 501, 
fallen Rohrung und Putz natürlich fort , und es werden die Stuckteile unmittelbar 
auf die Schalung gcfchraubt; cbenfo gefchieht dies bei kleinen und nur flachen 
Kaffetten, welche man famt ihrer Balkenteilung aus Gips giefsen und auf der ebenen 
Deckcnbalkenverfchalung befeftigen kann. 

V'on den reich bemalten italienifchen, ftuckierten Felderdecken fei hier nur 
ein Beifpiel, Fig. 502, aus dem Palnzzo Pnmiolfini. jetzt Xcncini, in Florenz gegeben, 

*«*) CAi.Li.\ r, V. Ilöut dt rUlf Jf Parit. \'m\* 1844 " 1856. 
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welcher von Raff ad entworfen, aber erft ein Jahrzehnt nach feinem Tode er- 
baut wurde. 

In Frankreich wurde die ftuckierte Felderdecke in grofsartigfter Weife aus- 
gebildet. Fig. 503 bringt z. B. eine folche mit vertieftem Mittelfelde, welche dem 
von Pierre Lefcot hergeflellten Flügel des Louvre in Paris angehört und den Saal 
Heinrich II. fchmückt. Die aufserordentlich kräftig profilierte und mit reichen 
architektonifchen Gliederungen und prächtigem Laubwerk gcfchmückte Decke zeigt 
die Flächen aller Felder mit einer Fülle von Trophäen, Wappen und Wafi'en be- 



Fig- 507- 




Einzelheiten 2u Fig. 505 *^'). 



deckt, welche fich von dem (irunde völlig loslöfen und nur locker darauf befefbgt 
fcheinen. (Siehe darüber auch das unten benannte Werk.***) 

Hübfche deutfche Flachdecken mit Stuckverzicrungen , welche gegen folche 
Leiftungen jedoch in ihrer Kinfachheit fehr zurücktreten, fiehe im unten angeführten 
Werke"*). 

Zur gröfsten Geltung kamen die Putzdecken erft dadurch, dafs die Fresko- 

lache SlULk , . , , 

deckco Uli! malcrci an ihnen möglich wurde. Der Stuck der Decken bildet dabei häufig nur 
rrmkomaierci jgj^ anfpruch.svollen Rahmen für das Gemälde felbfl. Nebcnfeldcr werden wohl mit 
einfarbigen Darftellungen (bronzefarben . blaugrau, braun) einfacherer Art oder mit 
flacherem Relief ausgefüllt; allein die ftarke goldene Einrahmung unterdrückt jeden 
feineren Kontraft zu den farbigen Hauptbildern. Zu den prächtigften Decken diefcr 
Art gehören diejenigen des Dogenpalaftes in Venedig, defTen fämtliche Räume 

llALDL-i. K. I'alaii du Li>HVrf ft lifl Tuilrrift l'.iri» 1B70 
Ohtwf.in. A Uriilfkhc Kcnaiir^ncc l.cipziji 1871—8« 
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in demfelben Verhältnis in prunkvollfter Weife ausgeftattet find. Fig. 504 veran- 
fchaulicht die Sola dcl Collegio dafelbA: unten das flattliche, aber einfach gehaltene 
Wandgetäfel mit dem erhöhten Podium und dem Throne, darüber die Wandgemälde 
von Jac. Tintoretto und Paolo Veronefc und endlich die Decke, deren Dekoration 
fiir die fchönfle im Dogenpalaft gilt, mit den Gemälden von V'croncfc. 

Prächtige Flachdecken diefer Art befanden fich auch in dem leider im Jahre 
1871 abgebrannten Hotel de x'ille zu Paris. Fig. 505 bis 507'*^) liefert wenigftens 

Fig. 508. 



//V 



(f. 




Vom Corte Reale zu Mantua. 

die Anficht einer derfelben. Das nur wenig vertieft liegende, fehr grofse Mittel- 
feld ift mit einem einzigen Gemälde ausgeflattet und umrahmt von einem breiten 
Kafilettenfricfc, defTen quadratifchc Flächen nur mit Rofetten, defien lange Felder 
jedoch gleichfalls mit Gemälden, und zwar liegenden Geftalten gefchmückt find. 

Wie bereits erwähnt, hatte man zuerft in Italien damit begonnen, Gewölbe 
unterhalb der Balkenlage mit einem Gerippe von Hölzern darzuftellen, dasfclbe mit 
Brettern zu fchalen, diefc mit Rohr zu benageln und zu putzen. Vielleicht ift man 
auf diefc Ausführung durch das Spiegelgewölbe geleitet worden . defTen mittlere 
Fläche man gern tur Hcrflellung von Deckengemälden benutzte, deren Umfang 
aber durch die geringe Spannweite , welche man diefer Wölbart bei maffiver Aus- 
fuhrung geben konnte, fehr befchränkt war. Um gröfserc Malflächen zu erhalten, 

»«) Fakr.-Kcpr. nach: C.«.uat. a. a. O., PI. \W. 
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<lcr Oewiilbe 
durch Holr. 
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Fig. 509. 




Einzelheiten zu Fig. 508. 

ging man zur Herftellung des Gewölbes in Holz über. Man findet hauptfächlich 

das Tonnen-, Mulden- und Kloftergewölbe mit und ohne Stichkappen, befonders | 

aber das bereits genannte Spiegelgevvölbe in diefer Weife ausgeführt, und befchränkte 

fich fpäter auch darauf, eine flache Decke mit einer grofsen Hohlkehle zu verfehen. 

In neuerer Zeit ifl man dazu übergegangen, die Form der Gewölbe durch ein 
Hifengerippe wiederzugeben, diefes nach Art der A'^/^/Z^-Wände mit einem Draht- 
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netz 7.11 befpannen und zu putzen. So find z. H. die Tonnengewölbe mit Stich- 
kappen in den Hallen ausgeführt, welche den ubcrgla(\en Hof des Mufeums für 
Völkerkunde in Berlin umgeben, und xwar unterhalb einer mafTiven Wölbung 
preufsifcher Kappen «if eifemen Trägem. 

Eine hObfdie, fein ftuckierte Decke befindet fidi in dem von Giuäo Rmtmio 
erbauten Palasso Ducale zu Mantua und ift In Fig. so8 u. 509 vecanfdiauUcht (Nach 



Fig. 51a 




Von der Vm di Chili» n Rom *<*). 



italienifdien Angaben wäre jedoch audi diefe Decke in Holz gefchnitzt.) Es ift eine 
Nadiahmung eines Muldengewölbes mit kleinem Spiegel, die Kaflettierung mit 
fdnftem vergoldetem Relief anf blauem Grunde versiert (Ueberhaupt ift diefes ver> 

goldete ^dief faft immer auf blau oder rot getönter Fläche angewendet.) Die 

Gliedenmjj der Fcldertcilung irt fo fein, dafs die KafTettenbalken fich nur wenigr 
vom Grunde abheben l-"ur diefe Decken wurde Gipsgufs nur feiten gebraucht, 
dagegen das Modellieren des Rankcnwcrks aus freier Hand bewirkt; nebenbei wurde 
auch die Hohlform benutzt, womit man die Ornamente auf den frifchen Gipsputz 

ttf) fakf.-lUpt. nach: Lktaikii-illv, a. a. (>., PI. aiB. 
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drückte, und endlich die Leier, um die Profile in geraden Linien oder regelipafsigcn 
Kurven zu ziehen. 

Ein ähnliches, jedoch mit Fresken von Taddeo Zuccaro gefchmiicktes Mulden* 
gewölbe mit Spiegel aus der VUla di Papa Gmiio in Rom ift in Fig. 510**^ dar- 

geftellt. Die Eckfelder mit fchönen Stuckverzierungen enthalten in der Mitte 

Medaillons mit Darrtcllungen der cliriftlichen Tugenden; die Gemälde bezichen fich 
auf die Gefchichte der Nymphe Kallilto. Das Ganze ift mit einem Puttenfriefe ein- 
gefafst. 

In der Barockzeit begannen die Gefunfe und Vouten einen phantaftirdien Ueber> 
gang zu den gemalten Decken zu bilden durch Schwingungen, Vorkragungen, durch 
Sbidcfiguren, welche aus dem 

Laubwerk herauswach fen und 
die Deckengemälde trajjcn 
l'cheinen. Der bcdeutentKle 
Vertreter diefer Richtung ift 
Mrtro da Cortona mit feinen 
von ihm felbft ang^benen 
Gefimfen in den v<m ihm 
gemalten Sälen des Pahsao 
Pitti in Florenz, vielleicht den 
am prunkvollrtcn ausgellaltc- 
ten Räumen in ganz Italien. 
Diefelben, faft quadrattfeh, find 
mit unglaublichem Reichtum 
an figürlichen Darftetlungen, 
an vergoldeten Gefimfen und 
Ornamenten, fmvie allegori- 
fchen Kreskobildcrti verziert. 
Fig. 511***) gibt ein anfchau- 
liches Bild einer diefer Decken, 
deren Gemälde oben an dem 
Gefmisabfchlufle beginnt; es ift ein Spiegelgewölbe mit fehr frei behandelten Stich- 
kappen. 

Prachtvolle folche Decken des Rarockftils zieren auch den Louvre in Paris, 
das Points LuxcmhoKfi^ u. f w. In l'ig. 512 ift z. H. die Decke der .SV///r 
de Saijon im Louvre crhchtlich gemacht, ein reines Muldengcwolbe, reich mit 
Karyatiden und fonftigem Ornament, fowie mit Malerei ausgeftattet Befondeis 
aber mufs in dem 1871 abgebrannten Hhtel de vUle eine grofse Anzahl diefer Decken 
vorhanden gewefen fein. Aus dem bereits mehrfach genannten CalUa/UAuxi Werice 
fei hier nur die Tafel bei S. 350 u. Fig. 513'*') aufgenommen, welche die Galerie 
t/rs frtis darAellt und zugleich ein Detail mit der Konftruktion der Stichkappen und 
einer KaUette enthalten. Das grofse Mittelfeld der Decke, der Spiegel, ift hier 
nämlich nicht, wie dies fonft üblich war, mit einem Gemälde, fondern mit KaiVetten 
ausgefüllt, während fich die Malerei auf die grofse Hohlkehle mit ihren Stichkappen 
und Lünetten befchränkt. Das Gerippe der mit Hufen hei^eftellten Stichkappen bdMit 

Paldl>IUiir. ■ach: NuML, a. a. O., S. 105. 
M*; Caluat, a. O., Taf. XXV. 



Fig. 511. 




Vom /WffiM Pitti tu Florens***). 
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aus bogenförmig gefchnittenen Bohlenftucken, zwifchen welchen Leiften befeftigt 
find. Diefe tragen die Schalung u. f. w. 

In Art. 376 (S. 345) wurde bereits darauf hingewiefen, dafs die gewölbten 
Decken fich fchliefslich in Flachdecken mit Hohlkehlen verwandelten. Eine folche „,„ 
Decke ift in Fig, 514 aus dem Stiegenhaufe des Stiftes St. Florian in \Vien(.*) wieder- 
gegeben. Das Deckenbild fällt aus feiner Umgebung etwas herau.s, weil der Stuck 
nur leicht getönt, jedoch ohne jede Vergoldung geblieben ift. Dies wird um fo 
auffälliger fein, wenn die Deckenbilder nicht in Fresko, fondern in Oelmalerei auf 
Leinwand dargeftellt find. (Siehe darüber Art. 260, S. 175.) Nicht allein, dafs die 



Fig. 512. 




Vom Louvre zu Paris. 



Oelmalerei an und für fich dunkler erfcheint als die lichten Töne der Wafterfarben, 
dunkelt dicfelbc mit der Zeit fehr erheblich nach, fo dafs die Gemälde fchliefslich 
die anfangs oft noch vorhanden gewefene Stimmung mit der Umgebung gänzlich 
verlieren. 

Um die Malerei der Decken zu fchützen, wurden diefelben früher hin und 
wieder verglaft:, befonders in V'erkaufsläden, um eine leichte Reinigung der Flächen, 
die fo leicht mit Fliegcnfchmutz und Lamjjenrufs befleckt werden, vornehmen zu 
können. Zu diefem Zwecke müfien die (ilasfchciben in ein ein anfprechcndes 
Mufter bildendes Rahmenwerk von meift vergoldeten Hronzefproflen gefafst werden, 
welche durch den Putz hindurch an der Deckenfchalung feftzufchraubcn find. Es 
kommt hierbei hauptfachlich darauf an , die Fugen zwifchen den Sprofien und 
dem Glafe gut mit einem Kitt zu dichten , wobei Mennigekitt dem gewöhnlichen 
Glaferkitt vorzuziehen ift, damit nicht Lampenrufs und Staub durchdringen 
und die Deckenmalerei verunreinigen können . wie man dies häufig bei gerahmten 
Bildern lieht. 
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Querfchnitt zur nebenftehenden Tafel '"). 

l|« w. Cr. 
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Die Bekleidung geputzter Decken mit Tonplatten nach Art der alten fpanifchen 



IJccken ift mifslich, well fie fich zu leicht vom Put2 loslöfen und herabfallen. Damit eI'Lk^kc'n"^»jt 
müfste man fchon immer eine Art von Wölbung ausfuhren, u ic dies z. B. in Teil III, Taopiaiic». 
Band 2, lieft 3, a, 2. Aufl. (Fig. J39, S. 77) diefcs »Handbuches» gezeigt ift. (Siehe 
auch Art. 364, S. 331.) 

23. Kapitel. 

Gefamtbehandlung der Deckenflächen. 

Wenn auch nach Semper *^'^) die Decke mit dem Fufsboden den Begriff der wag- y^>- 



rediten Fläche gemeinfam hat und bei beiden der Mittelpunkt der Ausgang oder ^ 



Schluis aller Beziehungen ift, welche durch Unterabteilungen, Linienführungen und Kuubodm uad 

Mufter hervorgebracht werden krönen, fo find doch wefentliche Verfchiedenheiten 
zwifchen beiden bemerkbar. Während der l-\il"sboden eine i,'latte, ebene Flache 
bilden mufs, die allerdings wie die Decke in ganz gleiche oder auch unter fich ver 
fchicdene Felder geteilt fein kann, darf die Decke rauh und uneben fein, und die 
Grundfatze der Flächendekoration find allein durch die Technik, welche bei ihrer 
Ausführung sur Anwendung kommt» bedingt. Sie läfst demnach die verfchieden- 
arttgften Konftniktionen und plaftifchen Bildungen zu« fowie die Anwendung aller 
möglichen Stofte und Malereien. Zur Renaifiancezeit wurden, wie in Art. 356 (S. 314) 
gezeigt, tatlachlich, wie z B bei der /W//f/<<v/ hinrrtizhm zu Florenz, Decken 
ausgeführt, deren Fmieiluni; und Dekoration genau mit denjenigen des Fufsbodens 
ubereinftimmen, nur dafs deffcn Verzierunc^ eine reine Flächendekoration ifl. 

Der Fufsboden dient in feinen eiiuclaen 1 eilen vcrfchicdcncn Bertimniungen, 
als Weg fär die Dariiberfchreitenden» als Unterftützung fiir die Möbel u. f. w., wo- 
gegen die Decke immer nur als fchirmendes und fchützendes Dach erfcheint. Wie 
ferner beim Fufsboden und beim Teppich urfprünglich die blumcngefchmückte 
Wicfc und der F.rdbodeii mit feinen neutralen Tönen als Vorbild wirkten, fo eab 
bei der Decke von Urzeiten her der flcrnbefate Himmel mit feinem Azurblau die 
Anleitung für die Baumcifter, welche fich mit tier Herftclluni; des oberen R:uim 
abfchluHes befchäftigten. Die Decke, der Uranus der Cinechen, das Coeluni der 
Römer, mufs demnach bei der Gefamtdekoration eines Raumes die höchfte Staffel 
bilden und an Prachtentfaltung, wie die Wand den Fufsboden, fo auch wieder den 
Wandfchmuck übertreffen. 

Zu allen Zeiten behielt die Kaffettendecke, eine uralte Erfindung, welche von >üi 
den Griechen nur ausgebildet und flilgemaf?; gef^liedert worden war, ihren hohen 
architektonifchcn Wert. Die Römer übertrugen den KafTettenfclimuck fot^ar auf das 
Tonnengewölbe und die Kuppel und unierliefsen ihn nur bei den Decken profaner 
Gebäude, dem Wobnbaufe und den Kreuzgewölben der Thermen, deren Form fich 
dafür nicht eignet. 

Die Betrachtung des in der Höhe über uns Schwebenden gab die behand- 
lungsfahigen Motive für diefe Decken: die Sterne am Himmelszelt, die in der Luft '^0^^^* 

fehwebenden \'öf^el und die befchattenden Laubgeafle mit ihren hangenden Blüten. 
Früchten und Ranken, und hierneben noch die an die Idee eines den Raum über 
fparinenücn Zeltes geknüpften Geflechte. So lind die kleinen Deckplatten der 

S^) S8MPSII, ü. l>cf Slil io den lochDifcbca und ickumifcbcA Kunllcn. Ktaakfurt a. M- iSöo. 
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Kaffctten in den griechifchen Tempeln mit Sternen gefchmückt, die fpäter den 
herabhängenden Akanthusrofetten weichen mufsten, fo findet man bei den ägj'ptifchen 
Decken die fchwebenden Adler, die ihren Flug den Eintretenden zuwenden, welche 
zur chridlichen Zeit wieder durch Engetsköpfe oder ganze Engelsfiguren erfetzt 



Fiß- 5'4- 




Vom Treppenhaufe des Stiftes St. Fiurian zu Wien. 



wurden. Ihnen folgten an den Gewölben die Glorien, Gott Vater, Sohn oder die 
ganze Dreieinigkeit nebft Maria und dem Engcischor. Sie ordneten fich nach Art 
der Ciewölbc mit den 1 lauptcrn, wie jene Adler, nach der Haupttür, den Eintreten- 
den entgegengerichtet, mit den Füfsen dem Sanktuarium zugekehrt, über dem fie 
fchweben. 
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Hei einer Kuppel ift fonach die Richtung der Figuren fclir einfach; lie muffen ^^^^'^ j 
gleichfam auf dem Gefims, dem gemeinfamcn Sockel der Decke, mit dem Fufs flehen nuurr 



Ten 



oder in derfclben Richtung fchwebend erfchcinen. Bei anderen (lewölbcn über 

Omaunente. 

Räumen \'on cntichiedener RiclUunq'. wie z.B. bei den I lauptlchittcn der Kirchen, lollen 
fie fich für den Eintretenden aufrecht (\ehend darifellcn und mit den Fulscn nacii 
dem Altar gerichtet fein. Doch fchon hier können z. B. bei einem langen Tonnen- 
gewölbe Zweifel entftehen; denn die Durdifiihrung diefer Regel wird dabei unmög- 
lich, wogegen die itir die Kuppel g^ebene auch hier ausführbar ift, indem man die 
Scheitellinie des Gewölbes als mafsgebend anfleht. Plbenfo wird ihre Anwendung 
bei einem Gewölbe mit ausgefprochener Mitte, wie beim Kreuz- und Stemgewölbe, 
fich verbieten. 

Noch fchwicrigcr läfst fich eine Vorlchnft für die Riclitung der Figuren und 
alles, was Kopf und Fufs hat, für die Seitenfchiffe von Kirchen aufhellen. Nach 
dem Gef^ten wäre anzunehmen, dafs der Befucher vom MittelfchifT aus das 
SeitenfchiflT betritt, und es mfifste demnach das Kopfende des dekorierenden Bild- 
werkes gegen das Hauptfchifif, da.s Fufsende gegen eine fich etwa anfchliefsende 
Kapelle jjerichtet fein. Dies dijrfte aber den Befcliauer deshalb fehr ilnrcn, weil 
fein Auge dann durch das durcli die Seitenfenilcr einfallende Licht geblendet wird. 
Man ifl alfo auch hier gezwungen, in den meiden Fällen von der Rc<jel abzuweichen 
und das Bild fo zu ftellen, dafs der Befchaucr in der bellen Beleuchtung ficht, 
indem er das Licht Im Rücken hat Das Gefagte gilt ebenfo für jedes Ornament, 
welches aus Einzelheiten befteht, welche ein Oben und Unten haben. 

Semper gibt für die Richtung* ' *) allgemein folgende Regel an: »Man mufs fich 
den Plafond oder die gewölbte Decke als eine durchfichtige Glastafel denken, hinter 
welcher die Manern, die in der riiantafie jede gcwolUe Höhe erreichen motten, fichtbar 
bleiben. Was nun auf diefer idealen, fenkrechten Wandtläche jenfeits des Plafonds 
aufrechtHehcnd gemalt iA, mufs auch fu erfchcinen, wenn dafür nur feine Projektion 
auf der (urfprunglich durdifichtig gedachten) Plafondfläche an die Stelle tritt DieTe 
einfache Regel ift zugleich der Ausgangspunkt jener verwickelten Kunfl, der fog. 
Perfpeftive curienfe^ die die fchwierigflen architektonifchen Kombinationen, verbunden 
mit reichen Figurengruppen , auf jeglicher Deckenfläche kunf^rerecht und naturtreu 
darzuftellen wcifs.» 

Hiernach il\ die < »rienticriing der Figuren felbll bei Gemälden auf tiachen 
Decken felir klar. iJenkt man fich z. B. über jener llatt der Decke angenommenen 
Glastafel eine Kuppelwölbung, fo müfsten, was bei allegorifchen Gemälden auch fafl: 
immer der Fall tll, die Figurengruppen ihre Richtung mit den Köpfen nach der 
Mitte der Bildfläche nehmen. Hätte man jedoch eine flache Decke mit einem 
hiflorifchen Gemälde zu fchmücken, fo wäre dies unmöglich. Dann denke man fich 
das Gemälde auf der dem einfallenden Licht cnt^egengefetzten Wand des oberen 
Stockwerkes dargcflellt, wonach die Figuren des Deckengemäldes mit dem Kopf- 
ende nach dem Fcnfter {gerichtet fein werden unii der Befchauer da.s Bild mit dem 
Rucken gegen das Licht gekehrt zu betrachten hat. Kann dann die Mitte der 
Fenfterwand durch ein kräfkig hervortretendes Kunflwerk noch als Hauptwand des 
Raumes bezeichnet werden, fo wird dadurch die Stellung des Befchauers und die 
Riditung der Figurei^ruppen des Gemäldes erfl recht begründet fein. 
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ft4- Die Decke foll den £,'ror>tcn Schnnick erhalten, weichen der zn dekorierende 

itiiimaav der Rj»""^ feiner Reftimmunc^ nach gemattet. Auch wenn Fufsboden und Wände mit 
Decken- einer L^cuilfen Nvicliternhcit behandelt find, kann der Glanz der fchwebenden und 
«In riiumKcbm unerrcjclibaren Decke lui diefen ftrengen lirnft der übrigen Raurateile entfchädigen. 
verhaiMUfim. Auch dies hat jedoch feine Grenzen. Denn in hohen und engen Räumen wurde 
die Wirkung, welche durch den Reichtum der Decke und ihre Betonung als deko- 
rativen Hauptbedandteil des Raumes erzielt werden foll, völlig verfehlt fein, weil es 
filr den Befchauer keinen Standpunkt gibt, von dem aus er in bequemer Weife 
weni(»ftcns einen «:^röfseren Teil derfelbcn iiberfehen könnte Dies ift ein Fehler, 
den z. H. manclie Kiippcldekorationen haben, welche lieh in foicher Höhe befinden, 
dafs i'ic vom i.angfchiffe aus nicht mehr fichtbar fmd und deren Sehwinkei deshalb 
ein zu großer wird. (Siehe z. B. das in Art. 320 [S. 268J über die Paidskirche in 
London Gefagte.) Die Dekoration der Decke mufs demnach den räumlichen Ver- 
hältniflen angemelTen fein und in dm Gröfsenverhältnis der Einzelheiten, der Sauber- 
keit der Ausführung u. f. \v. die Entfernung des Befchauers berückfiditigen. 
38s. Die heutige bürgerliche Baukund macht in ihren Häufern vom Gewölbebau 

SidwiMkm i^^j. Gebrauch; hie und da ein durch ornamentierte Gurte, manchmal in Verbin- 

dung mit Stichkappen, oder auch durch Kafletten verziertes Tonnengewölbe in Durch- 
fahrten oder Trcppcnhäufern, hin und wieder ein Kreuzgewölbe oder eine Hänge- 
kuppel in Korridoren oder Hallen, das ift das Gewöhnliche. Alles fucht heute wohl 
Steindecken, aber nur folche herzuftellen , welche ebene Flächen bilden und fich 
von den glattverfchalten und geputzten Balkendecken äufserlich nicht unterfchei<fen, 
fo daf^ fclbfl , was allordhi'^'s nicht zu bedauern iü, die häfsliche Wölbung mit 
preufsifchcn Kappen zwifchcn eifcrnen I rai^a-in davon \crcirani;t wird. Diefe flachen 
Steindecken iahen lieh dekorativ wie die geputzten llolzdeckcn beliandein. und nur 
ein bis jetzt noch nicht überwundener wunder Tunkt haftet denlelben an: da» 
Kenntlichwerden der eifemen Träger durch den Putz und felbft durch die Bela- 
dung mit Tonplatten, welches nach einiger Zeit auftritt. Hier kann nur der Schmuck 
der Decke mit Stuck, welcher der Richtung der Tra^r folgt, oder die Bekleidung 
mit Holzgetäfel helfen. 

3>6. Bei den Holzdecken mit fichtbaren Balken duldet die Richtung dcrfelben keine 

jj^j^'jj^^^]'^ zentialc Anlatje, nicht einmal eine fymmetrifche Kmfaiiunj;. Durch die I.a;:(e der 
Haiken wird die Richtung der Ornamente unweigerlich beftimmt und die oben be- 
fprochene Reget Srttt/t r's, dafs das ein Oben und Unten habende Ornament mit der 
Wurzel auf dem Gefims fuften müfle, kann nur dir die von den Balken eingefafsten 
Felder und allenfalls für die Unterfeiten der erfteren Geltung haben. Die Gotik hat 
fich denn auch hauptfächlich darauf befchränkt, die Kanten der Balken zu kehlen, 
während Hch der Hauptfchmuck an den dicfelben flützcndcn Konfolen entfaltete Auch 
die Malerei beüand, wie wir q:efehen haben, im wefentlichen in einem Aufichablonicren 
fortlaufender Muftei laul im Hervorheben der Kehluni^ durch auffallende Färbung 
Von der gewöhnlichen Balkendecke kommt man naturgemäfs wieder zu der 
Ki.iknai unu ^"fc^ ^ Stetnbau bekannten Kafletten- und durch freiere Behandlung derfelben zur 
FcMcidcckcn. Felderdccke. Hierbei kann der ganzen Decke eine regelmälsige, nach Belieben mehr 
oder weniger flark profilierte Einfaffung gegeben und die Mitte durch Vertiefung 
oder Erhöhung des Mittelfeldes, durch eine hervorftechende Dekoration oder Malerei 
hefontlet^ betont werden. Selbll bei länglichen Räumen , wo die Deckenteilung 
häufig zur Bildung dreier, manchmal ziemlich gleichwertiger Mitten fuhrt, fucht man 
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fpäter der Raummitte wenigftens durch Anbringen eines die beiden anderen durcli 

Gröfsc und I-'Iammenzahl überragenden Kronleuchters wieder zu ihrem Rechte su 
verhelfen. Eine zweiteilige Decke wird nur feiten angewendet und dann nur unter 
bcfonderen Raumverhältniflen, welche die Betonung zweier Mittelpunkte rechtfertigen. 

Das plaftifche Ornament befchränkte (Ich friiher in der Regel auf Rofetten. 
Rankenwerk und Fruchtgewinde, auf die antikiiierenden Kinfaffungen durch Hierftab, 
Perlenfchnur, Zahnfchnitt, gewelke Leiften und dergl. »erüche Profile» ferner auf die 
der Textilkunft entnommenen Ornamente, wie Zopfgeflechte, Mäander und Band- 
werk, endlich auf Waj^ienfchilder, Voluten und Masken; figürliche Darfteilungen 
überliefs man gern der Malerei. Hrd die Barock- und Rokokozeit brachte uns die 
pausbackigen Engel, die Putten, die langbeinigen Göttinnen, die Waffen und 1 ro])häcn 
als Deckenfchmnck, Die Gotik hielt darin die Mitte; denn hier findet man bcfonders 
bei den Schlufslteinen fchon allerlei fymboiifclie Tiere: das Lamm, den Pelikan, die 
Symbole der Evangeliden, dann Sonnen- und Mondgefichter. deren geöffneter Mund 
tm Lüftung oder zum Heraushängen der Kronleuchter benutzt wurde. 

Die Renaiflanoe hat nur feiten die natürliche Erfcheinung des Holzes als Grund 
(ur ihre Deckenmalerei bcnut/.l, fondern entweder die g i i Holzdecken gänzlich 
mit farbigem Anflrich, dekorativer Malerei und Vergoldung bedeckt oder fic ganz 
unbemak gelalfen. Nur die alten Kirchendecken, welche zugleich mit der Dach- 
fchalung verbunden find, machen davon eine Ausnahme. \\'\c beim Dachftuhle von 
Ma/i Mitiiaio in Florenz, der im Jahre 1357 errichlel wurde, hebt Iklj meiilcns 
das Ornament in belebenden Farbentönen vom ernften, dunklen Hintergrunde des 
Holzes ab. Auch in Deutfchland fand die gänzliche Uebermalung des Holzes hin 
und wieder flatt, z. B. bei der bereits in Fufsnote 204 (S. 278) erwähnten Decke 
des Schloffes Reifenftein und dann befonders beim goldenen Saal des Rathaufes in 
Augsburg. In der Regel aber begnügte man licli daniit, durch verfchiedenfarbige 
und gemaferte Holzer einen gewilien malerifchen Euidruck zu erzielen und die 
Füllungen mitunter aucii durch Intarfien oder aufgelegte Holzornamente zu verzieren. 

IMefe Scheu vor bunter Bemalung der Holzdecken waltet auch heute noch 
vor, hervorgerufen durch die nicht unberechtigte Anficht, man folle die fchöne 
Struktur des Holzes nicht durch deckende Farben verhüllen. Man befchränkt fich 
deshalb in den Fällen, wo überhaupt Farben zur Anwendung kommen. ;uif eine 
leichte i . pnng und V'erijoklung der Gliederungen, wobei Oel- und befonders Lafur- 
färben, nicht aber abbialternde Leimfarben wie zur goiifchen Zeit benutzt werden, 
lafiert das Ganze vorher mit Oel und gibt ihm zuletzt auch wohl noch einen Lack- 
andrich. Befonders nur von hellem Nadelholz hergedelltc , billige Decken erhalten 
oft eine Beize oder einen lafurartigen Oelanftrich, um dasfelbe einer edleren Holzart 
ähnlich zu machen oder ihm ein ernfteres Ausfehen zu geben. Bei Verwendung 
bunter Farbentöne hat man immer darauf zu achten, dafs zwifchen den Ornamenten 
Farbe und Zeichnung des Holzes fichtbar bleiben. 

Bei den weifsen Putz- und Stuckdecken find nur Deckfarben, nicht aber rlic 
faftigen Lafurfarben anwendbar. Ueber eine Abweichung von dieCer Kegel liehe 
Art. 3Ö3 (S. 330), Gewöhnlich wird der grellweifse Ton des Futzes und Gips- 
ftuckes durch einen Stich in das Gelbliche, den Elfenbeinton, verdeckt Nach- 
ahmungen der Stuckornamente durch Malerei, welche mit Hilfe von Modellierung 
und Schattengebung wahrfcheinlidier gemacht werden, find zu vermeiden. Darin 
kann die Malerei der Gotik vorbildlich dienen, deren Rankenw«rk den Eindruck 
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Vom Fellfaal des Architektenhaufcs ;u Berlin 



zwar breit , aber nicht zu dunkel konluricrtcr Federzeichnungen in vergröfsertem 
Mafsftabe macht, welche wenig modelHert und nur leicht gefärbt lind. Auch die 
Grottenmalerci der italienifchen Renaiffanccdecken kann in diefer Beziehung als An- 

t**t l-'akf.-Kcpr. nuch : Architcktonifchcs Skiiicnbuch Uciliii 187B. Heft VI. Itl. 1 
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Icituiij; für die Malerei j(latter geputzter Decken benutzt werden. Die plal^ifchen 
Stuckdecken der RenailTancezeit wurden nur feiten ganz weifs oder inatl j^etönt 
gclalVeii, fie waren in der Retjel zum Teile vcrijoldet, zum Teile farbig angelegt, 
und zwar Ipielte die Verbindung von Gold mit Biau und Rot mit Weifs eine grof^: 
Rolle. Bis auf die neuefte Zeit ift bei uns die Ausftattung der Studolecken in diefer 
Weife nachgeahmt worden. Erft die farbige Dekoration des Rokoko begnügte fidi 
mit hellen Mifchungen, welche vom weilsen Grunde des Stuclres nicht zu ftark 
ubcrflrahlt wurden. In fr 'tfniiien Kontraft treten hierau häufig die dunklen, mit 
Oelfarbc ^^fcmalten Deckenbiklcr. 

beim Entwerfen von Decken groikr Kaunie hat man dann um fo mclir die 
Fenfter- und Pfeilermitten zu beruckfichtigen, wenn mehrere Kronleuchter den Raum f,«jMig»oi{ der 
Abends erhellen follen. Ift die Wand durch eine Pfeilerftellung gegliedert, fo wird ^^JJJJjjjb 
man auch diefe in das Auge zu foflen haben ; doch wird fie gewöhnlich mit der ^ ivcken*" 
Fenfterteilung übereinfttmmen. Fig. 515***) gibt hierfür ein paflendes Beifpiel in 
der hübfchen Decke de:> Feftfaales im Architektenhaufe in Berlin 

Auch Höhe und Flächenausdehnunj; eines Raumes fmd zu beachten. Kleine 

Ikrack- 

Verhaltniile verlangen feine Profile imd kleine Felderteilung. Unverhältnismäfsig ««htigm« <i«r 
hohe Räume kann man durch hohe Hohlkehlen oder Gefimfe, fowie durch breite W4*c und 
VVandfricfe niedriger erfcheinen laffen, wogegen man niedrige Räume durch Teilung ..u.dcim ,1« 
der Wandfläche m fchmale Felder und EinfaHung der Decken mit breiten und in ^^"""^ 
der Dunkelheit mit der Wandfarbe übereinftimmenden Priefen fcheinbar erhöht. jw'ncciH». 
Auch die Farbe der ganzen Decke ift auf diefe Erfcheinungen von grofsem Einflufs. 
1 >itnkle Holzfarben laften fchwer auf dem Räume und verlangen deshalb eine dunkle 
Tönung der Wände; hellblaue Farbe dagegen macht die Decke luftig, und man 
glaubt fie in f^rofserer Hohe zu fehen. 

Schon bei den Tapeten war in Ait. 286 (S. 213) auf die Verwendung der- "J3 
felben zum Bekleben der Decken hingewiefen worden. Sie find da befonders an- ^^u^^^^, " 
gebracht, wo ein Abbröckeln des Deckenputzes infolge von Erfchütterungen zu be- DedtenMUimc. 
furchten ift. Befonders werden Holznadiahmungen und ganz hell gemufterte Glanz- 
tapeten in grauer oder Flfenbeintönung benutzt. Man follte aber darauf verzichten, 
mit Tapeten den I-Ündruck wirklicher Profile, Rofetten, Rahmen u. f. w. hervorbringen 
zu wollen; alle folche farbige Täufchungen iii>er die Form und das Relief find zu 
verwerfen. 

Grenzen an einen grösseren Raum Erkerbauten an, fo iH es nicht nötig, ihnen ^^ 
in Bezug auf Material und Ausführung diefelbe Decke zu geben wie dem Haupt* ' ««^ 
räum. Es wird z. B. immer ein hoher Reiz darin liegen, wenn ein folcher kleiner ^«f'S»»«"' 

Aufsenraum neben der Balkendecke eine hübfche Wölbung zeigt und demgemäfs 
dekoriert ift. Wenn fich iiber diefen Erkerbauten ein offener Balkon befindet, ift 
die Wölbung auch in konftruktiver Hinftcht völlii; gerechtfertigt, weil eine Holzdecke 
unter Witterungseinflullen leiden und durch Schwamm und Fäulnis «erftört werden 
könnte. 
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Nachdem bis heute alle Versuche gescheitert sind, an Stelle mehr oder weniger 
geistreicher Hypothesen Uber die so eigenartige Ausgestaltung des griechischen 
dorischen Teropelbaus ein klares einheitliches System zu eigrüoden fUr die Regelung 
aller Teile des Baus, so verblieb nur die Annahme, dass diese Ausgestaltung mit 
ihren für unsere heutige Auffassung monumentaler Baukunst so unbegreiflichen 
Abweichungen von einer strengen RegelmSssigkett einfach dem freien künstlerischen 
Ermessen des Baumeisters zuzuschreiben ist, wie dies der Hauptsache nach in der 
modernen Baukunst der Fall ist. 

Mit dieser Annahme wird das Studium der antiken Baukunst in formaler 
Beziehung zu einer mehr oder weniger gedankenlosen mechanischen Nachbildung 
des einen oder andern Monuments der griechischen Kunst nach mehr oder weniger 
getanen Aufnahmen degradiert. 

Dieser, Lehrer und Schüler wenig befriedigende Zustand unserer Kenntnisse 
über die griechische Baukunst veranlassten den Verlasser zu eingehenden Unter» 
suchungen auf graphischem und ist es demselben nach langjährigen Bemühungen 
geglückt, den Schlüssel zu einem einheitlichen System zu finden, nach welchem 
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alle Teile des Gruiutrisscs uie tles innerii und ausserti Aufbau^ der dorischen Hau 
weise bis in die kleinsten linucllieiten yercj^a'lt wurden sind und dessen konsc(]ucnte 
Durchführung die so auffallenden UnreL^elmassiijkeiten dieser Stilweise geradezu 
bedingte. Nur dieser l'ntcrordnunL; aller Teile des Haus unter ein einheitliches 
System \erdankt der griechische Ternjicl seine von jeher bewunderte und vollendete 
I'-inheitiichkeit und Harmonie, welche den Monumenten der älteren Bauperiode wie 
den Meisterwerken tkr Hlute/eit eitlen ist. 

Durch diese lüitdeckung erscheint die griechische Haukunst in einem ganz 
neuen ungeahnten I.iclit und wird solche jetzt erst in allen 1 eilen verstandlich 

Der erste Teil des vorliegenden Werks, der für sieh ein abgeschlossenes 
Ganzes bildet . umfasst die bezuglichen Untersuchungen und Nachweise an dem 
besterhaltenen Tempel aus der Blütezeit der griechischen Kunst, dem I heseustempe! 
in Athen. Das an diesem Hau zur Anwendung gebrachte System beherrscht alle 
Teile des Haus in so konsequenter Weise, dass sich das Cian/e als eine gesetz- 
mässigc Kristallisation aller im Hau auftretenden Beziehungen bezeichnen lasst, und 
sind diese Vorgänge in 1 3 Tafeln zur Anschauung gebracht. 

Dieser Arbeit über den Theseustempel werden sich entsprechende Unter- 
suchungen an Monumenten verschiedener Bauperioden anreihen, um so die gaiue 
Entwicklung der griechischen Baukunst mit mathematischer Sicherheit festzulegen; 
als nächste Folge ist der Poseidontempel in Pästum mit seinem so wichtigen Ein- 
bau vom Verfasser in Bearbeitung genommen. 

Die vorliegende Arbeit erweitert und ergänzt vom wissenschaftlichen und kunst- 
historischen Standpunkt aus unsere Anschauungen und Kenntnisse der griechischen 
Kunst in ungeahnter Weise; sie wird aber auch vor allem die grundlegende Schulung 
des Architekten, die auf der antiken Kunst fusst, in die richtige Bahn leiten. 



Zu beziehen durch die meisten Budihandlungen. 




Digltized by Google 



Wichtigstes Werlt für Arcliitekten, 

Bau-Ingenicurc. Maurer- und Zimmermeister, Bauunternehmer, Baubehörden. 



Handbuch der Architektur. 

Unter Mitwirkung von Fachgenossen heraiiss^eq^eben von 
Dr. phil. u. ^r.-3nß. Eduard Schmitt, 
Geheimer Baurat und Professor in Darmstadt 

Erster Teil. 

ALLGEMEINE HOCHBAUKUNDE. 

/. Band, Heft i: Einleitung. ( I hcurctische und historische Uebersicht.) Von Geh.-Kat f Dr. 
A. V. HssENWKiN, Nörnberg. — Dl« Teehnik dep wlebtlferen Baostoffis. Von Hofrat 

Prof. Dr. W. F. Fxnlr, Wien, Prof. y H. I! auks-sciiii.d, Berlin, Geh. B.iurat Prof. H. Kocii, 
Berlin, Keg.-Kat Prof. Dr. G. Laobolick , Wien und Geh. Baurai Prof. Dr. H. Schmitt, 
Darmsudt. Dritte Auflage. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft 2: Die Statik der Hochbaukonstruktionen. V'^on Geh. Baurat Prof. Tu I wushekg, 
Dar-nist.idt Dritte AufLigc. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden i8 Mark. 

2. Band: Die Bauformenlehre. Von Prot. J, Bihu4.*nn, München. Zweite Auflage. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

3. JSoM dx Die Foimenlehre de» OroMlieiltS. Von Prof. H. Pn itbK, Braunschweig. 

Preis: 16 .Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

4. Baiui: Die Keramik in der Baukunst. Von Prof. R. Borrmann, Berlin. (Vergriticn.) Zwciic 

Auflage unter dei Preise. 

S>_BaiU: Dte BaafOhniiig. Von Geh. Baurat Prof. U. Koch, Berlin. Preis: i a M., in Halbfrz. geb. i $ M. 

Zweiter Teil. 

DIE BAUSTILE. 

Histor ische u; i i technische Entwickelung, 

/■ Band: Die Baukunst der Griechen. Von deii.-Kat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe. Zweite 
Auflage. (Vergriffen.) 

2> Band: Die Baukunst der Etruaker und Römer. Von Cci^-R u Prof. Dr. I. Duhm, K.irlsruhc. 

Zweite .AuflaL^c. PrciN: ^ _^ V' r' , in li.illMran/ gcluiiuicn 55 Mark. 

j. Bund, Frsie lliilfic: Die altchristliehe und byzantinische ßaultunst. Zweite .Aul läge. Von Prot. 
Dr. H. HoLTziKGER, Hannover. Preis: In Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Zweite H.ilfte: Die Baukunst des IsUutt. Von Direktor Dr. J. Franz-Pascha, Kairo. Zweite 

Allflage. . Wr-ri'fcn.) 
4. iiatid: Die romimische und die gotische Baukunst. 

Heft I : Die Eriegebaukunst. Von Geh.-Rat f Dr. A. v. EssRKWEitt, Nürnberg. (Vergriffen.) 

Heft 2: Der Wohn bau. Vimi i ich. -Rat y Dr. A. v. Fssenwüik, Nürnberg. (Vergrifien.) 

2weiU Aufl.i^e in Vorbrtcitune 

Heft }: Der Klrchenhau. Von Heg.- u. Baiir.it M. Hasak, Berlin. 

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 
Heft 4: Einzelheiten des ffimdranlNtues. Von Reg.- u. Baurat M. Hasak, Berlin. 

Preis: 18 M.irk, in Halbfranz gebu;u!cn i\ Mark. 
$. Band'^ Die Baukunst der Renalssanee in Italien. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Dikm, Karlsruhe. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden jo .Mark. 
Ö^Band'. Die Bankunst der Renalssanee In Frankr^eh. Von Architekt Dr. H. Baron v. GkvmOu.er, 

Badeii-R.<JL'n, 

Heft i: Historische Darstellung der Entwickelung des Baustils. ( Vergrilfcn.) 
Heft 2: Struktive und ästhetische Stilrlehtungen. — Kirchliche Baukunst. 

Preis: In Halbfranz gebunden 19 Mark. 
7. Band: Die Baukunst der Renaissance In Deutschland. Holland, Belgien und Dänemark. Von 
Geb. Rcg.-Rai Direktor Dr. G. v. Hu/old, Nürnberg. (Vergriffen.) 2w«ll« Auflage twtu der Piciae. 

Jeder Band, bezw. Jedee Hefl MMel ein Qmzee fttr eldi und Ist einnln kKuflieh. 
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Dritter Teil. 

DIE HOCHBAUKONSTRUKTIONEN. 

/. Ba nd: Konstruklionselemente ia Siein, Holz und l.iscn. Von Geh. Rcgicrungsrai Prof. 

G. Baukhausen, Hannover, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. F. Hkinzeki.ing, Aachen und Geh, 

B. u:r.u Prof -\- F. Makx. Durnisudt. — Fundamente. Von Geh. F^anrat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Dünustadi. Dritte Auf läge. Preis: 15 Mark, in ILilbtranz gebunden 18 Mark. 

2. B0ni\ EauinbegFeiixeiide Konstraktloiieii. 

Heft 1 ; Winde und WsndAffliiiiigan. Von Geh. Baurat Prof. f Marx, Darmstadt. Zweite 

Auflaf^e. Preis: 24 M.irk, in Hal'~'r;r7 L'/'>i;tuk'ii 27 Mark. 

Heft 2: Elnftlodlgungdii, Brflstungeu und Gel&nder; Balkone, Altane und Erker. Von 
Pfo£+F. Ewerbeck, Aachen und Geh. Bannt Prof. Dr. E. Schmitt, Damutadt. — Gesimse. 
Von Prof. f A. Göiler, Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 20 M-, in Halbfrans geb. aj M. 

Heft a: BalkAndeokOH. Von Geh. Regierungsrat Prof. G. Hahkiiaushk, Hannover. Zweite 
Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden iS Mark. 

Heft 3,b: Oewölhto Dedcen; Terfirlaste Deeken und Doekenliehter. Von Geh. Hofrat Prof. 

C. KORNi K, Br.iunschweig, Bau- und Iktricbs-lnsjnkTor A. S< H\t iii, Ciullc und Geh. Baiirat 
Prof Dr H. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auti. Ttlis: i \ Mark, m Haibtran/ qclnmden 27 Mark. 

Heü 4; Dächer; Dachformen. Von Geh. Hdurai Prol. Di. E. ScHMn 1 , Darmstadt. — 
Dachstuh Ikonstraktionen. Von Geh. Baurai Prof. Tu. Landsbero, Darmstadt. 
Zweite A -flage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz «LluiiJcn 21 Mark. 

Heft 5 : Dachdeekung«n; verglaste Dächer und Dachlichier; massive Sieindächer, 
Nebenanlagen der Dächer. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin, Geh. Baurat Prof. 
-{■ K. Marx, Dannstadt und Geh. Oberbaurat L. S hwi ring, St. Johann a. d. Saar. Zweite 
Auflage. Preis; 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark. 

3. Batiät Heft i : Fenster, Thoren und andere bewegliche Wand verschlusse. Von 

Geh. Baürat Prof. H. Koch, Berlin. Zweite Auflage 

Preist 21 M.irk, H;illifr>n/ lU'bLuidcn 24 Mark. 

Heft 2: Anlagen zur Vermittelung des Verkehrs in den Get)äuden (i rcp^cn und 
innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimmer-Telegraphen). 
Von Direktor fj. Kuamür, 1 rankenhausen, Kaiserl. Rat Ph. Maifr, Wien, Baugewerkschul- 
lebrer O. Schmidt, Posen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite 
Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark. 

Heft 3: Ausbildung der FussbOden-, Wand- und Deekenllftchen. Von Geh. Baurat Prof. 

H. Koch, Berlin. Preis: iH Mark, in H;!lbrranz gciuuiden 21 Mark. 

4. Band: Anlagen zur Versorgung der Geb&ude mit Lieht und Luft, Wärme und Wasser. 

Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwirme. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. R. Schmitt, Dannstadt. — Künstliche Belcuch!t:ng Jer Räume. Von Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. H. Fischer und Geh. Heg. -Rat Prof. Dr. VV. l\oni rausch, Hannover. — 
Heizung und Lüftung der R.iumc. Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. H.Fischer, Haimovcr. 

— Wa s s c r V e r s o r i^ ri u der G e b ;i u d e. Von Prof. Dr. O. LuECER, Stuttgart. Zweite Auflage. 

(Vergritien.) Uiiuc AufUge tmter d« Ptcue. 

$. J Btmttt Heft i ; Elnrlehtiiogen fttr Koch- und WAnnzweoke, Wannwasserfoeroltttitg nad 
Heining vom KOdhanlMird ans. Von Architekt I-. Run. \'(H,< t . ihntiover. Dritte Auflage. 

Preiv: 12 Mark, in ll.ilbfr.mz gelninden 15 Mark. 
H eft 2: Entwässerung und Reinigung der Gebautle. lannchtungen hier::u. I.inr:clj- 
tungen zum Reinigen der (ier.ite und der H .1 ushaltungen, sowie des mcriseli- 
lichen Körpers. Aborte :iiul Pissoire. Beseitigung der m erscli 1 i e he n .\ns- 
scheidunuen aus den Gebäuden. Von .^rciiiicki F. Ruu. Voökl, Hannover und Geh. Baurai 
Prof. Dr. E.SCHMITT» Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 34. Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 
6. Band: Sicherungen gegen Einbruch. Vcn Geh. Baurat Prof. f ' ^' D..rmst.idt v.ni Geh. 
" Baurat Prof. H. Koch, Berlm. — Anlagen zur firsielung einer guten Akustik. Von Stadt- 
baurat A. Sturmnoefel, Berlin. — Olockenstfllile. Von Geh. Rat Dr. C. Köpcke, Dresden. 

— Sicherungen gegen Feuer, Blitzschlag, Bodensenkungen und Erderschotterungen; 
Stotzmauern. Von Baurat E. Spillkek, l!j>seu. — Terrassen und Perrons, Freitreppen 
und äussere Rampen. Von Prof. f E. Ewerseck, Aachen. — VOFdiAep. Von Geh. Banrat 
Prof Or I Süm'tt, Darmstadt. — Elsbehälter und Kühlanlagen mit künstlicher Kälte* 
erzeugung. Von Obcringeuieur E. Bkücknkk, Moskau und Baurat E. Spilu^er, Elisen. 
Dritte Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark. 

Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen. 
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Vierter Teil. 

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE. 

/. Haib bami: Arcbitektonische Komposition. Allgemeine Grundzüge. Von Geb. Baurat Prof. 
für. H. Wagner, Darmstadt. — Proportionen in der Architektar. Von Prof. A. Thiersch, 
Mänchen. — Anlage des Gebäudes. Von Gcli. Baurat Prof. f Dr. H. Wacxer, DarmstaJt. 
— Gestaltung der äusseren und inneren Architektur. Von Prof. J. Bühijiakn, München. 
--Vorräume, Treppen-, Hof- und S.ial-AnUgcn. Von Geh. Baurat Prof. f Dr. 
H. Wagnek, DamutaJt und Stadtbaurat A. Stukmho! if! , Berlin. Dritte Anfla^^c. 

Preis; 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

j^iSfo/Miv«^: OebftndA für die Zwecke des Wohnein, des Handels und Vtrkehn. 

He ft i: WohnMimer. Von Geh. Hofrat Prof. f C. W'i issracii, Dresden. 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz f^^ebiinden 24 .VLirk. 

Heft z: Gebftude für Gescb&fts- und Handelszwecke (Geschäfts-, Kauf- und Wartn- 
Häuser, Gebäude für Banken und andere (j eldinstitute, Passagen oder Galerien, 
Borsengebäude). Von Prof. \ Dr. H. Auer, Bern, Architekt P. Kick, Berlin, Prof. K. Z.\ar, 
Berlin und Docent A. L. Zaar, Berlin. Preis; 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Heftjp: QeMnde für den Post-, Telegrapben- und Fenupreehdlenit» Von Geh. Baurat 
R. Nkl'mans, HrOin. Preis: 10 M.irk, in Halbfrank gebunden 13 Mark. 

Heft 4: Elsenbabnhochbaiiten. Von Geh. Bäumt A. Rrru ■ i Ri rlin in v rHrrr r , - 

j. Halöbaml: OebAude fQr die Zwecke der Landwlrtscbaft und der Lebensmittel-Versorgung. 
HeTTi : LandwIrtseliaftUohe Geb&nde «Bd verwandte Anlagen. Von Prof. A. Schobert, Kassel 
und Geh. Banrat Prof. Dr. E. Scuihtt, Dannst uh. /weite Aufhj^c. 

Preis: 12 M.irk, in ll.ilbtr.mz gcbuni.!en 15 Mark. 

Hctt 2: Gebäude tür Lebensmittel« Versorgung. (Schlachthofe und Vieh markte, 
Markte für Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn- 
vieh). Von ST.idtbaurat f G. OsTHOFF, Berlin und Geh. B.uirat Prof. Dr. I-. S( hmitt, Darm. 
Stadt. Zweite Auflage. Preis: 16 Mark, in Halbtranz gebunden 19 Mark. 

4. H^bandx GebAnde für Erholvngs-, Beherbergungs- und Verelnsswe^e. 

" Heft I : Scbankstfltten und Speisewirtschaften. Kafltallftnser und Restaurants. Von 
Geh. Baurat Prof. 7 Dr. H. Wacnek, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. KocH, Berlin. — 
Volkskflehen und Spelseanstalten fQr Arbeiter; Volkskafreehftuser. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmim-, D.inn^t.uit OetTentllche Vergnügungsstätten. Von Geh Rh; rat 
Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — Festballen. 
Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsrohe. — GastbOft Mlierea Ranges. Von Geh. 
Raurat H. v. d. Huoi . Berlin. ~ Gasthöfe niederen Ranges. Schlaf- und Herbetflliftaier. 
Von Geh. Baurat Prof. Dr. £. ScHMtrT, Darmstadt. Dritte Auflage. 

Preis: 18 Mark, m Halbfrans gebunden 31 Mark. 

Heft a : Baullcbkeiten fOr Kur- und Badeerte. Von Are! 1 J M'>i !t^. Frankfurt a. M. 
und Geh. B.^ur:tt Prof. f Dr. H. Wagvrr , Darmstadt. Gebäude fQr Gesellsebaften und 
Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. I-. ScH.Mirr und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. - Baulichkeiten für den Sport. Sonstige Bauliohkelten fOr Vergntigen und 
Erliolung. Von Geh.-Kat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt f J. Liebleim, Frank- 
furt a. M., Oberbaorat Prof. R. v. REnmARßT, Stuttgart und Geh. Baurat Prof. j- Dr. H. Wacnek, 
Darrnsudc. Driue Aüfl.iL^c. Preis: 15 .Mark, in Halbihuu geounden 18 Mark. 

5. Halbband: Gebäude fQr Hell- und sonstige Wohlfahrts-Anstalten. 

Heft ij^ Krankenhäuser. Von Prof. l. O. Kuhn, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 33 Mark, in Halbfrans gebunden 5$ Mark. 

Heft 2: Verschiedene Heil- und Pflegeanatalten. (Irrenanstalten, Entbindungs- 
anstalten, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangere, Sanatorien, 
Lungenheilstätten. Heimstätten für Genesende); Versorgungs- . Pflege- und 
Zufluchtshäuser. \' 1 Geli. H.i uat G. Bf.unke, Frankfurt a. M., Prof. K. Henkh i, Aachen, 
Architekt F. Saki>lk, Irankfurt a. M., Geh. Baurat W. Voiges, Wiesbaden, Baurat 
H. Wagner, Darmstadt, Geh. Oberbaurat V. v. Weltzien, Darmstadt und Stadtbaurat Dr. 
K. WüLir, Hannover. Zweite .Xuflage. Preis: ij Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft y. Bade- und Sohwimm-Anstalteil. Von Geh. Hofbaurat Prof F. Gi v-'MFi?, Berlin. 

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden lä Mark. 
Heft 4: Wa^- und Desinfektions-Anstalten. Von Geh. Hof baurat Prof. F. Gemxhbk, Berlin. 

Preis: 9 Mark, m Halbfrans gebunden 12 MarL 



jeder Band, hezw. jedes Hett bildet ein Sanzes für »ich und ist ehizaln käuflich. 
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6. Halbban d: Gebäude fQr Erzlehunsr, Wissenschaft und Kunst. 

Heft i; Niedre und hfthere Schulen (Schulbauwcscn im allgemeinen; Volksschulen 

und andere niedere Schulen; nli.^!irc teclin. Lehranstalten n. gcwerbl. l-jch- 
schulcn; Gyniuasieu und Keallehranstallen, mittlere u>>;hn. Lehranstalten, 
höhere Mädchenschulen, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum- 
nate, Lehrer- u. Lehrerinnenseminare, TurnLipstaltcn). Von Geh. Hatirat G. Bkiinke, 
Frankfurt a. M., Prof. K. Hl^'TR^GER, Gries, Oberbaui.il Prof. H. L.\nu, KarLrülie, Architekt 
f O. LiNOHEiMER, Frankfurt a. M., Geh. Bauräten Prt)f. LJr. L. Schmitt und Dr. II. Wagsek, 
Uarrastadt. Zweite Auflage. Preis: i8 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 2, a: Hochschulen L (Universitäten und Technische Hochschulen; Natur wissen- 
schaftliche Institute). Von Geh. Obcrbaur u H, 1 ggert, Berlin, Baurat C JuNK, Berlin, 
Geh. Hotrat Prof. C. Körner, Braunschweig inui (ich. Baurat Prof. Dr. Ii. Schmitt, Darm- 
stadt. Zweite Auflage. ^reis; 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

Heft a, b; Itochschulen II. 1 Universitäts-Kliniken, Technische Laboratorien; Stern- 
warten und andere Observatorien). Von Landbauinspeklor P. MtssrcBROur, Berlin, Ober- 
baudirektor -j- Dr. P. Spieker, Berlin und Geh. Kegierungsrat L. v. Tiedemakk, Potsdam. 
Zweite Aiiflaj^c. Prvis: iS .\!:!rk. in Hilbfranz gebunden 21 .Mark. 

Hef t \ : KQnstler- Ateliers, Kunstakademien und Kanstgrewepbeschulen ; Konzerthftuser und 
Saalbauten. Von Reg.-Baumeister C. Schai pert, Nürnberg, Geh. Baurat Prof. Dr. F.. Sch.mitt, 
DarmstaJt uiui Prof. C. Waltmer, Nürnberg. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
^ Heft .{: Gebäude fQr Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; .Museen; 
Pflanzenhäuser; .Aquarien; .Ausstclluugsbauten). Von Baurat F. Jaike, Berlin, Baurat 
A. KoHTüM, Halle, Architekt f O. Likdheimer, Frankfurt a. M , Baurat R. Opfermakm, Mainz, 
Geh. baurat Prof. Dr. E. Schmitt und Baurat H. Wagner, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis; J2 .Mark, in Halbfranz gebunden 35 .Mark. 

Heft 5: Tlieater. Von Baurat M. Sempek, Hamburg. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden jo Mark. 

Heft < ; Zirkus- und Hippodromgeb&ude. Von Geh. Baurat Prof. Dr. f*. ScuMtTT, Darmstadt. 

Preis: 6 Mark, in Halbfranz gebunden 9 Mark. 
7^ Halhhand: Gebäude für Verwaltung, Rechtspflege und Gesetzgebung: Militärbauten. 

Heft jj^ Gebäude für Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathauser; Gebauue 
' für Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro- 
vinz - und Kreisbehörden; Geschäftshän s c r für sonstige öf fent I i ch e und private 
Verwaltungen; Leichenschauhäuser; Gcrtclitshäuser; Straf- und Besserungs- 
anstalten). Von Prof. F. Bluntscmei, Zürich, Baurat A. Kortüm, Halle, Prof. G. L.^sius, Zürich, 
Stadtbaurat f G. Osthoef, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. F. Schmitt, Darmstadt, Baurat 
F. ScHWECMTEN, Berlin, Geh. Baurat Prof. y Dr. H. Wacker, Darmstadt und Baudirektor 
7 Tu. V. Landauer, Stuttgart. Zweite .Auflage. Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 50 .Mark. 

Hef t 2: Parlaments- und Ständehäuser: Gebäude für militärische Zwecke. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. P. Wali-OT, Dresden, Geh. iiauiat l'rof. f Dr. H. Wagnek, Darmsladt und Oberst- 
leutnant F. Richter, Dresden. Zweite Auflage. Preis: 1 3 Mark» in Halbfrans gebunden i $ Mark. 

8. Halhbatu/ Kirchen, Denkmäler und Bestattungrsanlagen 

Heft I; Kirchen. \'ou Cich. liolr.u Prof. Dr. (iiixi.i, DrcjJcn. 

Preis: }2 .Mark, in Halbfranz gebuaden j) Mark. 
Heft 2, a; DenkmUer I. (Geschichte des Denkmales.) \'on Architekt A. IIof.mann, Berlin. 

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft 2, b: DenkmUer II. (Architektonische Denkmäler.) Von Architekt A. Hofmann, Berlin. 

Preis: 2,4 .Mark, in IT.ilbfr.in?: ctbunden 27 Mark. 
He tt 2, c: Denkmäler III. (Brunnen -Denkmäler. Figürliche Denkmäler, Einzelfragen der 

Dcnkmalkunst.) Von Architekt A. Hofmakn. Berlin, in VorbenituBg. 
Heft }; BeBtattimgaaidageii. Von Dr. techn. S. Favans, Wien. 

Preis; 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

9. Holend', Der Stidtehau. Von Ober- und Geh. Baurat Dr. J. StObben, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 52 .Mark, t: Halbfranz gcbuiulLn \\ Mark. 
t o. halbba nd. Die Garten -Architektur. Vou Baurat A. LAMUkRi und Architekt U. Staiu., Stuttgart. 

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden 11 Mark. 



Das »Handbuch der .\r c h itektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch- 
handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlangen liefern das »Handbuch der Architektur« aof Verlangen sofort vollständig, 

soweit crschlciieii, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 
gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandiung ist auf Wunsch bereit, 
solche Handlungen nachzuweisen. 

Stuttgart, im .Mut 1907. Alfiecl KrOiier Verlaij. 
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Unter Mitwirkung von Fachgenossen heraiisi:::cf,'Lbcil von 
Dr. phii. II. T»r.-3n0. Eduard Schmitt. 
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